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ddapawskts Emirin in LUlhauen^ Zustand der Insurredionen 
von Biaiawieza bis an die Ifllia^ Gefechte hei TfarewJca und 
Udo* Vereinigwng ChiapmvskTs mit Oginski und Matuszewicz. 
Matsck Gieiguds von Lomia nach SuwalM* Schlacht bet RaygrQd* 
Zustand der Insurrection in Samogitien. aufstände in PodoHen 
und der Ukraine. Gefechte hei Dasz6w, MichaUwkay Ohodne, 
Laiyszow^ Meidan. Rückzug de» Generals Koiysko und 
Nag&miczewskts nach Galizien*)^ 



Lßen Torzügliclisteii Trost , mit welchem der Generalissimiu 
Skrzynecki auf seinem schweren Gange von dem Schlacht« 
felde von Ostrot^ka dem Richterstnhl der öffentlichen Mei« 
nno» in Warschau über sein Benehmen entgegen sich auf- 
riclitete, bildeten die Hoffnungen auf die den Litthauem 
so gezwungen geschickte bedeutende Hülfe und die grosse 
Diversion 9 welche ihm die abgeschnittene Division Gieignd 
machen könnte. 



*) Quellen; Die Brochiiren der Generale Chtapowsld und Dem- 
binski. Berichte Alexander Jel'owicki's und Nagimiczewski's im 
Polnischen Courier. Die Ereignisse in Podolien, Nürnberg 1831« 
Besondre : Graf Yincenz T jszkiewicz ; Alexander Jetowicki ; Alex. 
Colynski ; Landbote Zarczjnski ; Major Njko ; Marschall Stanfewicz ; 
Dobrostaw Kalinowski; Hembowicz ; General Szjmanowski ; Oberst 
Potnlicki; Capitain Fürst Czetwertjnski ; Yincenz PoU; Lieutenant 
Wierzbol^owicz ; Adjutanten Wrotpocki und Douiejko; Lieutenant 
Pilipowicz; Graf Josef Potocki ; Graf Leon Potocki; Senator Thad- 
dänsTjszkiewicz; Stefan Zan; Makowski; Oberstlieutenant Bron- 
siä; Alex. Beraatowicz, Landbote. Tag^ebücber Michael Chodiko'i 
«md des Geaerala Szjmanowski* 
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Der General Ghlapow&ki Jbatte mit' seinen 500 Pferden 
vom ersten UUanenregiment^ 100 Jägern vom ersten leichten 
Regiment, zwei Kanonen und 100 Offizieren und Unter- 
offizieren bd Mien am ^U Mai die litthanischQ Grenze 
überschnitten. Ein Mann Ton imposanter Gestalt , nicht 
unedjem Gesicht und ausserordentlich zurückhaltendem^ 
vornehmem und selbstgenü^amem Wesen; zudem genoss 
er, als alter Pbei^st^ der iim die Person Napoleons nicht 
ohne Auf gedient, der Einer der Ersten aus dem Gross-* 
berBOgthmn Posen nach dem Ausbruch des Aufstandes sich 
in Warschau gestellt und mit Ghtopicki sehr befreundet 
gewesen, des unbegrenztesten Vertrauens in seinem Corps, 
selbst einer Art von Ehrfurcht* Er selbst schien die Unter- 
nehmung mit um so grösserer Liebe anzutreten, als er 
wirklich viele Tausende von Insurgenten zu finden erwar- 
tete, und besonders die Hoffnung hegte, nicht nur an die 
Spitze einer bedeutenden litthauischen Armee zu treten, 
sondern auch als der Befreier dieses Landes sich einen un- 
^rUidien JSamen zu erringen.' Dieses Ziel vor Augen, 
gidgßD seine Pläae ausschliesslich d^hin, nicht wie er für 
den ^^li^^^I^Uck de^ Heere im {Königreich am meisten 
njitKe^^ sondern wie er sich erbaltefi und sein Corps so 
schnell wie .mögUch bedeutend vermehren könnte. Die 
{nstruption de^ Fürsten Gzartoryski, welche ihm gebot, 
fich nicht als den Befehlshaber der litthauischen Streit- 
kräfte, sondern als den Anführer eines dieselben nur imter-« 
stützenden Hülfscorps zu betrachten, war ihm daher unbe- 
quem, widersprach seinen Absichten ganz und gar, und 
vmifd «Üflshüaib w^flb. Aiit&ng an bei iS«nte gelegt. : ^id bei 
meinem fJ^ettrkt üher die Grenze veileitete ihn sein Plan 
ra einer ÜAtei^^sungsstinde, welche der Sache des Auf- 
Standes im Königreich den grössten Schaden brachte. Ei: 
](4m ioAoh JBransk« wo aich die ^öi^ten M^ga«ine für di^ 
mansohe Hai^tamifle Ij^äfimdem fileddleinen Abiheilungen, 
Wiliohe «le 4MW«elien sollten, M*edkten die Wtfffien« Aber 
CU^apowski , der ddi nidht so bald veifolgt wissen wollte, 
i(teckte sie nicht in ftranS^ um die Meinung :pi verbreiten^ 
sein Corps sei die Avantgarde 4^ .polnischen Aimee ; — - 



und als Diebitsch bei Ostrot^ka stand | föhrten die RasMn 
1500 Wagen mit Lebensmitteln £iir ihre Armee nach der 
Karew^ die^ ehe noch der nene Vertrag mit Prensseit ge» 
schlössen vrar^ ohne alle Snbsistenzmittel in diesen Gegen* 
den, sich wieder nach dem Bng hatte zurückziehen mfU*- 
sen. Yon dort ans richtete er seinen Weg nach den Wäl- 
dern ron Bialowieza. 

Die Insitrrectionen anf dem Wege, den der General 
CUapowski zu gehen sich vorgenommen , hatten seif finde 
April manche traurige Schicksale erfahren : In den WSl« 
dern von Biatowiez waren die Schützen ihres gronsen Sie- 
ges bei Hwozna nicht lange froh gewesen« Di^r Verrath 
hatte den Weg in ihre dnnlde Einsamk^t ge&nden« Wah- 
rend die Hauptmacht der Insurgenten zn einer Untetnehonting 
nach einer andren Seite der Wälder mitei< ihre« kühnsten 
Führern anfgebrochen^ ward am 17. Mai «ine Abtheilnng 
rassischer Infiinterie ron 400 Mann, welche die aiusgezogne 
Abtheilnng^ am Damme von Hwözna erwarten Wollte | bis 
in den tiefsten Wald dahin geführt^ Wo das Hanfrtqitartier 
TOti Hütten nnd Zelten mit den Magazinen sich be&nd, 
tind wo ^e Mittel zn dem Kampfe voribereitet wurden. 
1}k Rossen überfalleti ^öt^lich dieses Lager, in welflhem 
Niemcewiez titit wenigen Leuten anwesend ist, zerMTenen 
die Insurgenten nach knrzetn Widerstände, nehmen die 
Naga:sdne, 15,000 bereits fertige Patronen, stecken alles 
Vorige in Brand und hieben sich zurück. Mit der übrigen 
Mannschaft, die nodh zusammengeblieben ^ flüchtet sidi 
Niemcewic« nach der andren Seile des Waldes,' nnd die 
imter RoiA« Zurlii^kehrenden finden «ur die A^che von 
ihiM Besitzdiümern vor. Unter diesen tTmständen sehen 
^e sich gezwungen, selbst in diesen Wiädem dich in kleine 
Corps tett serdieilen, nnd rom Dörfe Bittlofrfez an bin zü 
den Wäldern ron Michülin b^i Stonim bin dm kleinen 
f attisaokrteg zn lühren. «— An dem efsten <Me und bei 
Karewka stellen die llusfe»en seit der Zeit 4len ^G^Bueral Lln«- 
llen mit 'einein fiataälon Infanterie nnd zwei KanxHien hin^ 
rnn von dort die naditheiligen Unterbrechiingen dei^ Com- 
ttmeaiietten am hkderti. -^ Weiter hinantC gen W^^ m 





batteii die Insargenten ron Wileyka unter dem wackren 
Olbersten Radziszewski auf das allgemeine Verlangen die 
feste Stellung yon Miadzota rerlassen und sich am 5. Mai 
der Stadt Wileyka genähert« Auf die Nachricht, dass der 
russische General Safiandw diesen Ort mit zwei Bataillonen 
nnd zwei Kanonen besetzt halte, fordern die Insurgenten 
ungestüm 9 dass Radziszewski sie gegen den Feind fähre. 
Der Oberst sieht sich daher genöthigt, den Forderungen 
einigermassen nachzugeben und einen Scheinangriff auf 
Wileyka zu machen. Die Gavallerie der Insurgenten fuh- 
ren Wolodkowicz und Zawirski zu einer kraftigen Charge, 
die Infanterie Tukalo. Nach einem zweistündigen Gefechte 
ziehen sich die Insurgenten in guter Ordnung zurück, und 
mit geringem Verlust, da die Russen, ohne Reiterei, sie 
wenig verfolgen können. Auf die Nachricht von den In- 
surrectionen an der Dzwina und in Dzisna nimmt Radzi- 
szewski seine Richtung dorthin in der Absicht, die Stadt 
Gtembokie zu überfallen ; doch einige Werste davon erfiihrt 
er, dass Safian<iw sie. schon vor ihm in Besitz genommen. 
Nachdem er sich mit 50 Pferden von Dzisna verstärkt 
und sich in verschiednen Scharmützeln mit den Russen 
sehr vortheilhafi geschlagen , zieht er sich gegen Luzki^ 
wo er die Insurgenten von Swi^cany und Braclaw und von 
Dzisna und eine Abtheilung der Rothmäntel von Oszmiana, 
die man überall in der Gegend for Ungarn hält, antri£ft. 
Dort fasst er den Entschluss,- sich mit Dwemicki zu ver- 
einigen, und geht über Udziat, Mosarz nach Loysk, um 
aus dem Gouvernement Blinsk in das von Yolhynien zu 
gelangefn* Am letzten Ort aber erreicht ihn die Nachricht 
von Dwemicki's Unfall, weshalb er sich auf die andre 
Seite' der Wilia nach Wilkomierz zu ziehen beschliesst. 
Vor dem Abmarsch von Loysk abei* erfahrend, dass 
400 Mann russischer Infanterie und 70 Kosaken auf der 
grossen Strasse von Braclaw in Kaczergiszki eine ver- 
schanzte Stellung mit Munition und Lebensmitteln auf 
zehn Tage eingenommen, fuhrt Radziszewski seine Insur- 
genten grade auf die Yerschanzungen. Er selbst schiesst 
die kleinen Kfinonen ab, pnd diese setzen die Russen so 



in Scbreckeiiy dast die Innirgeiiten die VenckanraogeB 
mit grossem GJücke «türmen , den Feind aserstrenen^^ 
120 Gefangne machen, yiel Mmiition, Lebensmittel und 
Lnxnsgegenstände erbeuten« Ungehindert gelangen sie in 
den District von Wilkomierz, nachdem sie dem GeneraL 
Snlima, der ihnen in Soloki den Weg acn vertreten enchv 
zmrorgekommen «ind, gerade zur Zeit de« Eintritt« von 
C!U!apow«ki.\ 

Am unglücklichsten aber war e« während dieser Zeit 
jenen edelmüthigen litthauischen Jägern von Wilna gegan«. 
gen, welche, nachdem sie die Hauptstadt verlassen, auf 
ihre Kraute kühn vertrauend', in der Umgebung von Wilna 
den Partisankrieg geführt« Nachdem «ie siegreich jene« 
erste Gefecht bestanden, schickte Chrapowicki, der Gou« 
vemeur, eine stärkte Infaoterieabtheilung gegen sie aus. 
E« kam bei der Kohlenbrennerei von Ballagany zu einem 
blutigen Gefechte zwischen ihnen und zwei russischen Com« 
pagnien« Ein einziger Jüngling gab, wie das erste Mal 
Sweykowski, so hier Robakowski, aen Ausschlag« Die 
Jugend hatte sich in die Ziegelbrennerei, als in eine feste 
Stellung, geworfen, und ward hier von den Russen über« 
fallen. Robakowski, der sich von «einen Brüdern ein ge-i 

ladne« Gewehr nach dem andren reichen liess, tödtete au« 

j 

der Thür und den Fenstern der Ziegelhütte allein 16 rus« 
«isehe Infanteristen, und, von «einem Beispiel angespornt,' 
unterhielten die Akademiker ein so lebhafiies Feuer, das« 
die Russen mit grossem Verlust zurück mussten. ' Eine 
ganze Compagnie fiel, 80 Gewehre wurden erbeutet; — 
aber auch die Jünglinge erlitten herbe Verluste.' So fiel, 
von Allen beweint, Gedgoft, ein Stern unter der litthaui- 
schen Jugend, der Erste von drei Brüdern^ die Alle für 
das Vaterland in den Tod sanken. Der Umstand, das» 
der Mangel an aller Reiterei die errungnen VortheUe nicht 
zu verfolgen erlaubte, überzeugte die Heldenschaar^ das« 
man ganz allein den Aufitand hier nicht fuhren könne, 
und man entschlos« «ich daher, den Partisan Mätuszewicz 
hinter der Wilia aufzusuchen, äer sich so ..eben mit 
Oginaki auf seinen Zv^ nach Sampgilien begeben .hatte« 
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Matiiszäwicz ^enosd unter flen Ittsnrgenteiifiilirera In dieseit 
Cregenden dek gtütai^ik Rttffi$ doeh war es mehr Sdireck 
tor seinen Graükamkeiteli ^ mit denen er die mssisclien 
Barbareien ±u vergelten rauhte^ als Achtmig ror seinem 
Talent nnd iSeiiier Tapferkeit. Er Hess gefilngne Tscker« 
Sessen pfithlen^ sfiiesseti itnd fcohihden^ um das furchtbare 
dreJieizei votk O&zitiiäila zn rSchen nnd durch solche Mittel 
seine ung^Iücklichen Landsleute zu schützen. Als die Aka« 
oemiker ihn auifsucÜten, ständen sie auf dem Wege unbe« 
sehreibliche Noth a^. Di^ei Wochen irrten sie ntnher 
öhüe Obdach^ sich schleichend durch Wälder, nicht be« 
rGhrend inenschliche WoHnubgen^ um nicht den Russen iil 
£e Hand<d zu JTall^ii. Abgerissen, abgemagert, Viele ttm 
Brnslentzuniplfingen^ nire^eh iet unerhörten Strapazen, hin«' 
ieraflft, tirafied sie ilen IPairtisätiföhrei^ Bei Bkrbäriszkl, und 
Be^iissfeh ihn roü ft^eiiem ihit deiii ron llLlimäszeWski, 
dem Professor, 'geachteten Liede deir Akademiker Von 
Wiinä. Iff atüszewicäS stellte Seine Jäger üttd ^eiüe Escadron 
in Schlachtordnung zu ihrem feierlichen Empfange auf, 
Sprengte däiin der Jiingfingsschäar entgegen uiid warf sic^ 
mit ThrSnen imi äeik Ausruf: „ei lebe Polen mid seine 
Soi^ne!^^ ihneü in die Arme. Drei Tage dauerte die 
Crast^rei^ mit der man die erscBb^fte1& fÜhglibge erquickte) 
man bieÜ (dann *4en Gefallenen bin Zierliches Höchamit und 
Kisle^ dann ah Mä^uszeWicz', eioer echt kriegerischen 6e* 
it^ Uit attpblöt^cbem Abtlitz , eifaeü £id als AikiPuhrer. 
ff atuszewicz aber', ih der Vek'sti&*kbn|^ durch solche Helden« 
|uii^liDge, die bereif s dreimal gesiegt, sich ikhfibelrlFiiiaKck 
Erahnend , gtäubte Sich durdk waghalsige Untelrnehmungen 
Rühm erwerben zu können^ Und fährt die ihm aurertrante 
JTugend zbr Schlachtbai^k. ßr schreitet^ jetzt ungefähr 
Iwonfann stairk; In defaWald ron Osztotfany, unbeküm«^ 
mei4 därn'öi^ diiH die Russen in grossen Masfcen nnd in 
drei . AlS^IEkeä^lfeki vofl Wysokidwcir, von Olkieniki und 
Voh XAitk j ^ttia&teieh Skinige Tausend fS^Vj zWei Escadrons 
Kosaken ähd Kirgisen mit zwei Kanonen auf den WaM 
eindringen, während die Insurgenten denNiemen im RUtken 
laben. Tfach öiner Stüimibdh^n lümd regnerisdien Nadit, 
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wdche die GtewAre genlsst^ griffen die RiMen n« 8» 
öberfielen die eine Akedemikerabth^ÜttHg^ welclie «nf dett 
Ti^^len staiiden; von iür eütkäittefi ttuir Stwfeykewski 
imd Julian Gross > «in Kopfe schwer teihnriüideti Ab si^ 
die Nachricht an Matoszewic;^ überbiraishteiii '^äteh. alle 
Wege im Rticken schon von hissisthc^t* Riiiterel besetsU 
Nur die Akademik^ blieben ilh Geibdit; denn die Bauern 
iviehen eHchrockfen zhrtfck* Der nntorsichtiM Malusse* 
wicz rettete sich hebst dem I^öfessdr Gfonostnyski , dessen 
Abthtilmig fiel 9 kaum atii den HSnd^h der Russen; Nor 
dem kaitbHitigeh Befaehiüen des akadehfi^chen Führer» 
Emeryk Staniewicz verdankte die HÜlftie d^r Jngend ihre 
Rettnng. Er thrillte si^ in drei Cofp^ ; das eine flihrte er 
glücklich dilrch die xbhlreichen Feiilde zu Ogttskij Roba«- 
köwski folgte ihm den äbdem Tag ebenfalls dahitt; mail 
traf den Fürsten in Kozaktstki ^ wohiü e^ sich dadi seiner 
2ulriickwefsaDg dtirch Stäniewicz ahn Semogitiell gewendet 
hAtte ; SttlilitrdwiiU äh^ rettete sidl init der dritteh Ablheilnng 
Mber delk Ntemen. Prbftssdir KlikhasieWski gerieth^ nach*- 
dem eeinie AbtheOtttig gelftiUetl^ in Gefangensdiaft Uebet 
900 vto den lätt^lSngeh Waren Hh dteüem nnseKgen Tage 
UM Fener geblieben; Doch glttcklich ikoch die Todten! 
denh ail den Gefangnen iMgingeit die Baribaren die nner^ 
iiSrtesten Ünthäten. Thomas Wi±osko wird voh den Kip- 
^sen diid Zutage atkü dem Halse gerissen ! -^ Die Uebrigen 
VetHlänkfeii grossetatheils ihre llettnüg den patriotisciien 
Benerti^ W^hhe sdl fahrten^ flmeh Wache hielten | wenn 
%{e lagerten, nnd sfe pfiegreb. -« Dieses geschah wenige 
Tage vor der Ankunft de^ GeiüeraUr ChtapowBki in Lida. 

Bb 'ständen die lnstirg;enten diesseits des lüTiemen und 
"dt^ WiUä, eis GhDftpowiski nach Bhd:owfeza sidl wandte^ 
itn die SchütSEen in den Mildem Von dem Corps des 
€renel*ale Linden in befl^^en. Er erfahr^ dafss derselbe 
tob Haan Manterie, 160 Iteiler imd £Wei &anoMn habe, 
mid beschloss , ihn zn überfallen. Auf "JBcSnem VTege sties» 
isen bereits von l^en Seiten Freiwüti^ mis ^en Gonveme- 
inentB Grodno rhii Kaiyi/idk tä ifam> terfier Anderen die 
BdeHente Domeyko> ehemals ndloma(Ä| med Füippowicz^ 
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mn aller Ublaneiiiiffiaier. CUapowski nabm iie Ziutrür 
Blenden mit einem StoLc auf ^ der sie daran gewt>hoen sollte^ 
ihn als ibren Feldherrn va betracht^i« Der Marsch nach 
Narewkay wo er die Rassen zu finden hoffte ^ ward eben« 
fiills nicht mit der BehntsamlLeit ausgeführt , die ein lieber- 
fall gebot« So fand er Linden beim Dorfe Haynowszczysna 
bereits vorbereitet ^ die Hälfte seiner Infanterie im Dorfe^ 
die Uebrigen mit den Kanonen vor dem Walde sich biU 
dend* Chtapowski schickte eine Escadron durch das Dorf^ 
welche die Russen die WaffSen zu strecken zwang , wusste 
Beine Cavallerie aber nicht so zu führen ^ dass sie die andr« 
Hälfte des Bataillons vom Walde abschnitt; die polnische 
£scadron stürzte sich zwar^ nach einigem Aufenthalt, auf 
dasselbe > nahm 150 noch gefangen und eroberte eine Ka- 
none ^ die Andren elitkamen aber in den Wald. Bezeich- 
nend war dies Gefecht | welches allerdings einen ausser^ 
glücklichen Eindruck m Litthauen machte , besonders durch 
zwei Umstände« Es trat hier eine neue eigenthümliche 
Heldenfigur unter den Polen auf ^ ein junger Priester, Loga^ 
der aus . dem Grossherzogthum Posen dem General Ghla- 
powski zu dem Freiheitskampfe gefolgt war, und, in mili- 
tärischer Kleidung, doch das Priesterscapulier um den Hals^ 
mit begeistertem Auge in den edelsten Zügen, den Schaa- 
.jren in den Kampf yoraneilte, einen ermuthigenden Zauber 
auf seine Genossen übte, und dem Erscheinen Chlapowski'sy 
um dessen Person er sich befand, in Litthauen ein neues 
Gepräge der Ehrfurcht aufdrückte« Hier sprengte er meb- 
.rere Schritte der Escadron voraus auf den Feind, und 
ward durch einen Bajonetstich verwundet« Der andre Vor- 
fall war unheimlicherer Vorbedeutung« Der General Chta- 
^powski zeigte so wenig Vertrauen in die Gesinnung der 
Litthauer und so viel Gewakthat der Gemüthsart, dass er 
-«inen Lisurgenten, den er auf die polnischen Soldaten vei^ 
rätherisch zu sdiiessen im Verdacht hatte, mit einem Säbel- 
biebe im Gesicht verwundete, dass dieser Mann lebenslang 
die Narbe ak Zeichen des Argwohns des zu den Insur^ 
genten geschickten Führers an sich tragen musste ! Chla- 
powski, ihn zu entschädigen ^ ernannte ihn zwar, von sei- 
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nem Yerdadbt znriickgekomiiien , 80g;Ieidi 20111 Offiziar; 
aber der Eindmek auf die Insurgenten war schwer zn 
verwischen ! Nach dem Gefecht bradbi Qitapowski sogleich 
weiter anf^ dorchschaitt aber nur den Sanm des Waldes, wo 
er Insurgenten anzutreffen hoAe, so dass am andren Morgen 
bei Massiewp nur einige hundert Schützen von Bialowieza 
zn ihn^ unter Ronko und Krassowski stiessen. Statt ihnen) 
^e er angewiesen war, Instmctoren, Offiziere und Muni« 
tion zu geben, um sie in Stand zu setzen, in ihren vor- 
tbeilhaften Stellungen wirksamer zu operiren und den Rus« 
sen durch Unterbrechung ihrer Communicationen desto be- 
deutenderen Schaden zuzufügen , nahm er alle die Schützen, 
die zu ihm stiessen, auf seinen weiten Zug mit sich fort, 
die Hut der Wälder von Biatowiez bloss darum dem alten 
Schröder mit seinen Söhnen überlässend, weil sie entfernt 
waren; — zürnend zugleich, dass er so wenig Insurgenten 
angetroffen. Bei Chrinki trat Chlapowski aus den Wäldern 
heraus, und dort stiess der in diesen Gegenden mit j^ossen 
Gütern angesessene Graf und ehemalige General Thaddaus 
Tyszkiewicz, Senator im Königreich wegen seiner Be- 
sitzungen in Augustowo , einer der vornehmsten litthaüischeä 
Herren, zu ihm. Cm durch die verschiednen starken rus- 
sischen Garnisonen auf seinem Wege nach Lida und Tndu 
durchzukommen, ersann Chlapowski die lAstf die Nadi- 
rieht zu verbreiten, dass er nach Stonim marschire, w» 
sich der Grossfiirst Constantin mit seiner Gemahliii, einer 
Schwägerin Chlapowski's, aufhielt. Er schrieb deshalb 
der Fürstin von Lowicz einen Brief, in welchem er ihr 
die Ankunft der polnischen Armee meldete, und ihr rieth, 
sich so eilig - als möglich von Sionim zu ^entfernen. Die 
List gelange und der Grossfiirst entfloh mit 4000 bis 5000 
Mann Reservetmppen in panischem Schrecken. Letzter 
war so gross , dass Chlapowski leicht hätte diese bedeutende 
Stadt mit ihren Depots nehmen und besetzen können. 
Dofeh er warf sich links nach Watkawysk und setzte 
Nachts in Fahrzeugen über den Niemen. Üeberall flog der 
Ruhm eines Befireiers von Litthauen vor ihm her und die 
Kunde von seinen Helflenthdten. Nachdem dadurch die 
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Oarnison von Grodno erschrecke worden ^ ging er 1^#(9er 
rechts auf der grossen Strasse ron Wilna und die folgende 
Nacht von Orlanka ab^ nni die Besatzung von Lida zn 
überfallen. Der Befehlshaber der Russen war so thöricht^ 
mit 400 Mann und zwei Kanon^i ans der Stadt herauszn* 
gehen ^ nnd ward mit Kanonen und Mannschaft gefangen 
genommen« Im Walde stand ein rassisches Bataillon mit 
einigen Hundert Tscherkessen, ein Schloss und eine Meie- 
ifei besetzend. Chlapowski Hess dasselbe in geordnetem 
Anmarsch durch die neuen Truppen, die noch nie ein sol- 
ches Gefecht gelehen^ stürmen. Diesw Missgriff tmg schon 
hier seine Folgen. Die Schützen , die in Biatovriez so 
treflliche Dienste geleistet, konnten in diesen ihnen fi^mden 
Yersneheti nichts ausrichten, und verloren niltzlos Leute» 
Da sich so CSiüapowski in Zjnrmuny von Feinden umgeben 
eah und sich von Grodno her verfolgt glaubte, so bewies er 
ftchon bei dieser Gelegenheit^ wie jede gefahrlichere Lage 
ihm allen moralischen Muth nahm« Er gestand dem Sena- 
tor Ty^zkiewicz, dass, wenn er bei seinem Rückzüge nach 
Myto die Brüdce über den Fluss Dzitiwa zerstört finde, 
Hkm idichls übrig bliebe^ als die Waffen niederzulegen. Er 
fichlug dann die Richtung nach Oranj ein, nur um sich 
den Rllcftszng über den Niemen zu sichern und dann sich 
Freussen zu nähern* Als GUapowski aber glttcÜibh nach 
Orany g«iMgt w*r, brach er nach Troki auf, wo Wrot- 
ii0¥^ki^ der ihn als Adjutant begleitete, ihm die litthaui- 
sehen InSui^gentett verheissen hatte; doch, als er, wegen 
der veränderten Richtung, die Matuszewi'cz nach seiner 
Vereinigung wk den Akad^nfliem genommen, de hier 
nicht M»traf , erklärte er Alles für l&geidiaft, was mafn ihm 
von der Lage der litdiauischen Ineurgenten und ihrer Hin- 
gtbting berichtet. Er wurde nttmer finstrer ^ nichdenkender 
tind den Liflh*uem unzuginglieher, und sagte laut, „dass, 
jwenn er «licht bald die ihm verheissnen Massen von Insur^ 
g«n«en träfe ^ er mit seinem Cotps verloren wäre. Nichts 
Tröstendes kam von seinem Munde^ nichts, was den Muth 
und die'HoShung seiner Umgebung erhöhen konnte; er 
selbst war hier «chon inmier der^ wdcher die beunruhigend« 
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steB Geritzte rwrbttSMim Er dachte nidkt daran f aiwib* 
Blende Prodematioiien ansg^Mi za laMen^ bediente eich in 
nichtg der Winke in seiner Instmodony um der doit ane« 
geepr»eheBen Landeskenntniss gemase die Gemätber nad 
ihr^DL 8i^en nnd Vomrdieilan zu entflammen* Nur daa 
scbien er da^nn bebalten zu baben^ was Naditheiligea ynn 
dem Znstand des Landes darin gesagt worden; so wei^ 
dass er oft sehr erstannt schien 9 wie die Littbaner eben «• 
gut Polen aeien"^), als fie im Königreidiy nnd dass man 
ihn nicht wie einen Eroberer ^ sondern wie einen Befircier 
empfing. So sehr späterhin Ghlapowdi selbst J&$ Begcs« 
sterang nnd Tnene der litthaner lobt^ so wenig Teratand 
er aie sn benntacen. Er däratete nmr nadi einem regeU 
massige Heere, nnd ]vries sogar mit schnndepr Yerachtang^ 
ganz wie Bmn Herr nnd Meister v€bIopicki> die ^ohlecbiti» 
bewaffneten Leute znriidk ^^)p welche ihm einzeln jEnetröm* 
ten, und dio oft mit Gelahr ihres Lebens yiele Tagmisan 
weit herkamen 9 wo sie Ton esiner Anknnft gehört* 

Dio Hiogdbnng der Lieiianer ist wiikliob xa, h tm im 
dem, mit der eie eben so, wie cimge Monate vorher Muie 
Jimder im ^enigreiia von XmefunUif die nuhtanschen 
Unbilden Chlapowski's erdoldeten nad sidi dorch ihn nicht 
zmückschreckoa Hessen» Sein g^iidklicdier Zng t<mi 14§ 
Stunden nnd die beiden erfolgreidien Treffiin, die er geCet 
fert, sein Ruf, der ihm Torausgiog^ sein stolzes Aenshmen^ 
welches grosses Selbstv^irtranen auf Talent >nnd£nargio irwm 
hiess^ die EfaKfiDBrcht, die ler um sich her zu verbmiisn 
wusstOy erfiillten sie immer mit der JSofnuogy jdass er der 
Mann jaei, dar &r unglüokMches Land etvettMi und befaeien 
müsste« CUapoweki war in jeder Ait der Cblqpieki der 



*) Zn allem dieeem ^deiman Belege in e^ner eignen nroefafira. 
Er QTsäblt wie reine e«st.Ton.Uim gemachte J$nt4eekiuicr : Zas lAr 
ikuamens sofit empöre » peu Iiu§sefi^ guHls pni tauit^ 4es qu4^lU4ß 
ei tous les dtfaufs 4es jPoJonais ßu plus i^aui dep*S: fi*ancs ju^- 
qu^ä Vinconsiquence, enthausutstes autatU gue les Russes sont cal" 
culSs. S. 81 und 33. 

**) Br aelbet erzählf , wie Alles Waffen yerlangt, er aber keine 
febabt habe. 
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lüdiaiiery und es scheint fittt, ab babe er diesen Mann, 
mit d^n er vertraut nmgegangen war, Sa Allem sich zum 
Muster genoipmen; jedoch miit dem grossen Unterschiede, 
dass er weder dessen Feldherrntalent ^ noch dessen energi- 
schen Charakter 9 sondern nnr seine Fehler hatte , nnd zu 
denselben noch einen masslosen Ehrgeiz nnd einen kindi- 
schen Stolz hinzufügte« Noch deutlicher benrknndete er 
seine Schwächen , als am 2* Juni der Fürst Oginski ihm 
wirklich 1000 Insurgenten und die Tags vorher aus dent 
Treffen von Osztortany zu ihm geflüchteten 160 Akade- 
miker von Wilna zuführte« So gross früher seine Ent- 
muthigung gewesen y so gross ward jetzt sein Uebermuth« 
Nichts beschreibt den begeisterten Jubel d^r litthanischen 
edeln Jugend^ als sie regelmassige polnische Truppen er- 
blickten , und an ihrer Spitze einen General^ der^ nmgebea 
von dem Priester Loga, in seinem imposanten Aeussern 
einen zauberähnlichen Eindruck auf sie madite* Aber auch 
sie selbst glaubten die BKcke dieses Mannes auf sich ziehen 
saa. müssen, sie^ die sie zwar in abenthenerlichem Aeussern^ 
in solcher Yerschiedenhett der Kleidung^ Waffen, und von 
dem monatUchen Herumirren abgemattet, vor ihn traten^ 
aber mit den. von den Russen eroberten Waffen in der 
Hand, und nach so vielen Opfern. für das Yaterland« Der 
Dichter Gronostajski hielt darum eine feurige, begeisteite 
Anrede an den erschienenen General, nnd stellte ihm die 
Blüthe Litthauens als der höchsten Liebe werth dar« Chta- 
powski aber glaubte es seiner Würde angemessen, dem 
Professor und de% ihm dargestellten Jugend den Rü<^ea 
zu wenden und seine Anrede nicht mit einem Worte zu 
erwiedem« Eben so verfuhr er mit allen übrigen Anfüh- 
rern« Mit Stolz^ nahm^ er alle Huldigungen entgegen, wel- 
che diese ihm darzubringen sich beeiferten, und versäumte 
keine Gelegenheit, ihnen fühlbar zu machen, dass er jetzt 
in Litthauen herrsche« Im Oginskischen Corps befanden 
•ch zwei Escadrons Reiterei^ von einem ehemaligen ver- 
dienten und mit dem Kreuz der Ehrenlegion gezierten Offir 
zien Horodyskii befeUigt, von demselben bereits gekleidet 
und ziemlich geübt« Als die Führer denselben dem Gener 
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ral ab «inen ihrer verdieiiistrollsten und k^fintnusreichilai 
Patnoten darstellten^ nahm er ihm sogleich den BefeU über 
die TOD ihm organisirten Reiter ab| und gab ihn einem der 
Ton ihmi ans dem Königreich mitgebrachten Offiziere« Der 
Zurückgesetzte^ wie die misshandelte Jngend, dnldete aber 
schweigend nnd mit Ergebung, was ihnen Ton Seiten eines 
Generals widerfuhr , in den das Vaterland jetzt alle seine 
Hoffnungen setzte^ und waren darum nicht weniger bereit- 
willig, in den untergeordnetsten Posten mit Eifer zu dienen. 
Das Benehmen des Generals ward naturlich die Losuog für 
ein gleiches Ton Seiten der ihm untergeordneten alten Sol- 
daten ^ die sich hoch über der Rnchmvka erblickten, und 
sich bald einbfldeten, nur gekommen zu sein^ um schnell 
hohe Posten einzunehmen, wie ihr Ganeral; und die Lit- 
thauer, besonders aber die Jünglinge ^ welche dem Ehrgeiz 
der Offiziere im Wege zu stehen schienen, wurden seitdem 
von Manchem auf eine Weise misshandelt, die sie die An- 
kunft der sogenannten Befreier in trüben Augenblicken 
Terfluchen hiess« Die trübe und trostlose Geschichte des 
glorreichen litthauischen Aufistandes seit der Ankunft der 
regelmässigen polnischen Hülfstruppen ist dei? entsetzlichste 
'Beweis, wie tief selbst ein Volk Ton den grössten und edel- 
sten Eigenschaften theilweis toq erbärmlichen nnd selbst- 
süchtigen Führern irre geführt werden kann, wenn sie nicht 
durch die Ton der Presse geübte Aufsicht der öffentlichen 
Meinung bewacht werden« Die Kurzsichtigkeit hat den 
Jonmalen in Warschau Yorwürfe gemacht, als hätte ihr 
Einmischen in die Angelegenheiten der Armee s den Sturz 
des Landes mit herbeigeführt« Gerade darin leisteten sie 
der Sache unendliche Dienste« Es war das Unglück Lit- 
thanens, dass die öffentliche Meinung kein Organ hatte; 
jeder Wamnngsschrd , jeder Tadel, jede Klage in dem 
Feldlager Terhallte, wo der Anführer nichts zu färchten 
hatte« So hochedel Skrzjnecki's persönlicher Charakter 
neben der Aufführung der meisten in Litthauen befehligen- 
den Generale dasteht , und so sehr der Achtung Tor ihm 
und seinem Beispiel das würdcToUe Benehmen der Armen 
ZQzuschreibm ist^ so sehr war die JPresse auch die Wach- 
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4es gibt JAvon ^«iw iiiejr)^i!|rär4ig|ia ß^jl^jr^ W99 ^ül Volk 
werden iniU«« 9imfi HS^nfiiphß 3jlült#r iiq4 <4ujyB jirfje ]fte$^p 
Sobald ,Cb%ow^ki «ic^ ^t <^gjs^i ^ereifsügt^ gab lar 
allM äbrig^n IpanrgentwiUllfiib.rtrD ia 4pm Qfmrem^ment 
Wiloa» «»Ihjit 4m Jh^ei^i^epi jParliaaiieii #o de» Wa^darn» 
dra JB^bl » i^^^ ml Pbm ^m Ti^doigep« PjB^^Mb sets^ii 
sich die rm Swi^Myi BracIiiW «nd J)i}itm> djie aieb ri^p 
Bad^ii^f v4di geift^m, imi 4if» vm^ Wüt^werz nmer Gral*- 

ibm ia ^w«gii«g# 

Uot»rde«9 wa^ Mf dier wd^n> ^#d# 4^ Iflemc^ und 
der Bfawr f w ^rgm #4M?b j^er l»cjb^Mu# t^^^ Qskroi^ 
am 27* J^ai »dcf ßanaral iOiembin^ mt 4m f^eiäßu Vo§9^^ 
JBftcadü^i^ hßi 4e3P jDiympn Gpßgfid ms4wß^9 4Je bar^^ 
4Ntttfa Slnndan diAMtits jMvp^rs auf ibyem Maraclia zur 

Yjereviigm^ mt dar jßbw^^iii^^ «Msfr bf &9d. ijülfcbdai^ 

JXwAiMsS M^m Zwack der Unternpliipapg Ulis i^ei^es^eii 

aobnaa» to.cb »die OliitjiAa.9 aofileifib «^«^^ jam 4^ ^ar^ 
jSaafceo 4mcb ^^ Wa^woda^aft A«igmtftw;o ^qb ftpwoo 
juad SaniPtMiP ^n rarfalgep, IJ^f^nibinak^ fv^nß ^i? Avmfr 
«arda am 28. hU Crajawp^ vr^ ,ar mn yop J&ierakow#)U 
Jbie dabia g^dbf^s CiaqpP ^Iri^^ de«fta9 JPi<ifabl ar eocd^ob 

iiiboroabm« fMe T^pj^^n, m^h» ßnw ^i^r j^m fißm9r9l 
ßhtg^i padb JUidhanw akb ia jtffMr^i^ APtjE^^t be^itaadan 
4m lufaamti» ai0 .dam t8i<J^<yMw^>id j»f!imi4»nmi lACwtf^^- 
^r^gimeriata » dam drittel» mi .^wOf^ JLäg^npr^g^qpnta ^ ^wf i 
J6acadrm9 der Kalieebar «CayMIma^» wiar foütiomr JwA 

^ Ej»aadi?aM und S2^iioiiaDs m TrpjipfP >D||d[i}de;i Armfß^ 
Jiateu 73ail Maim Jnfeotme, .300 JMElHit^ ^Hi^aUarie ^md ^409 
Jlfann Ar^^« jDasn <ksm ^Im 4m QainbiMiM^fe.Qfiriv» 
«ans dem aqbtacfbmen ^i^lan^eregimeatj d^m iri^n^ 9B#* 
iaillpp das drilüm }'iieia^g^vt$ , 4iem drit<An )|[bbii> w- 
j^^gimept^ den Jbeidan Pa4«n^ wd zyffß ^Plack^r JB|«9f^dfrQii8 
iliid vier Kanoiiaii beetebeod« *za 2^ Mwm Infanleji^» 
4^200 Maan Ca?aUaria md 29 ArtiUnri^p » ef> im ^ 
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Gesamiiit des DiinineMgeii GidTgn&chtn Corpe^ wigesdil^ 
seil das Zaiiwskiscbe Partisaiicorps , das besländif; in der 
ümg^end tod Grajewo sich befbodeiiy 12,000 M ano^ nam^ 
licli lOyOOO Mann Infanterie ^ 1500 Mann CaTaUerie» 500 
Hann Artillerie nnd 24 Kanonen^ betrog. Die yomebm* 
sten Offiziere dabei waren die Brigadegenerale Rdand vnd 
Dembinski) der Oberrt Pi^tka als Befeblsbaber der Artille- 
rie » die Obersten Koss nnd YalentiB d'Hanterire in 6iel« 
gnds Generalstabe ^^ der Oberst Szymanowski als Comman* 
dant des nennzehnten Regiments ^ der Oberst BrzexanskI 
als Befehlshaber der Camllerie,. Oberst Plotalicki alsCom^ 
aandant der Posener^ der Oberst Sierakowski^ Chef des 
Detnbinskischen Stabes ^ der Oberst Oborski als Oom* 
mandant des si^boiten Regiments ^ (Mberstlieotenant WU« 
niewski als Befehlshaber der Ingenieurs vnd Sappenrs^ die 
ans Zn&ll in sehr grosser Anzahl beim Gielgndsdien Corps 
sich befanden ) nnd Andere« . 

^ Der General Sacken ^ der bei der Stadt Rajgrod ein« 
insserst günstige Stellung eingenommen, glaubte^ als Dem« 
UgDsfci am 29. Mai die Avantgarde writer fährte ^ er haha 
es Uos mit dem kleinen Corps von Sierakowski zn thnn^ 
imd ersann eine Bewegung , dasselbe gefiuigen zu nehmen« 
Di0,Siait Raygrod ist an einem. grossen See gelegen, der 
«ich bis in die prenssische Grenze, hineinzieht | die Chansr 
wie geht dicht an ihm rorhri« Sacken begab sich daher 
rechts mit Infanterieeoionnen dhn See entlang, um das an« 
geUidie Corps Sierakowski's in die linke Flanke und im 
Rttekoi zu nehmen, wahrend andere Abtheilungen ans der 
fikadt suS der Chaussee gerade auf dasselbe eindrangen. Da 
Dembinski mit dem Sierakawskischen Corps die Arant- 
gardu führte nnd anfangs defensiv verfuhr, so blieb Sacken 
m seinem brthum, und ging mit seinem rechten Flügel am 
See 80 weit vor, dass^ als er ans den Ladungen der an« 
kommenden polnischen Ppsitionskanonen merkte, wie er ea 
flut bedeutenderen Streitkräften zu thun. hatte ^ nichf mehr 
zurück konnte ^ wenn die Polen auf der Cbau^s^ in die 
Stadt drangen« Sie schnitten in diesem Fall AUes ab, was 
suif dvn rechten russischen Flügel an der Chauss^» stände 

SrAziEA« Gesch. Polens« III. 2 



-. I 



18 



koittten d^ Bracke woi die Afftil|]e;tle Sadken» in smeli 
YerschanteDgeB Unter der Scadt i^ebmra, nnd das ganze 
f^ttseische Corps war in ifai^ed Banden. Dedi Sacken hafte 
«s mit 6id(gnd zn tbnn« Im .ganzen Cerps war Dembiiiski 
4er fiinaigey der einsah, worauf es aniuim; sobald als er 
JMS '4eni Walde getreten war nnd die SteHnng erkannt 
liatte^ bescbloss er mit seiner ganz» Cayallerie auf daa 
JStadt cinziidrtttgen; aber OieYgnd' war nichc nnr mit seinem 
ganzen Cm^w links nadh dem See* den dort anfgestdheB 
Kvssen entg^en gegangen^ sondern hatte andb der gaazea 
CaTalkrie. Belehl gegeben ^ ihm zu folgen« Mit Zorn nad 
Sdimerz sah Dembinski den günstigen Angenblkk Tor^ 
übergehen^ da die msdsche Infanterie scbaarenweis vom Sea 
lier in die Stadt sidk rettete« Nnr eioer einzigen Escadraa 
4er JPoseser CSaVallerie nater dem Major Mycidski konma 
er nodi habhaft werden y nnd führte dieselbe im Galopp 
gegen die Barrieren der Stadt ^ wo einige Compagnien den 
Rüekzng der ftnssen deckten. Die Posener, durch hitzige 
Worte Dembinski's eiiiitzt^ machten einen der trefflichsten 
Ciwallerieangriffe in diesem Feldznge^ zersprengt^, dve 
Compagnien 9 drangen in die Stadt , nnd als iPb» General 
Roland mk ariner Brigade anf Dembiäski's Anffordernng 
in die Stadt drang y streckten am See noch ISOd Russen 
unter ein6m *Obristliei^enant das Gewehr, Dennoeh war 
der günstige An^edbUdL berats voriäker, indem Sacken 
Zeit gehabt hstte, «eine vei^idlisadirte Brücke wied^ wm 
achliessen und sidi mit seiner ArtiHeiJe kratttg zn verthei» 
digen. Aber immer hätte man grosse ^ortheile, Kamteen 
rgmß Wagen gewinnen können ^ wenn man to Inftntetie 
mit imn Bajanet die Brücke hatte stiinnen lassen, "Gielgnd 
liess ein miBbrntündi^es Kanonei^ner eröffnen ; nnd erst idi 
Sacken sdhon den grSssten Theil seiner Wagm eraf ^er 
Ghanas^ nach Sowaiki nndKawno geiwttet^ folgte Gietgnd 
dam Aath des Oberstoi Sierakowski nnd Hess den taplbm 
Major :Jaroma mit dem zweiten Batidlon des siebenten 
Rißgimenis anf dem rechtm polnischen flögel durch ekM 
Fürth gehen nnd das Dorf Bndjrrjbczane mit dem Bajonef 
^elutten» Durch diese Bewegung sah Sacken sich in* der 
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fidken Flank« beArobt^ miil verliess eilig«! «eine SteUiiii||^y 
biater RaygmKly verfolgt «ioC Zeitlang von d^n nennxelm« 
ten Regiment unter Szymanowfiki , dem es gelUng ^ dmrcb 
nne Seiteabewegnng die Unordnung der Flacht der Rnesen 
zu vermehren* — So wenig man die günstige Gelegenheil 
benutzt batte^ so war der errungene Vortheil doch immer 
bedeutend genug; man hatte 1500 Gefangene, worunter ein 
Oberstlieutenant und sechzehn Offiziere, und soviel 6o«* 
webre, dass kein Sensenträger sich mehr in dem ganzen 
CiMfs befand; auss^dem war das Sackensche Corps nicht 
mehr im Stande, den Marsch qach Latthauen zu bindern; 
man konnte hoffen, es noch ganz zu vernichten; der mora« 
Gsehe Vortheil eines Sieges war errungen, und das Giet- 
l^dsehe Corps ans einem abgeschnittenen und flüchtenden 
in ein siegreiches und angreifendes verwandelt« Der schmerz-^ 
bafieste Verlust, den man erlitten, war der des Major« 
Mycielski, der in jener beldenmnthigen Charge fiel.. Der 
übrige Verlust betrug kaum hundert Mann. Das Sacken- 
sche Corps war um die Hälfte verringert» Doch Giel« 
^d war nidit der Mann , der dieser Vortheile sieb hätte 
bemächtigen können» Die so eben begangenen groben stra- 
4eg;isdien Fehler sprangen um so mehr in die Augen, als 
die tböriohten Chargen, die er die Cavallerie am See auf 
die vom hohen Korn geschützte russische Infantme hatte 
machen lassen, manchem Braven, wie dem Capitain Zie^ 
iinski von der Ploeker Cavallerie, das Leben gekostet 
hatte. Aber es war um so weniger daran zu denken, dass 
Gietgnd seine Cntauglicfakeit erkennen und den Oberbefehl 
abtreten würde, als er mit Unentschlossenheit und mora-> 
liscber Schwäche ein Misstrauen und eine Eitelkeit ver- 
einigte, die bdde aus einer Art Geföbls seiner militärischen 
UnkenntnisS hervorgingen. Da er wnsste, dass Dembinski 
sieb für den einzigen Mann hielt, der mit Kr^ift und Vor^ 
ibeil diese Unternehmung leiten konnte, und dass dieser 
Mann an die Spitze derselben durch die Noth der Umstände 
oder durch freiwilliges Anerbieten zu kommen boffiOf so 
war er gegen dessen gesunde und treffliche Ratbschläge nur 
so ndsstrauisdiart Ratfas bedürfend fiel er so in die Hände 
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Anderer y cKe den Krieg höclistens ials eint militnrisclie 
Ehrensache ansaheui ans der ^an sich so gatf als es ging, 
ziehen müsse,. besonders in die des Generals Roland, der^ 
durchaus nicht ganz ohne militärische Kenntnissei die Sache 
JBO schnell als möglich abzumachen für gut fand, und, so 
wie Dembinski der gute, so der böse Geist dieser ganzen 
Expedition wurde und den Ansgang mehr als jeder Andere 
auf seinem Gewissen hat*i: Schon hier beging man wieder- 
um den Fehler, nicht sogleich von Raygrod eine Trnppen- 
abtheilung nach Suwaiki über Raczki zu schicken; diese» 
früher ankommend als Sacken, hätte diesen nach.Grodno 
geworfen. Aber erst am. 30«. Mai rückte man den Russen 
auf der Strasse nach und gelangte nach Augustow«. Von 
hier aus hätte Gielgud nach Grodoo gehen sollen, wo ein^ 
Menge unbewachter Magazine waren; aber wiederum den 
Rath Dembinski's verwerfend , zog man Sacken : weiter 
nach« Der Patriotismus der patriotischen Wojwodschaft 
August<{w brauch am mächtigsten beim Einzug in Suwaiki 
aus, als< die Polen um Mittag des 31. ihren Trinmphzug 
dort hielten« Von allen Seiten kamen die reichsten An- 
erbietungen dieser vom Krieg noch, ganz unerschöpften 
WojwodfGhaft» Man bat inständig den General Gielgud» 
einige Zeit hier zu verweilen, man wolle binnen acht Ta- 
gen das Corps mit mehrern Tausend Pferden und allen 
Hülfsmitteln , mit Verstärkungen an Rekruten , Geld und 
Allem versehen. Dembinski drang in ihn , mit einer Bri- 
gade hier zu. bleiben, die Opfer in Empfang zu nehmen^ 
und ihn mit dem übrigen Corps vorauszuschicken. Aber 
-Gietgud wies dies abermals zurück, wem'ger weil Zaliwski^ 
-dem daran gelegen war , die. Generale mit dem Corps sp 
weit als möglich bald von sich zu entfernen, damit er "Wie- 
der unabhängig befehligen könne, den falschen Bericht 
eingeschickt hatte, dass dem Corps eine russische Macht 
von 10,000 Mann auf dem Fusse nachfolge, sondern weil 
er^argwöhnte, dass Dembinski ihn auf diese Weise vom 
Oberbefehl entfernen und sich selbst an die Spitze des 
grössten Theils der Truppen stellen wollte. Die Zaliwski- 
schen Berichte bewogen die .«ndera Offiziere, ihm beizn- 
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sttmmeo. Hr liess in Snwalld ^blos den Obersten Kidker«« 
nicki mit zwei Gompag^nieny und auch dieser kam einige 
Tage später in panischem Schrecken nach ; worauf das Corps 
am 1. Jnni nach Kalvaria^ am 2. bis nach Mariampoi mar« 
sdirte. — In dieser Stadt erschienen bereits samogitische 
Abgeordnete 9 die polnischen Brüder zu bewillkommen und 
Nachricht von dem Zustande der Insurrection in ihrer Pro^ 
vinz zu überbringen« Die Nachrichten waren folgende: 

Die Insurgenten hatten sich meist bis jetzt in den firn» 
her geschilderten Stellungen gehalten; nur im Kreise ron 
Rosiennie und in den benachbarten Theilen von Szawle 
und Kowno waren einige Gefechte y meist . zum Nachtheil 
der von so vielen Truppen verfolgten Patrioten ausgrfallen« 
Das meiste Unglück hatte wiederum der wackere Stanie« 
wicz gehabt« Bei Annäherung des Generals Sulftna von 
Rosiennie, hatte er mit der Cavallerie des Hubariewicz, so 
wie mit dem, von Urbanowicz organisirten, Bataillon unter 
dem Major Monarsterski die Kreisstadt verlassen, und war 
an den Niemen gegangen« Bei Zamek, in der Gegend von 
Jurborg, traf er auf den Genial Malinowski, und geräth 
in ein Gefecht ^ das durch die schlechte Anordnung des 
Majors Monarsterski so nachtheilig ausfallt, dass die Hälfte 
seines Bataillons verloren geht, und Capitain Ignaz Bile- 
wicz, Präsident des Kreisgerichts , und der wackere Otto 
Dowiat' fallen, Monarsterski aber über den Miemen ent- 
flieht« Ton da zog sich der Marschall in die Wälder um 
Jurborg und nahm eine feste Stellung bei Erzwiik« Aber 
die Russen, durch Spione geführt, überfallen ihn auch, hier, 
and zersprengen von Neuem einen grossen Theil sttner 
Truppen« Staniewicz geht nach Niemoksztj, sammelt sich 
dort wieder, und rückt gegen Gjtowiüiny. Hier trifft er 
die von Tauroggen her flüchtenden Telszer Truppen, nimmt 
ihnen die beiden Kanonen ab, um sie in Sümpfen und Wald 
unter Gaszthofis Schutz zu verstecken« Bei Cytowiany stösst 
ausser der CavaUerie des Gmzewski auch KaUnowdu, der 
Zweite, mit 300 Schützen zu ihm ; der rüstige General Ma- 
liuowski faUt vor ihrem Abmarsch noch auf diese Schützen, 
bringt ihnisn einigen^ Verlust bei, vermag aber dennoch 
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nicht I sie za zerspreDgen^ und der Marschall Staniewicz 
zieht seit der Zeit immer in dem Kreise Rosiennie hin 
und her 9 den verfolgenden Russen anf jede Weise aoswei- 
ehendy nachdem die Russen auch Gytowianj eingenom«* 
inen« — Strawinski^ Alexander Bogdanowicz und Surkont, 
die gegen Kowno bei der ZertheiluDg gegangen waren^ 
hielten sich beständig hinter dem Niewaza-Fluss bei Ciier» 
wonydwdr am Ausflnss der Niewaza in die Memel, bis die 
Russen in einer Nacht sie überfallen, das Dorf verbrennen, 
die Insurgenten zerstreuen; Strawinski begibt sich dann 
|iach Kroki 9 wo er um die Zeit von Gietguds Ankunfti 
schon wieder 300 Mann beisammen hat. — Dobroslaw 
KaUnowski aber und Urbanowicz, die sich in die Wälder 
von Retdw gezogen, hatten hier mehrere etwas glücklichere 
OMIechte* gegen die Russen bestanden« Zuerst drang der 
Genetal Ostermann gegen sie an mit zwei Bataillonen, einer 
Bseadron und zwei Kanonen, ürbanowicz hatte seine In* 
£interie versteckt, und unterhielt den ganzen Tag aus den 
Bäumen ein so lebhaftes Feuer gegen die Russen , dass sie 
nach einem Verlust von 200 Mann sich wieder zurückzie- 
hen* Andren Tages kamen sie jedoch verstärkt wieder und 
steckten die Pnlvermühlen und Wafibnfabriken in Wornie 
in Brand« Lange Zeit hielten so die Insurgenten in dieser 
Gegend die Linie von Gorzde an der preussischen Grenze 
über Wiwirzany, Andrzejrfw, Ret(jw, Zoran j, Twery, 
Wornie bis nach Kroze; und in den Wäldern von Ret((vr 
sammelten sich zu Kalinowski und Drbanowicz von dem 
Telszer und Szawler Aufitande bis gegen 2000 Mann Fuss« 
trappen und 300 Reiter« Die Russen hielten dagegen die 
Linie von Polangen, Kröttingen, Horciany, Plungany und 
Telsze« Mehreremal versuchten sie vergebens ^ die Insnr^ 
genten besonders in Ret($w zu sprengen« Einmal rückte 
der Graf Pahlen selbst dorthin, mit ihm der Bischof Gie» 
droyj, der die Anführer zur Ruhe ermahnen sollte« Er 
ward aber von einem so lebhaften Feuer empfangen ^ dass 
er selbst zu Fuss in der Mitte seiner Infanterie durch den 
Wald eilen musste, und die Kugeln durch den Wagen 
prallten, in welchem der ehrwürdige Bischof, sidh segnend. 






nat. PaUeö, «in dier nfclit «ähd&kcr' «i4 nSMatMtbm,' 
begab och bieraaf mtck Riga zarütk^ im4 idrarlieta Atn: 
Oberbef^ i» Samogilieii dem Cklnerdl Sc&irmaiuu DiMe» 
lässt endlich die Wälder vob Rel^ Ten di^ei Seiten 9 to» 
Poüangen^ Ptnnganj imd Telsase angreife% nnd ein Spion^ 
Zndyckiy ßäkft seine Trappen bi» in -iiä Terslecjkoiie der 
Litthaner* Ka l iiie wBk i nad UglwaTOeg Balten es daher 
fiir geradien, mis den Reviemitseken TropiM», 360 Pferden^i 
9M Maaxn la&itferia und einigen hundert Schützen nnter 
Z&m Staniewiez nach Taimiggvm zn marachiren^ wo M 
die AjakoMA Qietgada erfahren. Die fibsigen. litdurmehen 
(katpB Ton Szaniei Tdsze und Dpita hielten sieh in ihren 
firtther mgegebenen YersteekorteD, mtd xtm Umtn zekfanetA 
sich besonder» &v Partisan Sznhz durch Terdieidtgiing dex 
MBgBoekm^ aua» -— Welchen £indrack nnn dber dw NadU 
rieht von dam Anrädua eine» bedentenden poIaischffiD Höl£l<9 
cci^s auf die Litiiaiier madbte^ danin gibt den besten B^ 
weis das Schreiben ^ mit dens dar S«mogitier Mronowdd 
dieselbe dem Nacxelndk' KäliooMndd in ZMlwopiie metv 
dete ^). — * Sobald der Marschall StaaiewioaE die Gewisa« 
hcit TMi dem Annidiem Gidguds halte^ nahm er die Corps 
tron Stra wi nafci , Begdaaowiczy Gtrnzewshi, 'Habaremca^ 
ctira S0$ Pferde nnd lOOO Biann^ Infanterio^ und ging den 
Polen entgegen* Der GenerdMalinowafcii .wahrsdkcinlick 



*) „KdaenAageablickYeriiere icfa^ vm ettchd!^ heilige, hei- 
lige, hellige Kacüriclfl mitaatkeilea, €Ke ihr, theaerste Waffear 
hräder, dovdi H. K. erhaltet I — 14,000 unserer Brüder werden 
bei dem Schlosse Kawdanj den Niemen passireu ^ter dem 
Oherbefehl des Generals Gietgnd! — Henie am 11 Uhr habe ich 
£e8e Nachricht erhalten und habe sogleich ansgeschickt , ma euch 
Ton der thenren entzückenden Bestätigung zu iiberzengen, und 
merg^) wemf der Emissar zurückkehH^ trerde ich ndt den Uhla^ 
neä iai €palopp sprengen , die Polen , unsre Bradev , zu umarmen 
und zu küssen, und um ihre siegceichea TfaEm zu berühren!!! 
Und dann -werde ich das Recht haben , zu sagen , ich habe eher 
als ihr die Brüder umarmt, ich war der Erste, der ihnen Freuden^ 
thränen weinte ! — Wahrlich , ich weiss nicht , was ich schreiben 
soll ^ ich bin von Sinnen! ^ Bs lebe, es lebe der Aufstand! 

Taoroggen 6, JRuii 11^ Uhr«^^ — 



JH^V 



mm-^mfm 



hmAmuAf Qielg«d zti biad^m^ tnflft tinw^it iGirrngdb mk 
jäm nsammen, und hiev hatte endlich der waekre Mar- 
achall ein glitekUohea Gefecht* Er "wirft die iRwsen und 
Kalinowald II.» den man mit seinen Schützen in eineiE 
Hinterhak gelegt^ treibt zwei Compagnien ansewander* 

Nach der Ankwift. der «unogitischen Depntirten hielt 
man im Gidtgndscheh Cerps hinter Mariampel einen Kriegs« 
rath. Das ganze Corps war ermndet^ und Sadien nicht 
zu ereilen, trotz dass Dembini^Li seine Infanterie anf 380 
Wagen nadifahren liess; er floh Tag nnd Nacht» In dem 
Kriegsratb w«ren darnm Alle der Meimug, «Ke mmntze 
Terfolgnng anfiulgeben« Gethrilt aber waren dieg&nsidsten 
ftber den ^rt,. wa man über den Niemea gehen sollte« 
Mehrere waren der Meinm^, rechts von; Kauen bei OUiei 
iüberzngeheay nm anf Wilna schnell loszngdien nniL Sad^eA 
abzuschneiden« unfehlbar hatte, diese Bewegung das .Glück 
der Unternehmung entschieden , denn Wilna wäre mit sei- 
ner entmuthiglen Garnison ohne Schwertstreich in die Hände 
4er Polen nnd Litthaner gefalleb; doch trugen die Bitten 
^r Samogitier^ die Hoffnung anf grosse Streitkräfte in 
ihrem Lande , besonders die Aussicht auf die Ankuift 4e9 
«nglisdben Waffenschiffes hri Polangen^ dann «Ee foftwäh« 
venden Berichte Zaliwski's ron schnellem Herannahm -eines 
bedeuteaden rufsischen Corps^ endlidh der. Wunsch Gidt* 
guds^ sein Stammschloss Gietgudiszki durch den Uebergang 
zu Terherr]iche% dazu bei^ dass man den EntscUuss fasste^ 
4ort den Niemen sn überschreiten imd nach Samogilien za 
gehdn. DembiÄskii dessen Instmctionto hauptsäehUeh nach 
Polangen lauteten^ gab ebenfalls seine Zustimmung^ zumal 
man ausgesagt ^ das für die ganze Unternehmung so wich- 
tige Kowno sei sehr stark besetzt« Dembinski übeimahm 
es daher, durch sichnelle Verfolgung Sackens mit drai Ba- 
taillonen , Tier Kanonen nnd 450 Pferden die Russe» iäer 
die Richtung des Gielgudschen Hauptcorps zu täuschen, 
und setzte sich sogleidi rasch auf Kauen am 3« Juni in 
Bewegung« 
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.'* Grade ia ^m Zeitraiim rom Antritt des Zugs nach' 
l^l^kocik Ms amr Riickkiinft de« Generalissimns nach War- 
nÄma war d«r Anfitand in PodoKen und der Ukraine ans** 
gebroidien und bereit» entschieden worden« 

Die böse Hand Chroii^ikowski's hatte 9 wie bereits er- 
wähnt 9 9x£ die Kreise keinen Einfinss geäbt^ welche nn* 
mittelbar an Yincenz Tyszkiewiez sich angeschlossen nnd 
m denen kein besonderer Comiltf dessen Anordnung dnrch« 
kriniste, Tyszkiewicz hatte beschlossen , noch eine Zeit- 
lang zti warten 9 da er sehr gnt wnsste, wie das^ so eben 
in Fodolien eittgerüdLte, Corps deift General RoA ebenfalls 
g^en Dwemicki. bestimmt war. Er wolhe waiten, bis 
dasselbe die Umgegend verlassen ^ nnd er gab sich nm so 
gegründetem Hoffiinngen hin ^ ab er dnrch seine Bekannt- 
schidBt mit den TOmehmsten Russen davon in Kenntniss 
gesetzt war 9 dato man von Petersburg ans befohlen ^ im 
Fall einer allgemeinen Insurrection alle Truppen sogleich 
hinler den Dniepr zurückzuziehen ^ cja, dass das Arsenal 
von Kiew bereits vorläufig geräumt und in das Innere von 
Russland geschafBt worden war« So wie aber bereits eini- 
gerfnassen die Plane dadurch gest&rt waren , dass die, auf 
-de« entdeckten Slonecki^s Lkte Gestandenen, nach Galizien 
geflohen, so verdarb sie die Ungeduld emes raschblütigen 
podoKschen Patrioten ganz und gar» Alexander Sobanski^ 
mi Kiieise Olhopol, der wegen der erwähnten Gewaltthatig- 
keit gegen einen rus^chen Offizier jeden Augenblick die 
Untersuchung erwartm musste, glaubte sich den Ruhm, zu- 
erst den Aufstand angefangen und die Andren dadurch zur 
Nachfolge bewogen zu haben, erringen zu müssen« Er 
beginnt daher ohne Auftrag dazu am 25« April den Auf- 
stand damit, dass er den Sprawfdk des Dorfes verhaften 
und die Post mit Beschlag belegen lässt, in deren Casse sich 
IOO4NM) Papierrubel banden« In demselben Augenblicke, 
wo er V das Letztere thut, erscheinen Alexander Jetowicki 
und vier andre Edellente als Abgeordnete von Tyszkiewicz 
und. sehen mit Schreck nnd Bestürzung das Yorgefallne« 
. Sie beschwören ihn. Ins zum allgemeinen Aufstände ruhig 
zu bleiben, schlagen ihm vor, den Sprawmk freizulassen. 
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ihm 100 Dncttlen za geben^ miA Sm mUBbrm. va lat8e% 
dass die Nadfadnchten Ton d«n YorföU^n ftbebe Gerüchfe 
gewesen wären ! Alexander Sebandki Ueibt aber nnbeog^ 
8ani| und seine Brüder^ Isidor imd OeUiard^ erklären, daea 
sie den Au&fand mit ilon beginnen vnd ihn nkht unStich 
lassen wollen. Die Jelewicki iadess im Sjrase von IJajsaia 
beharren fbst daranf ^ emi d«Di allgeamnen Anfinf Folge 
leisleB zu woUem Die Sobanski gewinnen aber Xmrer 
Sabbat jrn 9 Aems er sn TyBBkiewies gehe^ nnd. üin mm das 
Zeichen amr a%emeinev Brbebng^ ütke^ und Sabbat ja 
gkubt dazQ sieh der list bedienen zn milseeii» dasa er dena 
I#6tztereB \^i deiner Ankmft meldet , wie incht nur die 
SobttosldPsy aenton anch die Jelowicki's nnd Rzewnaki 
aufgestanden wären tmd mitsanunen bereits die Kreisstadt 
Hay ssin belagerten« SaUbatpi tri^ gnide am . (msaisehen) 
OsterfiBiertage bei TyszkiewJez em^ &idel dort viele Tom 
Adel rersammelty und Jener» roll SchmeKz und Wmth» kann 
nunmehr nicht anders » da den Beginn des Aufstandes auf 
den 7. Mai bestinmien« Er rechnete jedoch nodi bestimmt 
auf D wemiekiy onf Sierawski nnd fmf die, von Wereszjmki 
m den Grenzen vonGalinian zu bildende fiedo&che I«^onj^ 
gebot daher den Sobanaki^s und den übrigen podoUschea 
Kreisen sich nach Gran^ an verfugen» dort sich mit den 
ukrainischen Inam^nten su vereinigett » und eilt vnterdeaa 
selbst nadbt Podefien» um die entlegenen Disiricte von lim 
t^» i:iatys»$w und WiwMca» die zur nächsten Openrticns- 
lioie bestimmt waren» zu iusiffgireni und dort die Ankunik 
WereszyÄski's abzuwarten« 

Während dessen hat der S^aumii des Distriets von 
Balte»' dessen MarschdB m Oec^gischer Fürst» Abümelek| 
war und der später entfloh» um nicht mit seinen Kei^gmigen 
und seinen Pfliehlen in einen Wider^reit zn gerathen» alle 
russische Miiitärche& durch Staffetten von dem Beginnen der 
Sobafiu»ki's im Kreise Olhopol in. Kennluisa gesetzt« Dia 
Küssen aber sind so sdiwach und es bemeistert sich ihrer 
ein solcher Schrecken» dass sie direct gegen die bsurgen« 
ten nichts zu uiiteriiehm^/wagen » und die S<Aanski's mit 
300 üeiteru zehn Tage lang in aller Ruha und Uuthat^^ 
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keti in Kreise 'eteheii» Der General Rotk nv^ert, um »i 
wheskf ob iw Avfstand ein allgemeliier werde« Aber er 
tfcnt wührend dieser Zeit alle* Möglicbe, Btt die Kreise 
itadM zu sicbem^ und bald mrd es den Inenrgenten vn» 
mö|;licb auch den Tbeil des allgemeinen Planes , der dies« 
betriflRt^ ansznföhren« Endlieh au festgeselzt^D Tage erhe« 
ben sieh auch die benachbarten podirfischen Kreise Hayssiiri 
BahS) lanspol und Bradarw« Am stärksten war der AvtP^ 
stand im Kreise veo Hayssin^ wo der Marschall desselben, 
fkr ahe Wenceslaus Jelowicki, mit seinen drei Sühnen an 
iKe Spitze ttUtf nnd aHe Edellente einiger, allgemeiner ge» 
Udeter sind als in manchen der andren Kreise. Fast kein 
Gatsbesitzer blieb hier zvriiek, und die Streitkräfte dessel- 
ben belaufen sieh daher Ttm Anfai^ herein auf 600 Pferde 
and M Fnsssoldateo« Am ausgezeichnetsten ist die Esea« 
dron der Jelowicki's von 120 Pferden, die fast keineti 
Bantin zählt, da der Einfluss des Marschalls fast aUe Beamte, 
die Kanzleiangehörigen, Adrocaten und Assessoren ztmr 
Beitritt bewegt; selbst russische Beamte, wemnter zwei Sassi- 
datels, treten mit ein« Ausser den Tier Jetowicki's zeidmen 
sich noch in diesem Kreise aus zwei andre Jelowicki (Flo- 
rian und Titns), zwei Brnder Ljpkowski (Heinrich und 
LeoD) mit 60 Pferden, Anastnsins Pedhorski, Josef Bor- 
zfcki'und Andre« Wenceslaus Mowicki aber, der Mar- 
schall, lässt sich von keinen Bitten abhalten, trotz semer 
tO Jahre zu Haus zu bleiben, das Termegen seiner Sehne 
n wnkrett *), und von seinen drei Sännen mag keiner das 
Loos ziehen, wer bei der kranken Mutter bleiben soll| 
dodk fiese edle Polin segnet endlieh alle Drei zu den Waf«* 
fett ein« — Der hayssiner Kreis bildet hierauf fünf Esca« 
droBS, jede zu 120 Pferden. Denselben Tag vereinigt mati 
sidi in Piatkewka, und darauf in Krasnosiolka am Beb 
von allen vier Kreisen; die Sobanski fiihren 260; Wen«» 
eeslaus Rzewudd, der Emir ^^)^ der durch seine Reisen iti 

*) Dean schon langre war der Ukas Tom 4. April gegen die 
l^itthauer auch hier bekannt gemacht, 

**) Fälschlich hatte man ihn als einen Mann in arabischer Tracht 
und nil langem Barte beschrieheB. jSo war ^ allerdiags rwk aet* 
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AraMen bcärübml ist, 40 jiddische Hotfakm tmd 
Konak 60 Retter ans dem Kreise toh Baltä; aus dem 
Kreise von Araclaw und Jambol bringen Karl Pirtoeki, 
Theophil Obnyski nnd der Greis Sigismnnd Dobek 80 
Pferde^ von Jampol unter Orlikowski 65« — Man bescUoss, 
so gegen 1100 Mann stark, nadi Hayssin nnd von da nach 
Tnlczyn, wo dKe grossen rassischen Waffenfabriken wareny 
za gdien» Znyor sucht man sibh aber zu orgänisiren« 
Da Titas Starzynski, ein alter Soldat ans dem Kreise 
Jampol, der an die Spitze hatte gestellt vrerden sollen, im 
Augenblick der Gefahr zurücktrat, so war man in Verlegen- 
heit, wem man die Föbmng der Trappen anvertrauen 
siallte« l>ie Einen, und zwar besonders dieSobanski, woll- 
ten Wenecsbus Rzewuski, die Andren, und vorzüglich die 
Jetowicki, den alten General Kot^sko, der zu den Zeiten 
Koiduszko's noch gefochten und den Insurgenten sich ange-* 
reiht hatte« Unglücklicher Weise wählte man den Letztem^ 
4er statt eines Partisankriegs, einen regelmässigen Krieg 
mit solchen ungeübten Troppen zu fähren sich einfiedlen 
liess« Ausserdem setzte man ein Gomite bei dem Corps 
ein, weldies die Yerwaltnngsangelegenheiten der Kreise be« 
sorgen soll« Man wählt dazu vorläuiBg Kreisrepräsentanten^ 
so von Hayssin Wenceslaus und Alexander Jelowicki, von 
Olhopol Isidor und Alexander Sobanski, von Balta Karl 
Potocki und Theophil Obnyski« Den Yerbindlichketten 
gemäss, zu denen sich die Insurgenten durch einen Eid 
verpfiidbtet, gehen die Sobanski's, so wie alle andre Edel« 
leuto aus den Districten Hayssin^ Balta, Olhopol, Bradaw 
und Jampol, ehe sie zu Pferde steigen, mit ihren Bauern 
in die griechischen Kirchen, nnd geloben ihnen dort feier- 
lich vor dem Altare, den Bauern die Freiheit zu geben« -^ 
Dies macht auf die Bauern einen tiefen Eindruck; sie ru- 
fen ihren edlen Herren zu, wie sie wohl Mrüssten, dass sie^ 
Alles besitzend, was der Mensch nur wünschen könne, beson- 
ders für ihre armen gedrückten Unterthanen sich opferten^ 



neu Reisen zuriiekgekehrt; eher kein Edelmann dorfte in diesen 
ProTinzen eiuen Bart tragen, wenn er nicht Mililär war. 
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und, wie fti^ selbst sich darnach sehnten | dk Russen za 
schlageii; fügen aber zugleich bedanemd hinzn, dass sie 
jetzt, ohne Waffen, ohne Regierung nnd ohne Schutz, keine 
Ho£Enang dazn hatten; standen sie hent zn ihnen, so kämen 
morgen die Russen vrieder, nnd liessen ihnen auf das Gran« 
samste die Strafe für Empörung an Haus nnd Hof, an 
Weib nnd Kind aus. Doch die Hauptsache war, dass der 
Au&tand alles sinnlichen Glanzes nnd Eindruckes erman- 
gelte. Die Edelleute und ihre Leute sassen in Ueberröcken 
und andren Givilkleidern auf den Pferden, und dem Bauer 
masste es unmöglidi werden, in ihnen Soldaten zu erken- 
nen^ welche den russischen geregelten Heeren entgegentreten 
könlien« Es fehlten Epaulettes, Uniformen, und die Bauern 
sahen nur ihren bisher friedlich besdiäftigten Gutsherrn* 
Wäre dagegen nur ein equipirtes und organisirtes Cavalle- 
rieregiment in Podolien gewesen, so würde der Au&tand 
Ton Anfang an sogleich ein ganz andres Ansehn gewon« 
nen haben« Für jetzt blieb nichts übrig, als dass Alexander 
Jetowicki eine kräftige Prodamation an die Szlachta, die 
IVpe« Hpd die Priirter im Namen des Admim»tradon«o. 
mite's erliess. — Als man hierauf vorwäits rückte, begeg« 
nete man am 8. Mai den ersten russischen Truppen, welche 
am Boh angelangt waren* Es waren zwei Uhlanenescadrons, 
die jenseits des Flusses den Weg versperren wollten. Man 
schoss sich über den Fluss herüber, nnd alsPodhorski und 
Alexander Jelowicki, die mit mehreren Schützen in einen 
Kahn gegangen waren, den Obersten und einen Capitain 
der Russen getödtet hatten, ergriffen dieselben die Flucht. — 
In derselben Macht, nachdem man ilber den Fluss gegan- 
gen, erhielten die Podolier die Aufforderung, sich mit den 
nahenden Insurgenten von Kiew zu vereinigen; die Ukrai- 
ner nahten sich bei der Abwesenheit von Tyszkiewicz, 
unter der Anführung des Johann Zapolski, aber, statt der 
erwarteten 6000, nur 000 Pferde stark* Denn in der 
Ukraine waren Furditsamkeit und Yerrath wirksamer ge« 
Wesen als in irgend einer andren polnischen Provinz. Axtt 
die Nachricht, dass bei Slonecki die Liste gefunden wor» 
den nnd der General Roth in PodoUen eingerückt ist, frar 



30 



liier 4er Geist bereits sehr gesniiken* Ale ee dabar snv 
fiBtscheidpBg kommt^ tritt der AemaUge rstmehe General^ 
ei^ Yortrefflifiber Parteigänger, Xavier Kostowftki nicht nar 
^«röck^ tretz daes er früher den Oberbefehl angenonimett 
nnd nech zwei Tage vor dem Ausbruche «eine Geldbeiträge 
gegeben hat^ sondern begibt sich auch sogleich nach B^r^ 
4icz6w zu einem russischen General, um ihm die 'Anzeige 
von dem Dnlemehmen zu machen. — Abramowicz ferner^ 
ller Marschall von Magm^wka, der früher den allergrössten 
Eifer gezeigt 9 gehorcht nidit nur nicht dem Befehle zum 
Aufstandei eondem verbremit auch die schriftlidien Befehle 
Ten TyazkiewiBz Air die Kreise Skmryra nnd RadomysI; ~- 
Szydiewski ferner , ehemals Marschall von Isypawiec und 
Peter Swiderski, ebenfalls fi*üher zu den Eifrigsten gehörige 
beschweren im entscheidenden Augenblicke alle Welt, be« 
ftonders auch in iden Kreisen Skwyra und Taraszcza^ sich 
Fon dem gelafarlichen Unternehmen fem zu halten. — Se 
itthren 4fai ppdolischen Ineiu*genten nur zu 50 Pferde aue 
dem Kreise von Kiew Johann Zapolski, dem sich Stephan 
4&MB9 Brsder des berühmten ütthauers Thomas, Seeefälf 
des Ad^s ViSü Kiew» angeschlossen; aus Taraszcza, Ma^& 
ndwka un^ JUypowiec: Wladimir, Josef und Herrmann 
Potocki, zwei &rüder Pokrzy wenicki, mit einigen 100 Pfer* 
deii; aus Skwyra: Wtadislaua Bieriynski mit 30 Pferden 
nnd aus Human Krechowiecki und Swi^ cki n»t 80 Pferden* 
Zu ihnen stiess noch der Kreis von Braclaw unter Swiey* 
kow^ mit eineip Escadron von 100 Mann« Den 11« 
warten die Podolier auf diese Vereinigung in Grandw und 
versnehen uet^es« die an der Umgegend Uegenden grossen 
Güter des Fürsten Adam Czartoryski zu insnrgicen. Die 
Bauern liebten zwer tehr den Fürsten, waren aber dnrch 
dessen Verwaltei^ einen Franzosen Namens De Tarbre, sddedkl 
gestimmt« Die Podolier finden nidit nur einen Koeaken 
auf diesen Gütern, sondern können sogar kanm Lebensmit« 
tel für sich erhalten« Man versammelt indess die Einwoh- 
ner, zeigt ihnen diejenigen Escadrons der Insurgenten^ 
welche nur ana Benem hestanden, nnd läset diese bestäli* 
geuj (toss «ie frmnJMg gegangen. Die Bmiem üer Cntee 
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hngen eich {»emts an ca regea^ und eod^ch Tersprecbaa 
tie^ in einigeii Tagen ihre Söhne su schicken; snmal Je- 
lowicki die Popen selbst rBmmf^f die Untemehmimg feior- 
Hdi zu weihen. Ein f lackliches Grefeckt .hätte das Telk 
za Tansenden nntor die polnischen Fahnen geführt* — Als 
flieh die von Kiew bei Siadkowie a>it denen yesi Podolien 
vsreioigt^ betragt die gemeinsaitte Stivitmasse gegen 2000 
Pferde and 200 Sdiütaea in achtz^n Escadrons^ and man 
bricht am 13. Mai von GramSw anf gegen Dasziiw za in 
dar Absicht 9 nach Podolien und zn Dwemicki oder Were- 
«zjittki »a gdangen« Aaf dem Marsche dmfdun erfreut die 
hisargenteii die Ankanft einiger Verwalter von den grossen 
Tätern der Grüfin Branicka, anf die selnm die rassischen 
Yerscbwomen toh Jalir 1825 ihr Augenmerk gerichtet gOi« 
babu Diese rassische Dame^ eine der rekfaslea des Staa« 
tesy deren Güter Ton ifiOyOOO Seelen bewohnt sind, war 
Mit der Zeat jenes Aafttandes dem rassischen Kaiser se 
elf eben y dass »e als Bditrag zn den Kriegskosten gegen 
Prien & Miffionen üubel geschenkt , and stand dagegen in 
sekhem Arasehn, dass selbst der FeMmanchaH Diebitsch 
änr stets 4ie ersten Nachsichten ron .dem Kiic^sdiaaplatn 
durch Staffetten zaschiekte* Ihre Untet^bnen waren aber 
iiirdidmr gedräckr^ wnahdUb bei jedem Aaistaaie ihr Geld 
oad ibfe Leate ^as Aagenmerk- der Patrioten werdoi mass« 
ten. Die Yerwaher ihrer Güter Ter^irachen, mit allen 
Kriifieli «men AnAcand zn erheben^ sobald man ihnen 
3M Keiler za Hülfe sdacke« Die rerezaigten Insargenten 
imen nncschiosseny andren Ti^ts ibren Wünschen zn 
wÜGihren^ als bereks am 14« Mai ein entsetslioher Schliß 
dfta Anbtand bis in seine Wnrzeln traf« -*- 

Als das Ctm*ps nicht weit von Daszdw war^ erfnhr 
nsB) dass 'der Anfttand des podolisdien Kreises Dszycai 
itrni^ dem ilaigen anzasehUessenTeffsacht hatte 9 150 Pferde 
ttatk anter >dem MaradbaM des Kreises Leon Stenqpowski> 
y^ rossimhen Ohlanen angegriffen and zerstreut worden 
^VMe. Daraas gmg herror ^ dass wmmdbr der General Roth 
i«tte SMitkrifte zasammengezegen and» da er das lang« 
>Mt TevsdbMiten des rmi im Sohi^kBki'a «hobnan Aal» 
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Standes bemerkte ^ mit sekier ganzen Macht auf dene^ben 
sieb- zu werfen entacUossen hatte« '^D«Dnoch hielt man ihn 
nicht für so nah, nnd maischirte in TÖlUger SiNrglosigkeity 
die Eseadrons in sehr weiter Entfemting von einandor^ 
während doch der General Aoth hinter dem Städtchen 
Daftz<(w bereits mit einer Chlanenbrigade yon der Bnsker 
Division I einem Uhlanenreg^mente yon der fiinfiten 
im Ganzen mit gegen 4000 Pferden nnd 8 Kanonen, ij 
wartete. Man hatte die Escadron Rzewaski nach dem 
Dorfe LewiSchy geschickt, nm sich der dortigen, dem 
Fürsten Czartoryski gehörigte, Pferde zu bemachtigeib 
Hier wurde dieselbe zuerst angegriffim, die Escadron zer^ 
streute sich, Rzewaski floh und yersdkwand! Das Haupt« 
Corps war im Begriff, durch Daszdw zu ziehen, um sich 
in das yon Eduard Jelowicki, der Ingenieurdienste bei^dem 
Corps that, abgesteckte Lager zu begebet; Kolysko befead 
siclf mit ihm anderthalb Meilen yom Hauptcorps aitfemt« 
Unterdess gi^ifen die Russen die polnischen Eseadrons im 
Rücken einzeln nadi einander an, zuerst bei dem Dorle 
€r<(dek« Sie wwfen sie eiuzdhi, zumal die yiden Bagagen 
lede. Bewegung der Reiter hemmen : Als sie jedoch auf die 
Escadron yon Balta treffen, die Pobiedzinski, em alupr 
Offizier, fiibrt, hält dieselbe nicht nur Stand, sondent 
bricht auch die rusrischen Reihen und tödtet ihrer gegen 
100 Mann; beim dritten Angriff fallt er aber, und amh 
seine Bsc^ron zerstreut sich. Endlich erscheint der Ge- 
neral Kolysko, der die Ksnonensdiüsse gehört, mdima 
Schladitfelde ; dodi schon zu spät*. Da die Tnq^pen s» 
schlecht aufgestellt sind, befiehlt Oriikowski, de^, als ehe- 
maliger Major, Chef des polnischen Generalstabes ist, mek^ 
reren Eseadrons den Rückzug, der, da andre Eseadrons^ 
die an der Spitze marschuren, sich dazu mcht bequemem 
weilen, die Kräfte theüt, die Gemüther ersehreckt onA 
Unordnung heryormfu Mehrere fsngen an zu rufen, daan 
die russische Infanterie, fiir die sie aber fälschlich ihr» 
eignen Bauern ansehen, yon den Anhöhm ihnen in deuRücke» 
falle, und die yon Oriikowski Zurückgezognen retten sick 
in unordentlidier Flucht« Mit Sdkmerz sehen eine Mengn 
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efler Podolier den Yerianf dieses ersten Gefedites« S^daSg 
ron ihnen vereinigen sich daher ^ nnd stürzen ohne ein Com» 
mando anf den rechten Flngel der Russen ein» Ihr Anlavf 
ist so ungestüm 9 dass sie nicht nnr mehrere Escadrons 
werfen 9 sondern sogar Tier Kanonen nehmen* Ein allge» 
meiner Angriff der Pokn hätte jetzt noch den. erschreckten 
finssen eine, entscheidende Niederlage beigebracht» Al|er 
Niemand folgt ihnen; mit tiefem Schmerz müssen sie zn« 
rück nnd die Kanonen zurücklassen. Schritt vor Schritt 
folgen ihnen die Rassen ^ wagen aber nich^ nach. Das»(w 
hmemzngehen^ weil sie den Angriff der Polen für einen 
falsdien halten , um sie in die Stadt zu lodken« Als diese 
aber nach Daszdw zurückkommen > finden sie bereits Nie* 
mand von den Ihrigen mehr« Die hereinbrechende Nacht 
hindert sie, sich zu sammeln ^ so wie die Andren ^ die jpi 
die benachbarten Wälder sich gerettet. Aber auch Um 
Rossen 9 zu sehr erschreckt durch den letzten Angriff |. zje* 
hen sich zwei Meilen vom Schlachtfelde zurück« Der 6e« 
neral Koljsko selbst schlief im Walde» *— 

Der ^influss^ den dies unselige Treffen hatte ^ war 
nicht zu berechnen» Der Verlust ^ den die Polen anf dem 
ScUachtfelde erlitten , war nicht bedeutend» Ausser dem 
verschwondnen Rzewuski waren Bierzjnski^ ein Pokrzyw« 
nicki und Dabrowski gefallen; Krechowiecki^ Florian und 
Titus Jelowicki verwundet in Gefangenschaft geradien» Sie 
hatten femer sich selbst von der Tüchtigkeit und dem uih 
geschwächten alten Ruhm der Reiterei der südlidien Pro* 
rinzen^ die in so geringer Anzahl und in dem erst^ 
Treffen 9 ungeübt und undisciplinirt^ wunderbare Beweis« 
gegeben y so dass sie wohl das grösste Vertrauen zu sidh 
hätten fassen können» Wunder der Tapferkeit hatten ans* 
ser den Jelowicki's und Sobanski's beide Potocki's^ der 
sedizigjährige Joseph Borz^ki, Zaleski^ Buklerski , Frey* 
barger und die Gefallnen und Verwundeten gethan ! Ah^v 
Qrlikowski's unseliger Rückzugs Kolysko's schlechte Di»- 
posidon hatten fast alle Insurgenten zerstreut ^ die nun ent« 
letzt durch das ganze Land stürzten^ überall Sdurecken 
verbreiteten 9 jeden Funken von Muth in Aea Kreisen völ* 
SrAziu^ Ctesch. Polens. HI. 3 
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f die Tapfenrtm abscfcredLt^Di unA Alks tu» 
rerloren hidlen liesseti! — In Lynce sammelten sich an 
dem folgenden Tage nur nodi 200 von jener Sdbaar^ 
die bei ibrer Anknnfi; in Daszdw bis m 2500 Mann ange< 
wachsen gewesen war; die Escadron Jelowicki war dabei 
ganz gefolgt* Doch am Abend desselben Tages fand si^ 
Kotysko wieder ein^ und fährte ihnen noch 300 Andre 
sn« — Man beschloss hierauf ^ einen Uebergang über den 
Boh zn suchen 9 nach Michaldwka zn gelangen ^ nach dem 
Dniestr zn entkommen y nm dort sich mit Weresz3rnski zn 
▼ereinigen» — Was das Entsetzen der Patrioten aber nocli 
vermehrte 9 war^i die GransandLeiten^ die der General Roth 
ntah dem Treffen von Dasz<iw gegen die Gefangnen sowohl 
als gegen alle verdachtigen Patrioten sich erlaubte« Zaa 
Hand ffng ihm dabei der durch sein Betragen seine fran« 
sosisch «deutsche Abkunft^) schändende .General Löw^i^ 
Stern 9 ein Finnländer; wie denn alle Fremde im mssisehen 
Solde an .Wildheit und Entwürdigung die unwissenden 
Moskowiter bei weüem überiiieten ! — 

Unterdess war Tyszkiewicz in Siatyszdw in dem west« 
Ueheren Podolien zwar glücklich angekommen ^ hatte aber 
daselbst die trostlose Nadiricht vorgefonden, dass wedtt 
von Dwemicki^ noch von Sierawski mehr etwas zxi hoffen 
sei« Diese IVachrichten halten auch hier^ nebst den Thor« 
holten Chrosöikowski's und der Flucht der Comitemitglieder^ 
den Enthusiasmus überall niedergeschlagen. Die grossem 
Harren in den Kreisen von Lityn und I^atysziiw^ wie 
Czameckiy Orlowski, Komar, Witoslawski und Andrej 
wdUen ruhig bleiben. Tyszkiewicz entschloss sich daher, 
nadi dem Lager der Insurgenten in Grandw zornckzugehen, 
diese hierher zu führen , um die Saumsefa'gen, besond^s 
aber die grossen Güter des Fürsten Czartmyski in Mi^zy« 
hivMf welche 14|0D0 Seelen bewohnen , und deren Bauern 
aUe sehr der polnischen Sache geneigt waren, zu einem 
Anfttande zu zwingen. Der Marsch des Generals RoA 
schneidet ihn aber von Gran<(w ab, und Tyszkiewicz 
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kommt am Tage des Gefechtes von Daszitw im der Ual» 
gigend an^ trifflt auf die Fliehenden mid mnes sidi auf dem 
Gate eines Edelmanns ^ Jaknbowski, in einer Sdkemie ver«» 
bergen« Von dort rettet ihn eine patriotisdie Dame, Frä»* 
leb Wlsloda, die ihn, als Kntscfaer verkleidet , durch die 
Bossen in das Lager der Polen zn bringen nnteraimmt. 

Die Insurgenten unter. Kotjsko aber finden | als sie 
nach Michal<iwka an den Boh kommen , den Weg durch 
dme Dhlanenbrigade des Generals Dsdier^metief rersperrtt 
Der russisdie Anfäbrer schickt einen Parlamentär mid er- 
klart an Alexander Sobanski, der ihm entgegengeschickt 
wird 5 dass sie die Wafi*en niederlegen und ihr Schieksd 
der Gnade des Kaisers anheimstellen müssen« Als man 
idehe Anerbietnngen nrit Verachtung zurückweist , schicki 
Dscheremetief zwei Escadrons Dhlanen über den Fluss, 
um die Polen zu zerstreuen« Aber Eduard Jelowicki und 
Adam Borzewski führen ihnen die Escadron ron Hayssin 
<o kräftig entgegen, dass eine der russischen Escadrons fiMt 
gänzlich remichtet wird« Nach dieser Begegnung überzeu* 
gen sidi die Polen von der Unmöglichkeit > den Fluss hier 
zn passiren, und entsdiliessen sich, umzukehren ^ um euien 
andren üebergang zn suchen. Auf dem Wege fiingt man 
^ben rassischen Cadetlen auf ^ der als Couiw vom Gene» 
ral Szczucki an den General Roth geschickt war, wel* 
chem Jener meldete ^ dass er bei Obodne die Rehellen 
mit drei Escadrons reitender Jäger und zwei £anonen €w^ 
warte 9 und deren gänzliche Yemiditung bald anze^en zn 
können hoffe« Da dies der einzige Punkt war^ auf dem 
die Polen entkommen konnten » so entschlossen sie sich^ 
mit den Waffen in der Hand sich einen Weg zu bahnem 
Als sie 9 nach einem mühsamen , den ganzen Tag und die 
ganze Nacht hindurch dauernden Marsche in fortwährendem 
Regen 9 sich am 19« Mai vor Somienaufgang dem Dorfe 
Obodne nährten ^ sahen sie beim Austreten aus einem Walde 
die russischen Escadrons so aufgestellt , dass zwischen den 
beiden Fingelschwadronen £e Kanonen von der dritten in 
die Mitte genommen waren« Die Russen begannen sogleich 
die Kanonade^ worauf die Esci^dnm Jdlowicki nnd noch 
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eine andres,^ "wob FreiwiUigen von all^n Abtheilnngen zu« 
sammengesetzl^' sich sammelten. Die Hay ssiner EscachSdn 
stürzte sich in einem Augenblick anf den rechten Fiügtel 
tmter Bdnärd Jelowicki, die andre anf den linken« Ale* 
xander und Enstachins Jeüowicki^ der Letzte besondel« 
wegen seiner Tapferkeit und Stärke der erste Soldat Jes 
Ai^tandes genannt , gefolgt von Borzewski, Thomas Gie- 
chanowski^ Josef Potocki, Orlikowski und Stefan Zan^ 
kommen in einem Angenblick bei der einen Kanone an^ 
Alexander Jelowicki rief dem Kanonier zu : ,, schiess' nicht, 
oder Dn bist verloren ^^^ warf ihm die Lunte aus der Häiiä: 
in' zehn Minuten waren beide Kanonen mit vollständigem 
Gespann in - den Händen der Insurgenten , die Russen ge- 
worfen und zerstreut« Während die eine Hälfte im Jubel 
die Kanonen umringte und die im Walde Zurückgebliebnen 
innthig herbeieilten , verfolgte die andre unter Heinrich 
Ulatowski die Fliehenden; fast kein Einziger entkam« Der 
General Szczuckindt 16 Offizieren, 290 Soldaten, sämmt« 
Jichen Waffen, allen Wagen mit Munition und Foürage 
]geriethen in ihre Hände; 60 Russen blieben todt auf dem 
Schlachtfelde ; von den Insurg^ten nur 2 vom Kartätscheit- 
feaer«'^ Nach diesem gliicklichen Ereigniss, über welches 
die Freude der Insurgenten um so höher stieg, ak sie zu- 
gleich die falsche Nachricht von Dwemicki's Ankunft in 
Podolien an demselben Tage erhielten, zogen sie nach Ja« 
n6Wy dort über den Boh zu gehen« Die gefangnen Sei« 
idaten wurden, jeder mit einem Silberrubel, entlassen, niir 
mit Ausnahme der Artilleristen, die man zur Bedienung 
der Kanonen zurückbehielt, eben so 'wie der gefangnen 
Offiziere« Auf dem Wege nach Jan({w vergrösserte sich 
üe Zahl der Insurgenten noch bis 550; dort angekommen^ 
Uieb man ruhig stehen« 

Während dieser YorfiOle hatten an dem von Tjrszkfe« 
iwicz bestimmten Tage einzelne Aufstände auch in den 
westUdien Districten von Podolien ebenfalls Statt gefnn^ 
den; zuerst in £atyBzdw, wo Alexander Bernatowicz^ 
Erasmus Dobrowols]d,^eui YeHiralter von den Gütern des 
Fürsten Adam Gsartorjrtki| und Alexander Gotjnski| Kreis« 
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eSknätkkf dem von den Eaelknten gelnrjihllen Asiabrer, 
dem Lieutenant Jacob Nagdrnicxewski am 7* Mai 60 Reiter 
zoliilHrten* Dieser kleine Trapp, der eioh mitten unter 
den Rnasen bildete , mnsate in nächtlicben Märsohen in den 
Wäldern nmherirren. Dennoch drang die Nachricht yon 
ihnen nach der ganzen Umgegend , wo die armem Edel« 
lente wohnten , die den alten Freiheits- und Yaterifindssinn. 
ihrer Vorfahren bewahrt« So bildete «ich in einigen Ta- 
gen eine Abfheilqng ron 200 Reitern nnd etwa 00 Soharf- 
scbüt^en« Nachdem Nagdmicsewski sie einigermasseii ein- 
geübt , beschloss man, die Kreisstadt LatysziSw anzugreifen^ 
in der sich nur eine Yeteranencompagnie und 18 Uhhinen 
befanden« Am 18. Mai näherte sich die Hauptabtheilung 
der Stadt 9 während Alexander Gotynski mt einigen Rei- 
tern sie umging und die Uhlanen mitsihi^en Pferden im 
Stall gefangen nahm« Nagfimiczewski drang unterdess 
hinein und fand die Gompagnie vor dem Rathhause aufge- 
stellt« . Die Reiterei der Insurgenten macht einen wüthenr 
den Angriff^ verstreut die Yeleranen und will so eben die 
2000 Flinten nehmen ^ die im Zeughanse der Stadt sich 
befinden, als die Russen einen Haufen von 600 Rekruten 
in Latyszdw hineinführten, welche der Reiterei in den 
Rücken kamen« Einiger Reitor bemächtigt sich deshalb 
ein zu grosser Schreck; eie beginnen mit Geschrei zu 
ffiehen, und Nagiimiczewski sieht sich genöthigt, den so 
glüokliohen Angriff au&ugeben und, nachdem er den Rusr 
sen einen Gapitain und zwei andre Offiziere getödtet, mit 
dem Yerlust zweier wackrer Edelleute, Georg Monkiewicz 
qnd Thomas Dobkiewicz, und drei Yerwundeter nach den 
Wäldern zurückzugehen, wohin er jedoch die von Golyn- 
aki genommenen Pferde und Waffen mitbrachte« Der Auf- 
stand hatte indess weiter um sich gegriffen; zunächst im 
Kreise Winnica, wo zwei reiche Edelleute : Wyrzykowski 
und Jokowski, ihre Leute dem ehemaligen Gav^erieoffizier 
Haustetten zur Bildung einer Escadron gaben« Mit etwa 
60 Mann ging Letzterer, in die Wälder, sich dort zu bilden« 
Doch ein rossisdher Oberst, der am Boh in Michi^towka 
stand 9 bricht mit zwei Escadrons gegen w ,auf > . nachdem 
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er den wehdgjShtigen Wyrzykowslu in Ketten legen laW 
een 9 stellt daim eine Bscadron vor den Wald , mit der an«* 
dren dringt er binein. Hanstetten ersinnt die List, Piken 
tti den Boden stecken zn lassen , um sich den Anscbein 
grösserer Stärke zn geben , nnd empfängt dann die Russen 
mit so lebhaftem Gewehrfener, dass, nachdem der Oberst 
gefallen, beide Escadrons die Flndit ergreifen. — Beson^ 
ders trag zum glilcklichen Ausgange dieses Gefechtes die 
Tapferkeit des Edelmanns Szczeniowski bei. — Unteis 
dessen hat sich anch in den Kreisen Mohilew nnd Lityn 
eine Escadron von 120 Mann gebildet, nachdem sich dei^ 
trürdige siebzigjährige Dobek mit seitaen beiden Söhnim 
erhoben ; mit ihm Robert Dzy^rzek nnd Ludwig Ghlopicld« 
Die Insurgenten des Kreises Uszyca aber, deren Zer- 
streuung bereite «oben ervräfant wurde, hatten sich nach 
dem für sie nacfatheiligen Treffen von Szarogorod ebenfalls 
zu 80 Mann wieder gesammek, und Stempowski beschliesst^ 
sie auf ihre Guter wieder ztirückzufiihren, um Geld, Silber« 
geräth und andre Dinge dort abzuholen. Doch, zu sicher, 
gibt er seinen Soldaten ein grosses Mahl; während des- 
selben fallen aber die Russen über sie her, zerstirenen sie 
zum zweiten Mal; etwa 40 Mann davon vereinigen sich 
mit Nag((rniczewski ; Stempowski mit 30 Andren begibt 
sich nach der kleinen Stadt Zamiech<{w. Der russische 
General Dscheremetief aber bemächtigt sich seiner Frau, 
zwingt diese, ihren Mann durch ein Schreiben zu einer 
Zusammenkunft einzuladen; Stempowski lässt sich täu- 
schen, begibt sich an den angegebnen Ort, wird ergriffen, 
soll ersdiossen werden, entkommt aber glücklich nach Ga- 
lizien. 

Nag($rniczewski aber war nach dem verunglückten An- 
griff auf £atjsz($w nach Bar, dem wegen seiner Conföde- 
ration so berühmten Orte, gezogen, um die dort befind- 
lichen Getraidemagazine und Munitionsvorrätfae zu vernich- 
ten. Nach einem viertägigen Marsche, fast beständig vom 
Feinde angegriffen, kam er am 22. Mai im Dorfe Szyince, 
anderthalb Meilen von Bar, an, und verweilt dort, die 
Trappen zu dem bevorstehenden Angriffe einzuüben. Am 
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23« will er Bar angräfen,. ab er auf 300 Kosak» ^nter. 
dem Adjutanten des Generals Roth, Cziezagow, stösst» 
JNagrfmiczewski sebickt Urnen zwei Pelotons unter Alexen» 
der Bematowicz und Alexander Golynski entgegen » welche 
den Feind werfen, ihm 28 Mann tödten, 21 Pferde, einen 
Offizier nnd mehrere Soldaten nehmen« Die Insurgenten 
zogen hierauf um Bar herum, und stiessen hier zu dene» 
unter Dobek ron Mohilew, Uszyca und Jampol, 113 Pferde 
und 30 Schützen stark, zusammen» Durch diese Verstärk 
kung ermmhigt, griffen sie ^m 24« Morgens die Stadt Bar 
an; die Besatzung streckte die Waffen« In den Magazineil 
finden sie 9000 Metz» Hafer, lOOOKorzec Mehl, 300 Korze^ 
Granpen, und, da es Markttag, rertheilep sie alles dies un« 
ler die Bauern, und lassen dann 160 Wag^i toU Artillerie« 
munition in das Wasser werfen« Der Post und den Be* 
amten wurden die Pferde abgenommen und die kaiserlichen 
Gassen mit Beschlag belegt. Die Schüler von Bar schlös- 
sen sich dem Aufstände an , worauf die Insurgenten in dw 
in der polnischen Gesdiidite so berühmten Stadt die von 
den Patrioten im Jahr 1768 zur Erkämpfnng der Unah« 
hangigkeit gestiftete Conföderation erneuern. Sänuntliche 
russische Adler werden vemichtet und seit 38 Jahren zum 
ersten Mal wieder die polnischen Fahnen auf dem Rath« 
hause aufgesteckt« Darauf schreibt man ein yon allen In« 
jnirgenten unterzeichnetes Manifest in den Stadtbüchem nie» 
der, in welchem man gegen die Einverleibung Podoliens 
mit Russland protestirt, die Gründe des Aufetandes ausein* 
andersetzt und die Conföderation von 1768 als jetzt fortge«- 
setzt erklärt. Gegen Abend aber erfuhr man, dass di^ 
Russen mit Infanterie, Cavallerie und Geschütz anrückten; 
NagiSmiczewski glaubte mit seinen ungeübten Truppen da- 
gegen sich nicht halten zu können, und ging daher über Ho* 
iocki nach den Wäldern von Hoinbowica. Dort stiess auch 
die Escadron von Winnica zu ihm, da Haustetten und Ku- 
rowski, Beide ehemals Offiziere, sich den Befehl streitig 
gemadit« Sein Corps belief sich daher bereits auf 400 Rei- 
ter und 120 Fusssoldaten« Nag(>rnicitewski arbeitet uner- 
an der Ausbildung seiner Truppen und beabt sich 
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auf den Wegf um sich nait der dritten Abtheiliing der 
gleiclizeitigen Instirrectionen in den südlichen ProWiizeiiy^ 
mit der des durch seinen spätem Heldenzng so bernhmt" 
gewordnen Karl Rozycki, an der äossersten Grenze Yol- 
hymens und Kiews ^ zu yereinigen« 

Während unterdess die grössere Insnrgenteaabtheilnng; 
imter dem General Kotysko in Jantfw stand , hatte sich der 
General Roth^ sobald er die Niederlage Szczucki's er&h» 
ren, mit' grosser Schnelligkeit gegen die Insurgenten auf* 
geinacfat; und als Yincenz Tyszkiewicz mit dem Fräulein 
Wisfocka, 10 Werste von Janciw» in das Dorf Warzyce 
koiHmt, befindet er sich plötzlich im Hauptquartier des 
Generals Roth 9 der , nebst seinen Adjutanten ^ ihn sehr 
genau kennt. Ja, Letztere zwingen ihn sogar, da er als 
Kutscher gekleidet geht, Hiihner in die Küche des Generals 
2u schaffen* Die List des Fräuleins Wislockk rettet ihn 
auch hiier. Der General Roth findet sich durch ihre An« 
Wi^enheit in seinen galanten Abenteuern gehindert und gibt 
der Weinenden, die in Xan($w einen kranken Bruder za 
haben vorgibt, gern einen Pass, mit welchem sie Tyszkie- 
wicz durch die russischen Yorposten fuhrt. In Jandw an- 
gekommen, findet dieser den General Kotysko in völliger 
Unwissenheit' Übel' die Nähe des Feindes, und die Liisur« 
genten entschliessen sich nun, durch die Wälder, welche 
mit denen in Lityn und lLaijsz6w in Verbindung stehen^ 
zu den Insurgenten unter Nagdrniczewski zu stossen. Kaum 
hatte man Zeit, die Brücke von JancSw abzubrechen, als 
bereits die Avantgarde Roths erschien« Man schoss sich 
blos mit Kanonen, worauf die Insurgenten Abends in den 
Wald abziehen. Am andren Morgen treffen sie in den 
Umgebungen von Lityn ein mit der Absicht, die Stadt an- 
zugreifen. Doch man fand bereits 800 Mann Infanterie in 
derselben, und erfuhr, dass fiinf Meilen davon, in Laty- 
szow, eine Uhlanenbrigade bereits den Weg besetzt hielt» 
Durch Umwege und durch die Wälder entkommen »ie aber^ 
und erßihren in den Umgebnngen von Bar, dass Nagiirni- 
czewski denTag vorher in dieser Stadt gewesen und zwar mit 
einem ^n dem Gerücht bis zu 4000 Mann vergrösserten Corps« 
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Mn besdbloss flalier, Franlem Widtocka^ welche den ht* 

snrgeiiten die Tortrefflichsleii Dienste als Kundschafterin 

Idstete, an NagdrniczewiBlLi abzoschicken and ihn zu einer 

Tereinignng in Daraznia einznladen« Üa die Wislockn 

zu ihm kommt, noch voll des Sieges von Obodne, das 

treOiche Anssebn der andren Abtheilnng, die Kanonen 

und die An:kahl der Leute mit beredtem Mnnde schildemf^ 

so läset sich nnglückliQher Weise Nagdraiczewski bewegen, 

seinen Plan, zu Rozycki zu stossen, anfiengeben nnd die 

angegebne Richtung nach Daraznia einzuschlagen. Wäh« 

rend er aber dorthin marschirt, hat ein neues Unglück das 

Corps des Generals KoYysko getroffen. Nachdem er mil 

Pferden und Leuten m Meydan, einem Dorfe, ausgeruht^ 

und eben nach Daraznia aufbricht, erreicht ihn die Uhlanen*^ 

brigade von Latyszdw, durch den in der Umgegend ange« 

sessnen Fürsten Galitschin von dem Wege der Lisurgenten 

benachriohtigt, nachdem die Russen sich noch mit 400 Mann 

Infanterie verstärkt. Die Insurgenten waren noch im Kn- 

gange von Meydan, das in einem engen Ravin liegt, durch 

welches sie gehen mussten und wo sie nur drei Mann breif 

marschiren konnten. Mit gewöhnlicher Sorglosigkeit ahnete 

Kolysko das Annähern des Feindes nicht* Der Offizier, 

welcher Xe Nachhut der Polen befehligt, Theodor Korze» 

niowski, statt sich in Ordnung ausserhalb des Dorfes zu-» 

rückzuziehen, lässt sich von seinem nnbesonnenen Muthe 

verleiten, auf die Russen einzusprengen, sobald er sie nur 

erblickt. Trotz des ungünstigen Bodens nnd der Unmög« 

liohkeit eines Erfolgs greift er sie an. Er wirft den russi«? 

sehen Yortrab, dieser zieht den Offizier aber auf die in 

Sohlachtordnung stehende Brigade. Als dieser darauf zu« 

rückgeht, verfolgt ihn eine Uhlanenescadron. Das Haupt>* 

Corps der Insurgenten hatte hinter dem Dorfe eine gute 

Stellung eingenommen, und gebraucht ^ mit Yortheil seine 

Kanonen, von denen eine von Eduard Jetowicki, die andre 

von Woydechowski bedient wird, das Ganze leitet der 

Artilleriemajor Orlikowski. Es entspinnt sich ein äusserst 

htiziges Gefecht, das über vier Stunden dauert. Die ersten 

Chargen dw russischen Reiterei werden mit grossem Yer- 
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liui fiir ne zurikkgmiUägeii; arä eine Geseblsteladu^^ 
atürzten SOUManeii rom Pferde* Aber die rasaisdbeii Ern^ 
neniere Torradien die Polen, Gleich Anfang des Gefecyes 
jagen sie die Pferde an den Mnnitionswagen fort^ so dass 
die Inmrgenten nnr so viel Schüsse thnn konnten, als sie 
Cartoudien mit den Händen herausgenommen; ja die Ka*« 
iponiere versuchten während des Gefechtes selbst di£ Lunten 
auszulöschen, und gaben den Russen ein Zeichen ^ dass die 
Munition verbraucht sei» Als sich nunmehr die Infanterie 
nähert, kö^nen die Polen nicht mehr Stand halten« Fun& 
sig von ihnen sind bereits gefallen, unter ihnen der alte 
Wenceslaus Jelowicki, Adam Borzewski, Johann Zaleski^ 
D^bczakowski« Eduard und Alexander Jelowicki, die sich 
nebst Alexander Sobanski vorzüglich ausgezeichnet, sind 
nur 'noch mit SOBIann auf dem Schlachtfelde, als die Rns*^ 
•en die Kanonen, wenn auch vernagelt, nehmen» Woy« 
ciechowski will aber die seinige nicht verlassen und stellt 
sidk mit einem Säbel allein vor die Kanone» Na<^dem: die 
Russen, ihn verwundet, rufen sie ihm zu, dass er sich er- 
geben solle ; er gerath aber nicht eher in ihre Hände, ab 
bis er, von 45 Wunden bedeckt, niedersinkt. Ausser den 
Kanonen gingen alle GefEmgne, alles Gepäck und* die Casse 
mit 400,000 Rubel verloren! — Um sich der Yerfolgtmg 
en entziehen, beschloss man^ sich in kleine Abtheilungea 
zu zertheilen, um anf diese Wdse zu den Insurgenten von 
Ijatyszdw zu gelangen; zugleidk aber einen gewandten 
Mann abzuschicken, der dieselben von dem Gefecht von 
Meydan unterrichten solle» Die Wahl fiel auf TyiszkiewtGae^ 
der noch einmal, als Bauer verkleidet, von Neuem dorc^ 
die Russen, durch Dörfer und Wälder sich schleichen miiss» 
Die Yereinigung aber war durch die Wislocka bereits ±a 
Stande gekommen, und Tyszkiewicz findet Alle schon bei 
Bebecki versammelt, ^ mit Ausnahme der Jelowicki's und 
30 Leute, die sich auf dem Schlachtfelde verspätigt und 
sich über Podwoloczyska nach Galizien gewendet hatten» 
Die Insurgenten unter Kolysko waren zwar sehr erfreut, 
die des Nagiimiczewski zu treffen, die Alle in trefflicher 
Verfassung und ausgezeichnet bewaflBaet waren ^ nicht ao 
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^ese iAer, welche iien ran Fraokiii "Wistoeka io glammai 

ftescbriebne Corps in mn so traurigerem Zustande fanclen^ 

als Yiele ibre ^Piken und Waffen, die sie in dem Walde 

gebindert) weggeworfen liatten und nur noch mit einem 

Kantschnh bewaflbet waren. Man befand sieb 12 Meilen 

von der galiziscben Grenze« In einem sogleich gebaltnen 

Kriegsrath waren die Meisten der Meinung , da man die 

Nachricht erhalten , wie alle Wege bereits besetzt wäreü 

Und Wereszjn&ski mit seiner Legion nicht meb kommen 

würde 9 dass es tinmöglieh sei, sich langer im Lande zn 

halten 9 und dass man, koste es^ was es wolle, sich einei^ 

Weg nadi GaKzien bahnen müsse; man wiegte sich, wie 

Dwemicki, in die Hoffaung ein, die OesterrMcher würden 

ihnen gestattcm, mit Pferden und Wa£fen nach dem Könige 

reiche zu ziehen. So sehr sich Nagdmiczewski dagegen 

sträubte, sich von den Trümmern der Kolyskoschen Ab» 

theilung mit fortrissen zu lassen, so hatte er dennoch 

nunmehr zu weit von Rozycki sich entfernt, um noch 

hoffen zit können, ihn zu erreichem Die Insurgenten^ 

noch über 700 Mann stark, hrachen jetzt avi und entkamen 

in Eilmarschen der Verfolgung des Generals ftotlu Drei 

Meilen von der Stadt Satandw, an der galizischen Grenze^ 

erfuhren sie aber, dass dort 000 Kosaken mit 6 Kancmen 

Ihrer warteten. Da dies der einzige Punkt war, durch 

welcb^i sie entkommen konnten, so blieb keine andre 

Wahl als der Entschluss, sich den Weg durch Satandw 

mit Gewalt zn bahnen. Eine Yiertelmeile Ton der Stadi 

bildete man sich in Schlachtordnung und schickte die am 

besten bewaffnete Escadron yon £iatysz($w als Avantgarde 

▼orans. Zu seinem Erstaunen findet aber Nag((miczewski 

die Stadt leer, da die Russen, bd der Meinung, die Polen 

würden einen andren 'Weg nehmen, nach einer andren 

Rii^tung hin ihnen entgegengegangen waren. Nachdem 

sie 80 Gensdarmen in Satandw entwaffiiet, geh^ am 

26. Mai, genau vier Wochen nach Dwmmicki's Uebergange, 

700 Mann und 1200 Pferde auf österreichisches Gebiet. 

Eine Stunde später kam Dscheremetief mit einer ühlanen» 

brigade in Satanow an, und wollte durchaus den Insnr- 
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genten nacb Gallxfen nachctringeB* Di^ SsterreiclascIiM 
Offiziere Terhiddern ihn jedoch daran ; nnd die Polen 
zogen sich ruhig in das Innere des Landes. Als sie eine 
halbe Meile von Skalat ankommen^ werden sie entwaffnet 
nnd in den Umgebnngen ins Lager geföhrf. Hierher 
kommen aach die in ein:^Lien Abtheilnngen von Meydaa 
aus Uebergetretenen* Die beiden Tage über, welche sie hie^ 
stehen 9 sind schon 600 von den Einwohnern von Gali« 
zien y welche in Massen herbeieilen ^ besonders von dea 
Frauen, als Bediente nnd Kutscher verkleidet , weggeholt, 
verborgen nnd auf den Weg nach dem Königreich ge-r 
bracht worden ^ ein Theil auf Zamosö , ein andrer auf 
Zawichost zu« Als Koijsko mit seinem Corps hierauf 
nach Ungarn abgeführt werden soll, ist es nur nocb 
300 Mann stark* Manche einzelne Frau fiihrte vierzig bis 
fünfzig Polen auf die angegebne Weise fort. In 6ali-r 
zien erfuhr man denn auch das Schicksal von Were- 
szynski's Bestrebungen. Als Nyko, den Skrzynecki vom 
Sierawski'schen Corps zu ihm geschickt, um ihm in Bil- 
dung seiner Legion beizustehen., nach dem Gefecht von 
Boremi bei ihm anlangt, haben Beide bereits J2Q0 Mana 
beisammen« Als aber die IJ^achricht von Dwernicki's Un«» 
fall anlangt | verzweifelt er. im ersten ^chreck 9 entlässt 
seine Leute* Später aber, als wiederum die Nachricht von 
dem Aufstand der podolischen Kreise eintrifft , sammelt er 
noch einmal Soldaten und Waffen vom Dwernicki'scliea 
Corps, wird aber krank, gibt zum zweiten Mal. äa» Unt^«- 
nehmen auf, nnd vergräbt seine Waffen« Auch er war 
ein, von der unkundigen Regierung falsch gewähltes Werkr 
zeug, das seiner Sache nicht gewachsen und an den unnütz 
viel Geld verschleudert worden war! — « . 

So kläglich endete ein Aufstand, der ui^ehenre Mittel 
und Erfolge versprochen hafte; denn was hätte ein so» treflß- 
üches Reiteroorps, wie die Bewohner der Ukraine und Po»- 
doliens bilden , von 20 bis 30,000 Mann in diesen reichen 
und offnen Provinzen für unermessliche Resultate erzeugen 
können 2 Die ausgesuchtesten VnfiUlei Mangel an Zusammen* 
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süailiieii, venmlaM' durch die schlecbte Wa&l der Regie- 
mogsagenteii und Eifersucht einzelner Ehrgeizigen boten 
sich gleicher Weise die Hand^ alle hochherzigen Bemühnn« 
gen der Patrioten in ihren Keimen zu reroichten. Doch 
wnrde der Uebergang so vieler angesehenen Edellente ans 
diesen Provinzen nnd ihre spätere Ankunft in Warschau 
nicht ahne bedeutenden Einflnss auf den Gang der politi- 
schen Angelegenheiten in der Hauptstadt, und fugte jeden- 
falls dem Aufstande einen neuen grossartigen Glanz hinzu« '• — 
Nach ihrem Abtreten aus Podolien und der Ukraine aber 
öberliessen sich die Russen , und besonders die Generale 
Roth, Lövrenslern und Lubianöwski ungestört den Eingebun- 
gen der zügellosesten Rachgier« Roth schien sich besonders 
den Herzog von Alba zum Muster genommen zu haben. 
Die Gelangnisse in Podolien reichten bald für die Masse 
von Bürgern, die man in ihnen anhäufte, nicht mehr zu« 
Man nahm Privathänser zu Hülfe und schleppte einen Theil 
der Unglücklichen in die Kerker und Festungen Bessara- 
faiens« Von den Flüchtlingen bei Daszdw waren etwa drei 
Yiertheile grösstentheils durch die Frauen gerettet und rer« 
borgen worden; gegen tausend Bürger geriethen aber um 
diese Zeit schon in die Hände der Russen , da man noch 
^iele überraschte, die eben ihre Häuser verlassen und dem 
Aufstande folgen wollten« AJs ein Offizier bei einer sol« 
eben Gelegenheit den General Roth befragte, was man mit 
den nodh nicht verhörten Gefangnen anfangen sollte, wenn 
mBOOL ihre Befreiung durch ihre Brüder befürchten müsste^ 
so gab er die Antwort, man solle sie in diesem Falle nie- 
derschiesseiQ« Wenn die Soldaten und Polizeiagenten den 
Auftrag zur Verhaftung eines Bürgers erhielten, zerfleisch- 
ten sie ihn mit Stockschlägen nnd schleppten ihn halb todt 
an den Ort seiner Bestimmung« Hatte aber ein Eigenthü- 
'teer wirklich Theil an dem Aufstande genommen, so er- 
fithr Beiiie ganze Familie das schrecklichste Loos« So 
steckte man unter Andrem das Haus eines Gutsbesitzers 
Fiianowicz in Brand nnd verbrannte in demselben dessen 
-Miitter» Angesehene Damen > Kinder wurden den barbä« 
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AehttUiBL Ni8ftIiaiidl9Dgeii Preis gegeben ^ wenn eie nudit 
ilen Znflnchtsort ihrer Väter oder ihrer Brüder angaben« 
Die geachtetsten Grandbesitzer, deren Alter nnd Gebrech- 
lichkeit eie gegen solche Yerfolgnngen hätten schützen eol« 
len, wurden auf den geringsten Verdacht) dass sie den In« 
•urgenten einige Theilnahme geschenkt , ihren Familien 
entrissen und verschwanden 9 ohne dass es möglich war^ 
das Geringste yon deren Schicksale zn . erfahren« Unter 
dem Vorwandcy dass sie nachsehen wollten , ob etwa in 
dem Innern der Häuser Waffen rerborgen wären f trieben 
darin die Kosaken die abscheulichsten Ausschweifungen* 
Der Gourerneur Lubianowski erliess einen Befehl^ welcher 
allen Bürgern Terboti ihre Häuser ohne einen, in der Kreis« 
Stadt des Dittricts abgeholten, Pass zu verlassen, nnd die 
Polizei ward angewiesen. Jeden, den man ohne einen s(rf* 
eben Pass antraf, zu verhauten und ihn im Fall eines Wi« 
derstandes wie einen Räuber zu behandeln« Selbst Frauen 
waren von dieser Verordnung nicht ausgenommen« Die^ 
mit den Waffen in der Hand Ergriffenen wurden aber Alle, 
•treng nach dem ükas vom 4« April, entweder nach Sibi- 
rien zur Minenarbeit oder unter die Soldaten, Alle mit ge« 
aehomen Köpfen, abgeführt« 

Die Geschichte hat ans diesem Dunkel der, gegen hoch« 
herzige Männer verübten Martern einige Beispiele vo» 
Stendhafiigkeit , ungebeugtem Mulh und Grosssinnigkeit 
dieser Märtyrer aufzubewahren die Pflicht« Als Adolf 
Pokrzywnicki ohne Bewnsstsein nach dem Gefecht vom 
Daszdw auf einem Wagen gefesselt fortgeführt wird, nlisa» 
handelt ihn der ihn escortirende Offizier« Der Pole strenge 
alle seine Kräfte an, zerreist seine Ketten 1 stürzt sich auf 
den Russen nnd schlägt ihn« Nach Tulczjrn vor das Kriege« 
gericht gefuhrt, höhnt ihn die erste Frage des Generals Rolh^ 
ob er einer von den Edellenten sei, die nadi der polnischen 
Krone gestrebt« „Es sei eine Niederträchtigkeit^^^ war die 
Antwort des Polen, „das Unglück zn verhöhnen«^^ Auf 
die Frage, wer ihn znm Aufetande „ gezwungen ^^ habe^ 
(Hitg^net der Pole, „er sei nicht so elend wie ein Vrfnoßß$ 



m 



ier tör GM Amären i&tmf er selbst bdbe Andre feswiiii«> 
gen.« — Befragt, auf wessen Hiilfe sie ia ibvem tliMriehtes 
UntemebineB gerechnet , antwortet er: i^anf die fiurige^ 
wir haben geglaubt , ihr wäret Mensi&en ^ aber ihr seil 
nach Vieh! •— Ueber Barbaren kann man sich ireilieh 
nicht wnndem; wohl aber, wenn auch Franzosen sich also 
benehmen.^^ — Entrüstet läset Roth das ürtheil des Stranj^es 
über ihn aussprechen« Aber das grossartige Benehmen des 
Polen erweckt ihm selbst unter Russen Helfer ^ und der 
edle Pokrzywnicki entkommt nach Galixien mit tliilfe 
eines russischen Offiziers. — Manche Patrioten wurden 
überhaupt auf wunderbare Weise gerettet« So jener Held 
Woydechowski , der bei der Kanone zu Meydan gefallen^ 
Ton seinen 48 Wunden genass, durch Hiilfe seines Arztes 
nach Galizien und yon da nach Frankreich entkam; — so 
der Marschall Stempowski tou Winnica^ den Dschereme- 
tief durdi sdme Frau in -die Grefangenschafit gelockt^ und 
der auf Lebenslang zu den Arbeiten in Nerczjnski rerur« 
theflt war 9 als Kutscher eines freundlichen Capuziners« — 
Aber auch in Yolhynien erglänzten ähnliche Beispiele Ton 
Bürgerheldenthum« Zwei katholische Priester , Piaristeii 
yon lliuck in Yolh ynien^ ein sechzigjähriger Prior und ein 
Messpriester^ hatten bei Annäherung Dwernicki's den Auf« 
stand gepredigt. Sie fallen den Russen in die Hände« Da 
sie Priester sind, und nur geistlicher Gerichtsbarkeit unter« 
würfen y befiehlt der Kaiser dem Bischof von Luck^ Pod« 
horodenski^ ihnen das sacrum zu nehmen , damit man sie 
zu Soldaten machen könne« Standhaft weigert sich der 
Bischof und erklärt , dass sie gegen die Kirche nichts ver- 
brochen« Der Kaiser gibt denselben Befehl hierauf dem 
zweiten Bischof von iiuck, Piwnicki« Auch dieser weigert 
sich mit der Weisungi dass der Papst darüber gehört wer- 
den müsse und warnt zugleich vor einem Aufstande , den 
die Erbitterung über die ö£Pentliche Entwürdigung von pa- 
triotischen Geistlichen heryorrufen würde« Der Kaiser be- 
fiehlt darauf 9 die Ceremonie heimlich yorzunehmen« Man 
zwingt den Bischof durch Soldaten in die Kirche ^ in die 
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Mos mk General iind Soldaten eintreten^ micl welcbe dana 
Terschlossen wird« Der Bischof verrichtet die Ceremoniej 
aber nach Yollendang derselben fallt er ohnmächtig nieder« 
Die Priester werden alsdann in Ketten gelegt ; -~ aber sia 
entgehen doch den gransamen Händen ihrer erbittertem 
Feinde. Die patriotischen Einwohner retten aie und sie ge» 
langen glücklich nach Lemberg» 
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Bückhmft SkrzyneckVs von Ostroi fka» Zustand van J9^arschau. 

Adresse des Meichstoffs. Die Verhandlungen über die Reform 

der Regierung» Erster Kampf der Parteien *). 



liis ist eine oft gemachte Erfabrnng^ ntid die Geschichte 
neuerer Zeit, in der mehr als früher die Ereignisse in noch 
lebhafter Erinnerung von Zeitgenossen beschrieben werden^ 
gibt dazu mehrere Belege — dass unglückschwangere Er« 
eignisse, welche das Geschick ganzer Völker nnd Länder 
bestimmen 9 im Augenblick selbst , wo sie vorgehen , durch 
ein gewisses Vorgefühl in weiter Ferne bereits bekannt 
sind, oder doch ihre Kunde mit einer Schnelligkeit ver« 
breiten, welche unglaublich scheint. — Die polnische Na« 
tionalregiernng hatte von der Schlacht von Ostrol^ka keine 
Nachricht erhalten, da Skrzynecki wohlweislich sie selbst 
zuerst überbringen wollte, und schon wusste am 27. Mai 
bereits ganz Warschau, dass auf dem, 16 Meilen entfernten, 
Damme von Ostrol^ka eine, für Polen unheilvolle, Schlacht 
geliefert worden sei, trotz dass alle Welt die polnische Ar« 
mee einen Augenblick vorher bereits in Litthauen vermuthet 
hatte« Der, von Pr^dzynski an seine Frau geschriebnci 



*) gellen: Anton Ostrowskis, Senator -Wofwoden und Com« 
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▼erzweiflnngsyolle Brief aber stürzte die ganze Haaptstait 
in die allertiefste Trauer^ in den grössten Schrecken» Das 
unbesonnene Schreiben des verzagten Mannes verursachte 
mehr Unheil als die Fehler des Generalissimus« Es war, 
als hätte die weibische Schwäche des Generalquartiermeisters 
sich jetzt schon in der unseligen Rolle üben wollen y. die 
sie in den letzten Stunden der fallenden Hauptstadt spielte, 
als das polnische Yolk alle die Energie , deren es iahig 
war, in höchster Blüthe zu entwickeln im Begriff stand ! — 
Von allen Seiten eilten Couriere in das Ausland, erzählten 
von einer gänzlich verlornen Schlacht^ von der wilden 
Flucht der Polen nach Warschau, und der erste Eindruck, 
den diese Nachrichten machten , war durch nichts wieder 
zu verlöschen, jede spätere Aufklärung ward ungläubig und 
mit Zweifel angehört. Das staunende Europa war so an 
die Wunder auf den polnischen Schlachtfeldern gewöhnt 
worden; es hatte sich mit dem Wunderbaren, das dieser 
Krieg ihm hatte, so vertraut gemacht, — eine wunderbare 
Hand, glaubte es, führe die polnische Sache« Mit Bestürzung 
und Schrecken sah daher die Masse, dass der polnische 
Achilles auch eine verwundbare Ferse habe; sie hatte auf 
einen Augenblick glauben müssen , dass die Polen fliehen 
könnten — der poetische Zauber der Illusion war hart an- 
getastet; es trat die kalte Berechnung der gegenseitigen 
Streitkräfte und Hülfsmittel wieder ein. Die Masse ver* 
zagte — und die Feinde der Freiheit und Polens erhoben 
wieder muthig ihr Haupt. — 

Je höher noch die Hoffnung in der polnischen Haupt« 
Stadt sich verstiegen , als im Ausland , je zuversichtlicher 
hier Alles den Triumph und den unfehlbar glücklichen Aus- 
gang erwartet, je mehr man sich auf nahe glänzende Sie- 
gesnachrichten vorbereitet gehabt — desto tiefer mussten 
dieselben Gefdhle hier wirken. Sich in einem Augenblick 
ao entsetzlich von der Höhe der Hoffnung herabgestützt zu 
sehen, mnsste auf Augenblicke auch den Kühnsten zer- 
knirschen! von allen Gesichtern schwand wie von einem 
Hauch verweht die freudigstille Heiterkeit , die auf ihnen 
gelegen; sie erbleichte der neu erwachte Zweifel am Ge- 
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fingen des Heldennnternelimens« Ein unerklärliches Tor» 
gelöhl dessen , was nnn kommen würde , darchfrösteltd die 
Brost der bewährtesten und begeistertsten Männer; — nnd 
dass die Regierung so lange ohne Nachricht blieb, beäng« 
stigte sie nur nm so mehr. — Es war darnm eine um so 
nnyerzeihlichere Unbesonnenheit des Generalissimns , dass 
er der Armee znyoreilte nnd wie Napoleon aus Russland 
oder yon Waterloo allein nach Praga kam, nnd dadurch 
jene thörichten Nachrichten veranlasste, die polnische Armee 
sei 36 Stunden nach einer, 16 Meilen entfernt gelieferten 
zwölfstüodigen mörderischen Schlacht bereits in Warschau 
angekommen ; — um so unverzeihlicher als der Generalissi- 
mus die Armee in einem Augenblicke verlassen hatte, wo 
er noch nicht bestimmt wissen konnte, ob Diebitsch sie 
verfolge. Er wollte die Gemüther beruhigen, sich einen 
bessern Empfang bereiten, nnd führte zuerst dadurch grade 
das Gegentheil herbei« Es hätte ihm eher geziemt, mit der 
Armee zu kommen, um vor den Thoren so lang zu bleiben, 
bis man ihm einen freundlichen Empfang nach den gegeb- 
nen Aufklärun^<(en zugesichert« 

Während der Sitzung des Reichstags am 28., in wel- 
cher dieser so eben mit der Wahl Ton Senatoren zur Yervoll- 
standigUDg des gesetzlichen Bestandes derselben sich beschäf- 
tigte, erschien plötzlich ein Adjutant des Generalissimus und 
berief heimlich den Commandanten der Nationalgarde und 
den Minister des Innern uod der Polizei Gliszczynski nach 
Praga« Beide fanden Skrzynecki allein, selbst ohne Adju- 
tanten, heftig bewegt bei dem Anblick der Männer, von 
denen er vor zwei Wochen einen feierlichen Abschied auf 
lange Zeit genommen« Er fragte angelegentlich, ob die 
Hauptstadt von den Ereignissen schon unterrichtet •** ob sie 
rabig sei. So wenig war er seiner Sache gewiss , so sehr 
zweifelte er selbst an seinem Empfang! Die Gerufenen er- 
warteten auf diesen Eingang den Bericht eines sehr schmerz- 
lichen Ereignisses« Doch in dem Augenblick trat der Ad- 
jutant Graf Titus Dziatynski herein, iiod meldete, dass der 
.Feind nicht einmal daran dächte, die Armee zu verfolgen, 
dass man immer noch nur wenige Kosaken sähe, und dass 
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die Fliicjhtlifige von Ostrot^ka die Nachricht üherhracht^ 
dass die Russen ganz erschöpft y ihre Verluste weit bedeu- 
tender seien als man sich erst gedacht ^ und dass Diebitsch 
zu verfolgen ganz ausser Stande sei* — Bei dieser verab- 
redeten Meldung — denn wie hätte Skrzynecki nicht vor 
seiner Abreise von Pultnsk Aehnliches wissen sollen! — 
erheiterten sich des Generalissimus Züge ausserordentlich 
und er forderte den Gommandanten und den Minister auf^ 
dem Reichstage mitzutheilen^ was sie gehört hätten*. ^^Der 
Verlust der Polen sei zwar gross/^ fuhr er fort, ,,da man 
den Tod tapfrer Leute zu beklagen habe^ doch übersteige 
er nicht 4000 Mann; der Feind hätte wenigstens 10 bis 
12,000 Mann verloren; dagegen habe man keine einzige 
fiLanone eingebüsst, auch sehr wenige Gefangne, und führe 
selbst einige hundert Russen mit sich. Die Schlacht sei 
eine der blutigsten gewesen und man könne sie der von 
Eylau vergleichen« Wenn man Fehler begangen, so habe 
man doch die Ehre der polnischen WafiPen aufrecht erhal- 
ten ^ bis 11 Uhr Abends das Schlachtfeld behauptet, und 
den Boden dem Feinde Zoll für Zoll streitig gemacht. 
Freilich habe er, um ein Beispiel zu geben, vergessen müs- 
sen, dass er General sei, und wie ein Soldat gekämpft^ wo- 
von die beiden Löcher in seinem üeberrocke Zeuge seien« 
Auch könne er nicht sagen, dass der Soldat, der sonst so 
brav wäre, diesen Tag seine Schuldigheit gethan habe. 
Wenn man einmal rückgängige Bewegungen machen müsse, 
so entmnthige sich der Pole zu leicht. Dennoch habe man 
ein höllisches Feuer ausgehalten. Die Armee werde sich 
in Praga sammeln, die Hauptstadt werde sich davon über- 
zeugen, dass diese Armee noch vorhanden sei; und er hoffe, 
dass bald der Augenblick kommen werde, wo die treffliche 
Nationalgarde gegen den Feind gebraucht werden könne. 
Man habe immer noch Aussichten, welche die Hauptstadt 
beruhigen könnten.^' 

Die Männer, an welche diese Worte gerichtet waren, 
konnten in diesem Augenblick nicht beurtheilen, wie un- 
werth der Haltung eines Mannes von Skrzynecki's Charak- 
ters sein Benehmen war, der nicht anstand, die Trappen 
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za bescliuldigi^n ^ die 9 trotz seiner Fehler , ' am Tage von 
Ostrot^ka das Unmögliche geleistet, und nach einer Schlacht, 
wo die russischen Kartätschen, g^S^^ ^^^ msm sie in ein« 
zelnen erschöpften Bataillonen geführt, sie zersprengt, statt, 
wie jede andre Tmppe gethan haben würde, die Waffen 
wegwerfend nach Hause zu gehen , in einzelnen Schaaren, 
selbst ohne Anführung ihrer ^ meist getödteten oder ver- 
wundeten, Offiziere der Armee nachzogen, nachdem sie sich 
Speise und ^rank gesucht;- — eine Armee zu verleumden, 
die, nach des Feindes Eingeständniss sich nirgends so wunder- 
bar gross gezeigt, als auf dem Damm von Qstrol^ka. 
Warum verleugnete er die beiden, an der Brücke genom- 
menen, Kanonen? — Aber mit Schmerz sieht man einen, 
sonst edlen, Charakter seit dieser Schlacht bis zur Unkennt- 
lichkeit verändert. Mit Hingebung hatte Skrzyneoki den 
Oberbefehl übernommen; man konnte ihm unter den da- 
maligen Umständen dies als Verdienst anrechnen. Aber 
der Genuss des Siegesrausches, der Schmeichelei und des 
^ Ruhms hatte ihm seine Stelle so ans Herz gelegt, seine 
Eigensucht war dadurch so erwacht, dass er, seit sie ernst- 
lich gefährdet schien , sich zu seiner unwürdigen Intriguen 
heraUiess, um sich, unbekümmert, in welches Verderben er 
dadurch die Nation stürzte, wie der Gemsen jäger an den 
steilen Gipfel, dem er doch nicht gewachsen war, und auf 
dem ihm schwindelte , nicht nur mit seinem , sondern , was 
schlimmer war, mit dem Blicke Andrer festzuklammern. 
Auch hielt er sich, wie er offen zu äussern kein Bedenken 
trug, durchaus für tinentbehrlich , in so fern auch Keiner 
diejenigen Ansichten, welche nach seiner Meinung zum Ziel 
allein führen könnten, so wie er festhielt; auch wohl kein 
akerer General so reiner und entschlossener Gesinnung für 
das Wohl des Vaterlandes war. Sein Patriotismus verband 
sich daher zu seinen erwachten Leidenschaften. Und ge^ 
viss war Skrzyneoki so edlen Charakters, dass er nicht 
seinen Leidenschaften so den Zügel gelassen, wenn nicht 
sein patriotischer und reiner Wille gutgeheissen hätte, was 
er verfolgte. Jene aber veri^nlassten ihn, zu unedleren Mit- 
teln %a greifen« Er wurde darum unwahr und ein Schau- 
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Spieler« So wie seine Berichte 9' die hh dahin dnreh ihre 
Offenheit nnd Bescheidenheit ihm Aller Herzen gewonnen 
nnd überall siegreichen Glanben über die Lügen des 6eg« 
ners verscba£Flt hatten , von jetzt an die Wahrheit zn ver» 
schieiern sachten, so hatte er jetzt schon ein Schauspiel 
anfgeiiihrt ; — die Nation dnreh Mangel an Nachrichten 
nnd andre Mittel in gröjBsern Schrecken gestürzt als nöthig^ 
War, nm sie durch die angenehme Üeberraschnng nm sa 
geschmeidiger iar sich zn machen« — Wohl berechnet 
war der Eindruck seines Benehmens bei jener ersten Zu- 
sammenkunft in Praga. Mit dem frohesten Erstaunen, dass 
das Unglück so viel weniger gross, eilten Anton Ostrowski 
und Gliszozynski in den Reichstag zurück, nnd Ersterer 
erstattete den Bericht* Der Eindruck, den er auf die Land« 
boten nnd die Zuhörer machte, war natürlich derselbe. 
Der Gedanke allein, dass die Armee noch lebe, dass noch 
nicht Alles verloren sei, belebte alle Anwesende so> dass 
nicht nur die Mitglieder des Reichstags, sondern auch die 
Zuhörer anl den Gallerien mit Begeisterung in den Rufs 
yjes lebe der Generalissimus,^^ ausbrachen. Alles war hier 
mit einem Manne wieder ausgesöhnt, von dessen Verehrung 
man sich um so schwerer Ibsreissen mochte, als es der 
Feldherr war, der die Siege von Wawr nnd D^be er- 
fochten I 

Doch sah sich der Generalissimus durch seine Unwahiv 
beit auf eine Laufbahn gerissen, die eine verderbliche Mass-* 
regel nach der andren wie an einer fortlaufenden Kette 
nach sich zog« Im Bewnsstsein, wie ganz anders die Ar- 
mee über diese Ereignisse dachte, Verbot er am andren Tage^ 
als dieselbe nach nnd nach eintraf, jedem Offizier, einen 
Fuss in die Hauptstadt zn setzen: auch er selbst blieb be- 
ständig in Praga» Doch konnte er nicht verhindern , dasa 
die ganze Bevölkerung nach dem Lager strömte, Täter, 
Sfötterj Schwestern, die ihre Angehörigen suchten« Die 
Terwnndeten mussten femer in die Hospitäler geschaffk 
werden. Lange Wagenreihen rollten dumpf über die Brücke $ 
Jeder suchte, wen er liebte. Alles beeiferte sich von Neuein, 
den Märtyrern der heiligen Sache Erquickungen aller Art 
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ZU bt«t6ii. Die y^rwundeteii Offiziere ^ in der erstanneos-* 
wertheo Anzahl von 200 ^ wurden in das grosse Hospital 
Ujazdow gebracht. Alles strömte dorthin^ am die Einzeln« 
heiten der Schlacht zn erfahren; wie ganz anders lauteten 
da die Berichte ! Wie wenig ward da der Nachlässigkeit^ 
der Fehler des Generah'ssimus geschont! Die Unzufrieden« 
heit ward lauter! Die Feinde Skrzynecki's setzten sich in 
Bewegung ! Vor Allem jener böse Dämon, der von Anfang 
an schadenfroh und hämisch in die schöne Einigkeit der 
Gemüther hineingegriffen — Johann Krnkowiecki. Die Zeit 
seiner Wirksamkeit begann. Ueberall lief er umher, die 
Leute fragend, ob er nicht Recht gehabt zn sagen, dass er 
einem Tambour gehorchen , dass dieser Lehrling im Gom- 
mandofaandwerk Alles verderben werde, und zugleich als 
alter Soldat versichernd, dass, wenn die Rassen nicht die 
dümmsten Leute (bStes) wären, sie bald vor den Thoren 
von Warschau sein müssten* Zugleich weigerte er sich, 
trotz der vielfältigen Aufforderungen durch Skrzynecki's 
Adjutanten, sich zu ihm nach Praga zu vertagen, um seine 
Befehle persönlich in Empfang zu nehmen; er that das un- 
%Br allerhand Yorwänden. Wiewohl dem Generalissimus 
alle seine Aeusserungen zu Ohren kamen, so ertrag dieser 
dm doch einige Tage , und liess sich mit ihm wegen der 
Dienstangelegenheiten in einen Briefwechsel ein« Kmko- 
wiecki, der es aber fdr gerathen hielt, jetzt bei dieser 
Yolksstimmong offen sich mit dem Generalissimus zu über- 
werfen^ suchte ihn in diesem Briefwechsel durch die bitter« 
flteo and sarkastischesten Aasfälle za verwunden« Die Ad- 
jutanten zwischen dem Hauptquartier und dem Fallast des 
Gouverneurs flogen hin und her« Der Brndi kam aber zn 
Stande, als Skrzynecki ihm den Befehl gegeben, einige 
Kanonen aus dem Brückenkopfe von Praga nach dem be« 
A-ohten Modlin zu schicken. &rukowiecki gehorchte nicht, 
und als ihn Skrzynecki dringender zu sich fordern liess, 
schrieb ihm der Gouverneur einen Brief, in welchemr er, 
des Generalissimus Frömmigkeit verspottend , ihm erklärte, 
dass, wenn er , Skrzjmecki , auch hoffe , dass die heilige 
luugfraii vom Himmel herabkommen werde, um die Wälle 
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YQtt Warschau ssn yertlieicligeny er doch als alter Soldat 
ZOT YemicbtaDg des Feindes Kanonen für nöthig halte.-- ^ 
.Diese Beleidigang und die hartnäckige Widersetzlidikeit 
konnte der Generalissimus nicht länger ertragen^ er schickte 
daher den Obersten Szydlowski^ seinen ersten AdjntanteOy 
aby den Gouverneur zu verhaften; zugleich gab er dem 
Oberstlieutenant Kruszewski den Anftragy eine Abtheilnng^ 
Truppen ron der Hauptwache zu holen; doch dieser he« 
gegnet bereits dem ersten Adjutanten mit dem Degea 
Krukowiecki's* Die Regierung erhält darauf mit Sclpierz 
vom Generalissimus das beleidigende Schreiben und die 
Forderung 9 den Gouverneur seines Dienstes zu entlassen« 
Man ist noch unentschlossen ^ wie man mit Krukowiecki 
verfahren 9 ob man ihn wegen Ungehorsams unter. ein 
Kriegsgericht stellen oder ihm blos seine Entlassung zu* 
schicken solle« Als man sich eben zu dem Letzten entschie- 
den und die ausgefertigte Entlassung bereits zu Krukowiecki 
geti^agen wird^ hat dieser die Wendung der Dinge in Er- 
fahrung gebracht 9 und schleunigst seine Entlassung selbst 
eingeschickt 9 so dass die Regierung wie der Gouverneur 
, die gegenseitigen Zuschriften zu derselben Zeit erhalten* 
Letzteres Feinheit hatte also in sofern hierin obgesiegfy daas. 
er durch die Zeitungen bekannt machen konnte ^ wie- er 
selbst seine Entlassung zu fordern sich veranlasst gefühlt 
habe^ und das^ später gedruckte, Entlassungsdecret der Re^ 
gierung diesen Eindruck nicht ganz wieder verlöschen 
konnte, r- Krukowiecki hatte durch diesen ganzen Yoi^ 
&11 seinen Entzweck in so -weit erreicht , als seine Entlas- 
sung natürlich ein Gegenstand des Bedauerns fiir alle die 
wurde 9 die seine Tüchtigkeit als Gouverneur der Haupt» 
Stadt zu würdigen gewusst, als er, nicht der Generalissi- 
mus > als ein Opfer von Jenes Unverträglichkeit betrachtet 
wurde 9 und die Lächerlichkeit seiner beissenden Satyi^e 
immer auf Skrzynecki znrnckfieL Es mnsste ihm leicht 
werden^ sich immer vermissen zn lassen , zumal wenn «er 
es selbst darauf anlegte^ die Ruhe der Hauptstadt zu stören« 
Er näherte sich darum seit dieser Zeit entschiedner der 
patriotischen Gesellschaft 9 und die Zeitungen ki|adigten 



57 



sdion seinen Eintritt in dieselbe im« Ton dieser Zeit am 
wnrde dieselbe anch bedeutend nnrnbiger, nnd nabm jenen 
beftigen Charakter an^ der sie so sehr in Polen, wie im 
Auslände, in Verruf brachte. Zudem waren die exaltirte- 
sten Köpfe aus dem Dwernickischen Corps zurückgekehrt^ 
Pulawski, Kr^powiecki besonders , die, unbeschäftigt vrie 
sie waren 9 um so leichter für den ehemaligen Gouverneur 
arbeiteten, als es ihnen wohlthat, von einem solchen Manne 
sich geschmeichelt zu sehen« Eine Menge unbeschäftigter 
Offiziere, ebenfalls aus Galizien zurückgekehrt, unterstütz« 
ten sie, da die Regierung und der Generalissimus sie nicht 
anzustellen wussten, und sie natürlich von demjenigen iixr 
sich bofften, den sie in die Höhe bringen halfen« Selbst 
Lelewel war so 'wenig Menschenkenner, um sich mit die- 
sem gefahrlichen Manne in ein vertrautes Yerhältniss ein- 
znlassen. Alle Mitglieder der patriotischen GeseUschaft ohne 
Ausnahme waren für ihn eingenommen, selbst der edle 
Koziowski, der blühendste und gewaltigste Redner dieses 
YerpiuB , der eine zauberhafte Gewalt auf das Volk übte. 
Am meisten jedoch arbeitete für Krukowiecki der Priester 
PnXawski , der die niedrigere fürgerclasse von der Zeit 
mebr in die GeseUschaft zog; und auf diese auch nur 
konnte der ehemalige Gouverneur vollkommen zählen; 
denn gebildetere Leute stiess immer das dämonische Etwa» 
in seinem Benehmen oder seine Heftigkeit nnd Gewaltsam« 
keit ab. Die Journale Nawa Pohia und Gazeta Pohku 
fingen bereits laut an, die Absetzung Krukowiecki's zu 
beklagen und die Fehler des Generalissimus zur Sprache 
za bringen. 

Die Regierung wie der Reichstag sahen mit Besorg« 
niss diese Wendung der Dinge, und beide bemühten sich 
in ihrer Weise, den Generalissimus, so lange noch ihn 
Niemand ersetzen konnte, zu schützen. Fürst Adam hielt 
die Entfernung Krukowiecki's für das geeignetste Mittel» 
Seine beständigen Geldbedürfnisse kennend, bot er ihm die 
Beibehaltung seines Grades und seines Gehaltes als General 
der Infanterie an, jedoch unter der ausdrücklichen Bedin- 
gung ^ dass er Warschan sogleich verlasse und fortan in 



38 



Krakan lebe« Krukowiecki gsh anbedenkUch dabio seia 
Ebrenwoit) blieb aber dennoch bestandig in der Hauptstadt^ 
unter dem Yorwande der Kränklichkeit seines Sohnes^ den 
er pflegen müsse , und die Regiemng der Fünf fühlte sich 
nicht stark genng, ihn zu zwingen^ dass er sein Wort halte« 
Auch der Reichstag war gern geneigt ^ dazu beizutragen^ 
dass die Nation an neuem Vertrauen zu Skrzynecki sidk 
selbst wieder erstarke; aber die eifrigen Freunde des Gene- 
ralissimus trieben die Angelegenheit eben so weit über das 
Mass hinauS) als die Regierung hinter dem als nothwendig 
erkannten Zwecke der Vertreibung Krukowiecki's , aas 
Furchtsamkeit zurückblieb* Johann Ledctchowski^ ein eifiri* 
ger Verehrer Skrzynecki's^ machte in der Sitzung vom 3i« 
den Vorschlag, dass der Reichstag handeln sollte, wie einst 
der romische Senat nach der Schlacht fou Cannä, und an 
Skrzynecki, wie Jene an den Gonsol Varus, dem erklart 
worden .war, dass er, trotz der verlorenen Schlacht, sich 
um das Vaterland verdient gemacht, eine Adresse gleichen 
Inhalts zu sehicken* Dies sei, fährte Led<ichowski an, das 
einzige Mittel, das Vertrauen des Generalissimus zu sich 
selbst und das der Armee zu ihqji wiederherzustellen« Der 
Reichstag bedachte nicht, dass er der letztern kein Ver- 
trauen gebieten, und dass er auf jeden Fall, bevor er 
einen solchen entscheidenden Schritt thun könne, die 
Meinung des Heeres mehr erforschen müsste, in wie weit 
lEU^rzynecki eine solche Auszeichnung verdiene« Der Reichs- 
tag trennte sich offenbar bei dieser Gelegenheit von seinem 
angenommenen Grundsatz : „ das Heer mit der Nation und 
die Nation mit dem Heer!^^ Gewiss war es passend, als 
Vermittler zwischen der Armee und dem Feldheim einzu- 
treten , um das Vertrauen zur Sache in Beiden wieder zu 
erwecken, aber er durfte nicht den Feldherm allein ber^ 
vorheben, die Armee vergessend, an die er nicht einmal 
eine Proclamation erliess; er durfte nicht, der Meinung in 
der letztem zum Trotz, Skrzynecki den Erfolg aller Ran- 
zenden Waffenthaten zuschreiben, die er nach der Ansicht 
jener nur verdorben, und sich anstellen, als erblicke er in 
ihm allein das Heil der Nation. Diejenigen Mitglieder des 
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tkXthMagB^ di6 sich ifon keioer Nebenabsicht ttncl keioeni 

Partelswecke zur ZmtinmiiiDg htnreissen liessen^ erlagen^ 

ausser dem Rm des Vergleichs mit der mhmTolIsteii Hand« 

hstig des römischen Senats, jener asiatischen Idolatrie eines 

einzelnen Mannes, der sich die Nationi in solchem Wider* 

streit zu ihren sonstigen republikanischen Gesinnungen nnd 

Eifersüchteleien , so oft nnd so rasch stets ergab« Sie rer^ 

gassen, wie keine Befürchtung obwalte, dass ein in diesem 

Augenblick ihnen noch unentbehrlich scheinender Mann den 

Oberbefehl etwa niederlegen werde, der so ängstlich, mit 

Yerlangnnng der gewöhnlichsten Feldhermpfliohten , nach 

der Hauptstadt eilte , um die Meinung zu seinen Gunsten 

zu bearbeiten« Sie rergaSsen, dass sie durch diese Idola« 

trie eines Einzelmannes die unselige politische Stellung des 

Generalissimus nur noch vergrösserten und sich einen Usur^ 

pator heranzogen; denn wer möchte nicht Alles versuchen 

wollen, wenn er seinTolk selbst sich selbst um seiner Feh«» 

kr, Mtssgriffe und Missgesehicke willen beglückwünschen 

sieht? Sollte Skrzjnecki erhalten werden, so war eine 

Proclamation an Heer und Feldherm, welche mit Seelen* 

grosse über das Unglück tröstete und zu gegenseitigem 

Yertrauen ermunterte , mehr als hinreichend« Aber es ge« 

nügte jenen Reicfastagsmitgliedem , welche den Zeitpunkt 

geeignet glaubten, den Generalissimus zum Werkzeug ihrer 

politischen Plane zu gebrauchen, nicht einmal an jener 

Adresse; sie setzten es isuch durch, dass die vereinigten 

Kammern eine Deputation erwählten, aus Bischöfen, Woj« 

woden, und den geachfetsten Landboten bestehend, welohoy 

die Würde des die königliche Gewalt im Lande übenden 

Reichstages so weit ans den Augen setzen mussten, um sich 

Aach Praga j^ersönlich zu begeben und den General wie 

einen im Triumph einziehenden Fürsten zu begrüssen ! Diu 

Folgen dieses unüberlegten Schrittes zeigten sich nur zu 

bald! 

Wenn, wie es nicht zu bezweifeln ist, die Tage nadi 
der Schlacht von Ostroli^ka den Wendepunkt in d^ Ge« 
schiebte des polnischen Aufstandes bilden, von dem an 
diese heilige Sache reissend schnei dem Untergange entge«« 
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'gensinkf^ so'tragt der Reicbstag^ iiiij namentlich in 'dem 
ebenerwähnten Beschlüsse davon einen grossen Theil der 
Schuld, Während er bis jetzt^ selbst in der unseligen 
Dictaturangelegenheit, der öffentlichen Meinung des Yolks 
gefolgt und ihr wahrhafter Yertreter gewesen war, warf 
er sich hier zuerst gegen sie auf, und gerieth in' eine Stet« 
lung) welche den Aufstand nicht mehr förderte , sondern 
hemmte» Ohne sich die offenste Blosse z^ geben , mussfe 
er den Mann, den er dem Vertrauen der Armee uncUde'r 
Nation aufgedrungen, lange noch in seiner Stellung erhalt 
ten, selbst als sich Niemand mehr dessen fernere Untau^« 
lichkeit verhehlte; denn wer mag gern so schnell sein eig- 
nes Yerdammungsurtheil sprechen ? Der Reichstag verkannte 
um so mehr seine Stellung, als ihm nicht unbekannt wair^ 
welche schwere Anklagen sich gegen Skrzynecki erhoben. 
Pr^dzynski war ebenfalls nach Warschau gekommen, und 
sein Anklagememoire war Wenigen ein Geheimniss. Prd- 
dzynaki hatte dasselbe mehrern Reichstagsmitgliedern mit-« 
getheilt. Es officiell einzureichen, dazu hatte er kein Recht^ 
selbst unaufgefordert bei der Regierung nicht» Aber eis 
war die Pflicht der Volksvertreter, ihn zu hören, ihn zum 
Klagen aufzufordern« Sie mochten sich also nicht untef» 
richten! Wer konnte aber ferner wagen, ihnen über die 
Lage der kriegerischen Ereignisse und über den militäri- 
schen Werth eines Mannes Aufschluss zu geben, den man, 
seinen Tadlern zum Trotz, eben so hoch gestellt? Der Ein- 
wurf, man habe nicht anders gekonnt, da Niemand vorhan- 
den gewesen , der Skrzynecki habe ersetzen können , ist 
bald beseitigt» Die Zeit nach der Schlacht von Ostrol^ka 
ist eben darum der Wendepunkt in der Geschichte dieses 
Aufstandes, als in diesem Augenblick beide streitende Theile 
mit gleichen Kräften und Aussichten sich gegenüber stan- 
den, und für beide genügsame Erfahrungen gemacht wor- 
den waren, dass auf der bisher betretenen Bahn kein Ziel 
zu erreichen war« Die Polen namentlich mussten wissen, 
dass sie keinen einzelnen Mann hatten, der der Führung 
der Sache gewachsen war, und der Reichstag hätte in die- 
ser Ceberzeugung zu dein einzigen Mittel greifen müssev, 
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das die nenere Gescliicbte ibm darbot, darcb mebrere rer-» 
einte Talente und Charaktere zn versuchen , wa9 bis jetzt 
Einzelnen nicht möglich war* Seltsam genug yerschmähte 
er für die Führung des Heeres den Ausweg zu wählen^ 
welchen er doch nach der zweimaligen Täuschung durch 
den Mann, der an die Spitze des Staats selbst gestellt wor- 
den war^ betreten hatte« Weil man einem Einzelnen für 
die Regierung sich nicht anzuvertrauen rermochte y hatte 
man eine von fünf Mitgliedern angeordnet« Eben solcher 
Weg bot sich für den Oberbefehl dar, ein Heerführer, dem 
eine oberste Kriegscommission zur Seite stand, zusammen- 
gesetzt ans militärischen Tafenten, an denen es wahrlicli 
nicht mangelte, und von kräftigen Charakteren, die eben- 
falls vorhanden waren; eine Gommission, welche die Pläne 
entwarf, im Allgemeinen deren Ausfuhrung gebot > und 
welche von dem Generalissimus die schwere Verantwort- 
lichkeit nahm, welche ihm den frühern Muth und die frü- 
here Entschlossenheit geraubt« Ein unbeschränkter Ober- 
befehl war für einen Mann von dem Talent und Charakter 
wie Chlopicki wohl passend, und man hatte, als man die 
Befugnisse des Oberanfuhrers gesetzlich vor der Erwählung 
RadziwiHs bestimmte, Chlopicki allein im Sinne« Damm 
war auch vor Skrzynecki's Wahl die Niedersetzung einer 
solchen Commission, welche in den französischen Revoln- 
tionskriegen allein die Bürgerheere zu ihren abenteuer- 
lichen Siegen getrieben, in Vorschlag gebracht worden. 
Damals hatten sie die Generale, besonders Skrzynecki, 
zurückgewiesen ; man hatte auch weniger darauf bestanden, 
als man von Skrzynecki die Meinung noch nicht haben 
konnte, die man jetzt haben musste« Skrzynecki hätte jei^ 
auch, wenn man gleich nach seiner Rückkunft von Ostro- 
leka ihn aufgenommen, wie er es verdiente, gewiss sich 
nicht mehr geweigert, unter solchen Verhältnissen den Ober- 
befehl zu behalten; sein Patriotismus, wie seine erwachte 
Ruhmsucht, hätten ihn gleicher Weise jetzt wie später dazu 
bestimmt« War ihm die Befugniss, nach den Eingebungen 
seiner individuellen politischen Ansichten zu handeln , so 
wie die Verantwortlichkeit genomimen, so musste er die 
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Sacb«' sebr bald rnbniToIl za Ende fiibren ; denn ip der 
trcfflidisten Ansfubmng empfangener Befeble bestand sein 
Jiobes Talent« Auf jeden Fall bätte man wenigstens das 
jetzt tbnn sollen^ woza man sieb nacb einigen Monaten zu 
^pät entscbloss, die Befugnisse und die Stellung d^s Ober- 
befeblsbabers znr ersten Staatsbebörde mindern» Aber der 
Reicbstag begriff die jetzige Lage so wenig, dass er dorcb 
jenen erwäbnten Beschlass dem Generalissimus das Scbick« 
aal des Kriegs und der Nation fast ansscbliesslich in die 
Hände gab« 

Man muss der Regierung die Gerecbtigkeit widerfah- 
ren lassen, dass sie die Lage 'der Dinge bei Weitem besser 
.würdigte, als der Reicbstag und dessen Verblendung nicbt 
tbeilte* Hauptsacblicb waren es freilich die zur Kalischer 
und zur demokratischen Partei gehörigen drei Mitglieder, 
gegen welche Skrzynecki seine Empfindlichkeit bereits auf 
mannigfache Weise künd getfaan ^) , die sowohl auf Pr^ 
jdzyniki zu hören ^^), als ernstliche Schritte gegen Skrzy- 
necki zu thun geneigt waren« Aber auch der Fürst Adam 
jund Barzykowski gaben ihre Zustimmung, Schritte bei 
dem General Chlopicki durch den Staatsrath Morsztyn in 
Krakau und den Doctor Wolf thun zu lassen, um Jenen 
zn bewegen, den Oberbefehl wieder anzunehmen« Dies 
konnte den eifrigen Freunden Skrzynecki's und denen, die 
ahn um jeden Preis erhalten und als ihr Werkzeng gebrau- 
<chen wollten, nicht verborgen bleiben, und der Generalissi- 
mus, der sich gefährdet sah, gab sich um so williger dazu 
ber, in diesem Augenblick das Organ ihrer Zwecke zu 
werden» Der Beschlnss , zu welchem der Reichstag Ter- 
leitet wurde, schnitt selbst der Regierung die Möglichkeit 
ab, gegen einen Befehlshaber zu wirken, dem die Behörde, 



*) So auch den harten Tadel der Kalischer Regimenter, die meh* 
rere Male Missgeschick auf dem Schlacbtfelde getroffen. 

**) Tinceus Niemojowski namentlich hatte Pr^dzjnski aufgefor- 
dert, sein Memoire officieil der Regierung einzureichen; aber dieser 
mochte natürlich nicht gern offen als Ankläger gegen den Ober- 
feldherm auftreten. 
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iNlche' iibei* der Regiernog stand ^ eine so ehrenvolle, Bt» 
glückwünschnngedepatation nach Praga .gesandt« Aber 
damit begnügte jene Partei , die den Fürsten Adam seines 
Ansehns halber um jeden Preis xa ihrem Oberhaupt haben 
wollte^ unglücklicher Weise sich nooh nicht, und der Genera« 
lissimus wirkte zu einem unheilvollen Plane mit, welcher 
ibvk mit der Aussicht tröstete, seine Gegner ans der Regie» 
rang ganz entfernen, seine Fehler Auf diese werfen, und 
hauptsachlich die Kritik und Aufmerksamkeit der Nation 
und Armee von sich ganz abwenden zu können« 

Als die Adresse, trotz mancher Einwendungen gegen 
die zu starken Ausdrucke derselben , durchgegangen war, 
verfugten sich die Gewählten, der Bischof von Lublin, 
Prazmowski, der Senator Wodzinski, die Landboten Ledd« 
chowski, »Swidzinski, Swirski und Zwierkowski, nach 
Praga in das Hauptquartier* Der Senator Wodzinski führte 
das Wort und erklarte dem Generalissimus im Namen des 
Beichstages: „Von dem Augenblicke an, als die Nation 
ihre theuersten Hoffiiungen in die weltkundige Tapferkeit 
der polnischen Armee gesetzt, und der Reichstag wiederum 
diese Armee seiner Anführung anvertraut habe, hätte ihre 
Zuversicht die polnischen Kriegerschaaren und ihren Anfüh* 
rar zu begleiten nicht aufgehört; das Heer habe Wunder der 
Tapferkeit vollbracht, und er, der es zu einem Rohnie geführt 
den keine Jahrhunderte überdauern würden, habe das in ihn 
gesetzte Zutrauen gerechtfertigt« Der Reichstag hätte sich ni# 
die Schwierigkeit des Kampfes gegen einen so mächtigen 
Feind verhehh; allein bei einem solchen Heere und einem 
solchen Anführer blicke er mit unerschütterlichem Vertrauen 
auf depselben« Der Generalissimus solle geruhen, der Doli- 
metscher dieser Gesinnungen bei dem Heere zu sein, und 
wenn er ihm die Dankbarkeit der Nation ausdrücke, solle 
er ihm zugleich die Versicherung geben, dass des Reichs* 
tags unveränderliches Losungswort sein werde: die Nation 
mit dem Heere und' das Heer mit der Nation!^ Skrzy- 
neck], über eine solche unerhörte Ehrenbezeugung nicht im 
Mindesten überrascht, empfing die Deputation mit gebüh- 
render Würde, und liess sich dann mit ihr in ein weitläu« 
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figes Gespräch über die Schlacht von Ostroleka eio. Et 
warf dabei hier nod da Bemerkungen hin» .dass die Liefen 
rangen und sonstigen Yerpflegungen nicht regelmässig und 
schnell genug ihm zugekommen wären , dass ihn dieser 
TJebelstand in seinen Bewegungen sehr gehindert hätte^ 
meinte, die Regierung müsse wohl daran Schuld sein, suchte 
den Grund in der Uneinigkeit der Mitglieder, deren ver^ 
schiedenartige Zusammensetzung es an der nöthigen Eanheit 
und Kraft mangeln liesse, und warf dann geradezu die 
Aeusserung hin, es könne wohl nicht eher besser werden, 
als bis die Zügel der Regierung in die Hand eines Einzi«* 
gen zurückkämen. Wäre diese ganze Angelegenheit vorher 
unter denen, die dabei eine Rolle spielten, nicht verabredet 
worden, so hätten einige Mitglieder der Deputation die 
letzte, eigentlich im Vertrauen in Form einer Ansicht des 
Generalissimus hingeworfene Rede nicht mit solchem schnel- 
len Eifer auffassen und sie dem Reichstage als einen förm- 
lichen Antrag überliefern können« So klug den Betheilig- 
ten diese Sache dadurch eingeleitet schien, so begingen sie * 
doch dadurch einen ausserordeutlichen Missgriff» Der Per- • 
son des Generalissimus sich zu bedienen, war, bei der 
Eifersucht der Nation auf jede militärische Gewalt, immer 
ein missliches Unternehmen. So sehr es später geläugnet 
wurde *) , so hatten sie das zwar sehr richtig berechnet, 
dass das Waffenunglück von Ostrol^ka erstens ihn nicht 
als übermüthigen Feldherrn erscheinen lassen könnte, und 
dass eben dieses Waffenunglück den Reichstag veranlassen 
werde, zu Allem willig seine Hand zu bieten, wovon d&r 
Generalissimus sich andere glücklichere Erfolge verspräche« 
Aber in diesem Falle hätte Skrzjnecki veranlasst werden • 
sollen, sich offen und ohne Mittelspersonen geradezu an den - 
Reichstag zu wenden« Jetzt aber brauchte der Reichstag ' 



*) Denn als die Unternehmung gescheitert war, behanptet^i sie» 
diejenigen, welche deu Generalissimus dazu veranlasst (denn Jeder 
läugnete niuimehr seine Mitgenossenschaft), wären sehr thöricht 
gewesen, dergleichen nach einem Rückzüge der Armee zu yeran- 
stalten, und schoben darauf das Misslingen. 
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mner «tiiipliatiscbeii Lobadresse nidht ta widerspvecfceif| 
wenn er ein^ Antrag ziiräcktfnes, der sich angeblicb bloi 
aqf eine PriTataassernng Skrzynecki's gründete | and wel« 
dhen Blitglieder des Reichstags als den ihrigen einbrachten 
imd Terfochten« Dann sah man zu klar das Gemachte ni^d 
Veranstaltete darcb, und das Ganze wurde die Sache einer 
Partei am Reichstage. So fiel auf Skrzynecki alles G»»» 
bässige der Anregung dieses Streites, ahne dass Seine Stel» 
Imig irgend einen Einfluss auf die Entscheidung übeii 
konnte; der Generalissimus rerlor den letzten Th»l seiner 
Belebtheit beim Volke, wahrend die Unkundigen alls Yev« 
atfwortlichkeit der schweren Folgen, die aus diesem An« 
tage entstanden, auf ihn aliein wälzten» 

Denn so wie Ledochowski in den Reichstag zurück* 
gekehrt war, und den Bericht im JVamen der Deputatiopi 
aber die Entledigung ihres Auftrages abgestattet hatte, ver» 
langte er sogleich, dass die Kammer sich zu einer gebe!« 
men Sitzung versammele, um- einen wichtigen Antrag zit 
vernehmen, der dem Publicum zur Zeit nicht mitgethei{t 
werden könne; und die Kammer beschloss, desselben Nach« 
mittags die verlangte Sitzung zu halten* Nicht geringes 
Erstaunen ergriff den grössten Tlieil der Landboten nn4 
Deputirten, als Leddohowski nun den Antrag einer Regie* 
rongsverändemng machte, den Generalissimus als den Uc* 
lieber desselben angab und zugleich mittheilte, dassy^ wie« 
wohl derselbe nicht die gewünschte neue Form ausgespro^ 
.eben, doch angedeutet habe durch die Art seiner Beschwei^ 
den, wie die fünf Mitglieder auf ein einziges herabgebraclit 
worden möchten. Die überraschte Versammlung fragte sich 
heimlich, ob das nicht die Ankündigung eines neuen 18* 
Bmmaire.sei, wenn auch unter ganz verschiednen Umstan* 
den, und dies^ brachte eine den Wünschen der Partei gan^ 
entgegengesetzte Wirkung hervor* Einer betrachtete, er- 
forschte den Andern, das Bfisstrauen, der Parteigeist erwachtjS 
in noch nicht da gewesener Stärke* Denn Jeder bemerkte^, 
dass in der hingewor&ien Aeusserung des Generalissimua 
ein verabredeter Angriff auf die Nationalregierung liege, mit 
tiefen Verzweigungen und länger^ als schon aufgefasst in der 
SrAzixE, €escfa. Polens« III. 5 
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|?iiiteiyediiiig an Pra^« Mmi finagte sieb, wer aas dersdl« 
ben yertriebea werden solle? Ob Skrzynecki hierbei für 
sieb oder für einen Dritten arbeite? Alle Blicke ricbtetea 
ftcb auf d^i Fürsten Gzartoryski als den Candidaten* Denn 
wirklich ward er ron der Partei dazn bezeichnet, in der 
Hoffianng, dass die Wahl eines so geachteten und beliebten 
Mannes von reiner und sanfter Gemüthsart am leichtesten 
dnrcIuBuselzen wäre« Man musste noch in derselben Sitzung 
den Antrag annehmen, und die Commissionen ernennen^ 
welche sich mit der Besprechung desselben zu bescbäfitigen 
llMten« 

Der Rdbhstag ging an diesem unheilvollen Tage an^ 
ders auseinander als er noch wenige Stunden vorher ^n« 
aammengetreten war. Es gab von dem Augenblick an in 
ihm Reformisten und Antireformisten, Freunde und Gegner, 
cwei grosse Parteien, die sich mit jeder Stunde feindlicher 
gegenüber stellten*' Die persönlidie Meinung eines Jeden 
ward ängstlich erforscht, die Anhänger wurden gezählt, 
den Ansidbtbn Motive untergeschoben, die Neigungen, Ver- 
bindungen, die frühem Lebensverhältnisse durchdacht und 
durchq^roishen, welche die jetzige Meinung eines Jeden er« 
klären sollten« Dies stieg mit jedem Tage; — wer mit 
dem Andern vertraut umging, ward zu der Partei desselben 
gezählt, wollte entweder durch die Reform in die Höhe 
kommet, oder durch Yerwerfung derselben sich behaupten« 
Ganz Warschau ward in dem Augenblick von derselben 
Parteiwuth befallen« Es gab' im Publicum, unter der Na- 
tionalgarde, in den Gesellschaften kein andres Gespräch« 
Die kriegerischen Verhältnisse waren vergessen« Die pa- 
triotische Gesellschaft, am deutlichsten erkennend, dass liei 
der ganzen Frage ihre Existenz und ihre Ideen am meisten 
betheiligt waren, glaubte sich in der grössten Gefahr, imd 
versammelte sich von diesem Augenblick an täglich zu 
Sitzungen, die immer stürmischer wurden. Da der Vor- 
achlag von Skrzyne<^ herkam, so war natiarlich sogleidh 
klar, dass der Angriff sich vorzüglich gegen Lelewel, ihr 
Haupt, richtete* Ihr stürmisches, heftiges und schneidendes 
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Wesen miisste auf der andern 'Seite eine gleiche Erbittening 
erzengen 9 nnd ^^Clnbbist^^ und ^^ Aristokrat'^ ward yon 
jbm Angenblick an das Losnogsgeschrei; das nach einem 
Jahre noch in allen Ländern Enropa's von den Verbannten» 
inederbolt wurde« Viele Mitglieder der patriotischen 6e-i 
idlschafit zogen sich dnrch ihr weniger feines nnd anstand 
diges Benehmen dabei gerechte Vorwürfe nnd die Abnei«* 
gang eines grossen Theils der Gleichgültigen nnd. Unpaiw 
teiischen zn. Aber immer bleibt es wahr, dass sie heraus« 
gefordert worden ^ dass sie der angegrilEene Theil waren! 
Was hatten sie bisher Uebles getluiny ,was gehindert? — « 
Unglücklicher Weise fiel ihre Wnth zunächst nach Skrzy*^ 
necki anf den patriotischen M ann^ den die Gegenpartei olma 
lein.. Wissen nnd Wollen als ihr Werkzeug hatte rorschie« 
ben wollen^ auf den Fürsten Adam Gzartorjski* Man konnta 
Enersty später wollte man nicht mehr glauben, dass er nicht 
isit in die heimliche Verbindung gezogen sei« Wenige 
wossten. Niemand hörte darauf, dass er mit Skrzynecki in 
ahnlidiem Verhältniss gestanden wie mit Chtopicki, und 
dass grade in diesem Angenblick der Generalissimus seinem 
Drängen zu entscheidenden Bewegungen einen grossen Theil 
des Unglücks 9 das seine Waffen getroffen ^ zuschrieb« — ^ 
Ln Allgemeinen war allerdings jetzt, nach TiermonatUchev 
Erfahrung, in der Nation fast nur eine Stimme darüber^ 
dass das künstliche Gebäude einer Regiening von fünf, in. 
ihren Ansichten meist yerschiednen , Personen mit so be» 
ichrankter Gewalt an sich eine Missgeburt sei, und dass 
«Ke mannigfachsten und fühlbarsten üebelstände daraus her«« 
▼orgegangen. Damm hatte auch die kleine aristokratische 
«nd diplomatische Partei, welche den Antrag veranlasst| 
eine nicht unbedeutende Anzahl grade der Torzüglichsten 
imd kräftigsten Patrioten von denen, welchen, wie bereits 
auseinandergesetzt wurde, die Leitung der Angelegenheitea 
in Polen zugekommen wäre, dafür gewonnen, wie den 
Marschall selbst, die Landboten Ledikhowski und Swi*« 
dzinski mit ihrem grossen Einfluiss. Dass die Urheber dea 
Antrags, die von ihren Interessen theflweis geleitet wurden, 

5» 
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nicht davon zurückstanden, als sie diese erste Wirkung des 
Vorsdilags Erblickten, ist nicht anfiallend, > Dass aber jene 
wahren Patrioten eine Idee nicht sogleich aufgaben, die m 
diesem Grade die Parteiwath geweckt, ist schwer zu be- 
greifen, nnd lasst sich nur dadurch erklären, däss, wenn 
einmal die politischen Leidenschaften, die heftigsten die %8 
gibt, geweckt sind, sie auch den besonnensten und wacker- 
sten Mann mit fortreissen. Aber, statt von diesem Plan 
zurückzutreten, liess sich Leddchowski nur bestimmen, in 
der Sitzung vom 4« Juni, wo er seinen Antrag naher zu 
entwickeln hatte, von den- allgemeinen Gründen eines sdl- 
eben sich zu entfernen, und, im Sinne der Partei, auf Per^ 
sönlichkeiten einzugehen, ja sogar der Nation zu rerratheii, 
in welchem Sinne die Partei von dem Einzelnen, den* sie 
an die Spitze gestellt wollte, seine Gewalt angewendet 
wünschte» Leddchowski sagte nicht nur gradezu,' dass 
Joachim Lelewel in einer Regierung ein unpassendes Mii- 
glied sei, der Präsident jener Gesellschaft wäre, welche den 
polnischen Aufstand fiir eine Socialrevolution erkläre, er 
warf der Regierung nicht nur vor, dass sie diese Geself« 
schaft dulde, sondern dass sie nicht auch den Missbrauch 
der Pressfreiheit unterdrücke. Endlich war sein Hauptmotiv, 
dass die diplomatischen Bemühungen so lange keine Hoff- 
nung auf Erfolg gäben j als eine solche , den auswärtigen 
Mächten missfallige Regierung in Polen bestehe« Auf diese 
Weise verletzte der Antrag die Nation in einer Menge von 
Pnnkten» Erstens an sich durch die Form des Antrags 
ausgehend an eine, ftir ihre Freiheit so misstrauische. Na« 
tion von einer Militärgewalt, und zwar nach einer fehler- 
vollen Schlacht; dann, indem er die Freiheit der Assodä^ 
tionen bedrohte, die jedes Volk sich nicht nehmen lassen 
mag und die nothwendig auch den constitutionellen Doctrinafr 
zum Yertheidiger haben musste; dann, indem sie die Frei- 
heit der Presse gradezu zu gefährden schien; endlich,. in- 
dem sie als Hauptgrund das Misstrauen in die Yolkskräfie 
nnd die Hoffnung auf jene verhasste Diplomatie, deren 
Opfer die Nation so oft gewesen, aufstellte. Es war somit 
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t^i Anfrag, der grade alle diejenigen amsergewölinliclien Mittel^ 
Fon denen ein Aufstand die Hauptkräfte zieht und die ihm eben 
die moralische Ueberlegenheit über den riesenhaftesten 6eg- 
■er verschaffen, zu zerstören drohte« Yon dem Augenblick 
auch an, als Led($chow8ki auf diese Weise ^seinen Antrag 
entwickelt hatte, die ihn zu einer reinen Parteisache machte^ 
war er auch schon in der ganzen öffentlichen Meinung ver- 
loren. Wie hatte die Nation^ die sich nur deshalb Anfangs 
einem Dictator ergeben, um die Revolutionsmittel im aller- 
grössten umfang von ihm entwickelt zu sehen, jetzt wieder 
einer Einzelperson ergeben sollen ^ die gradezu die Be- 
fdrchtungen, dar Aufstand werde zu revolutionär, beseitigen 
sollte, ohne einen einzigen Beweggrund von denen, die für 
Erhebung Ohiopicki's gesprochen hatten, für sich anfuhren 
zu können. Dieser hatte durch Diplomatie die Sache des 
An&tandes im Keim verdorben, und jetzt sollte deshalb ein 
Eäpzelner an die Spitze, damit er die Diplomatie ungestört 
ter verfolgen könne ? Dies hiess noch einmal offen, den 
Aiifstand für verloren geben ohne auswärtige Hülfe. Was 
Wunder, wenn sich das Misstiouen der Nation auf das 
Höchste steigerte selbst gegen die bewährten Patrioten ^ die 
sich aus Ueberzeugung von den vielen Uebeiständen und 
Fellern, die aus der unpassenden Regierangsform sich her- 
ausstellten, der Sache der Reform angeschlossen hatten. 
Die Wirkung der Rede Led((chowski's war auch so unvor- 
theilhaft auf die Reichstagsmitglieder selbst, dass Niemand 
den Antrag als den seinigen adoptiren mochte. Ledochowski 
^g nämlich darauf aus , die Sache von sich abzuwälzen, 
md den Reidbstag zu veranlassen, den Antrag als von der 
ganzen Yersammlnng ausgehend, vorlegen zu lassen* Trotz 
alles Weigems gab man ihm anheim, schrifUich seinen An- 
trag und seine Vorschlage an die Commissionen zu weisen. 
Nach dieser Sitzung verliessen auch fast alle Zeitungen 
die Sache der Reform, von denen einige im Allgemeinen 
für eine Aenderung der Personen gewesen waren, wie selbst 
der Polnische Courier. Aber auch diejenige. Zeitung, welche 
der Reform noch treu blieb, der PoJak 8umienmf% erhob 
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•leh laut jg^geii die UnscUcUicIikeity dergkielieii Anlage 
Ton einem ^^Säbel^^ äitsgehen und öffentUch der Preufreiheit 
drohen zn lassen. — 

Ans den merkwürdigen Debatten » die sich fiber diese 
Frage 9 ih den Commissionen^ auf dem Reichstage nnd in 
den Jonmaien entspann, geht deutlich hervor , dass weder 
die beiden Parteien der Reformisten nnd Antireformisten 
und der verschiednen Theile^ in welche diese sich wieder 
je nach Form oder Anzahl einer Regierangsbehörde spal«* 
leten, noch die Unparteiischen den wahren Standpunkt tra« 
fen. Jedermann sachte die Fehler oder die Yorziige der 
Regierang in der Zahl der Mitglieder oder in der Eigen-» 
thümlichkeit bestimmter Personen, statt in der Stellang der 
Regierangsgewalten za einander überhaupt tmd- in den 
mangelhaften, unkräfiigen Befugnissen, mit denen die Re< 
gierung vom Reichstage bekleidet worden; endlich in der 
fehlerhaften Lage, in die sich der Reichstag seitdem ge- 
setzt. So hatten von ihrem Standpunkte beide Parteieii 
gleich viel Recht« Vorzüge und Mängel hielten sich an 
sich die Wage, ob eine oder drei oder fünf Pef'sonen die- 
jenige Regierung bildeten, welche am 29. Januar errichtet 
worden war. Da aber wenigstens eben so viel Gründe filr 
die Beibehaltung der Fünf als für die Umänderung spra- 
chen, so waren diejenigen in diesem Augenblick die er* 
lenchteteren Patrioten, welche sich gegen die Fortführung 
dieser Verhandlungen und jeden neuen Orgaaisationsver- 
auch erklärten, namentlich da auf der Gegenseite doch bei 
mehreren Personen unlautere Beweggründe, welche das 
Ganze verdächtig zu machen geeignet waren, obzuwalten 
schienen« Am besten schilderte von seinem Standpunkte 
aus der, jetzt zur Diplomatenpartei sich neigende, Reichs- 
tagsmarschall die Geschichte und Motive der verscluednen 
Regierungsveränderungen seit Beginn der Revolution. Sie 
hätten, behauptete er, den jedesmaligen Bedürfnissen enU 
sprechen« In den ersten Augenblicken des Aufstandes sei 
die Gewalt bei dem Administrationsrathe geblieben nnd 
man habe denselben durcii neue Mitglieder besser in der 
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tbiarnng za steUen gesuclin Er Iiabe jedoch in üeser Zv« 
9aimmen$Btzang war so yiel bewirken könneD^ dass die Na«. 
tion nicht in ganzliche Uoordnong gerathen wäre« Ohne 
mOitsttische Gewalt ^ dorch üeberfälle der Clubbisten be« 
droh^ nnter dem Einflnss derselben die Berathangen yeran« 
staltend, würde er ausser Stand gewesen sein^ die innem 
Zwistigkeiten zu beseitigen^ und die Bestrebungen Aller zn 
eineni nnd demselben Ziele, zur Erkämpinng der yaterlan« 
dischen Freiheit und Unabhängigkeit zu yereinigen« Dies 
hätte der damalige Oberbefehlshaber gefühlt, hätte sich mit 
kräftiger Hand die Regierung selbst zugeeignet, das Heer 
in Subordination, die Beamten auf ihren Posten gehaheuji 
die Clubbs, die sich in verschiedne Parteien zu spalten an« 
gefangen, zum Schweigen gebracht» I9 solchem Zustande 
habe der Reichstag die Sachen vorgefunden und daran 
nichts zu ändern vermocht« penn man habe keinen andern 
Anführer gekannt« Da nun der Reichstag sich das Recht 
vorbehalten, die unbeschräokte Gewalt aufzubeben, so hätt^ 
sich ihr Gewissen darin nichts vorzuwerfen und die Ge« 
schichte würde sie von allem Tadel befreien« Nachdeni 
man, den Anforderungen der Augenblicke gemäss, die Die« 
tatnr aufgehoben, das Haus Roman<(w entsetzt, fitr die Zu^ 
kunftt die monarch|Sch-constitutionelle Regierungsform gesi« 
chert, so habe man eine Regierung vorläufig errichtet, deren 
Gewalt vielleicht sonderbar und nngewiss eingetheilt erschie« 
nen, dem Geist der damaligen Epoche aber angemessen 
gewesen sei, wo es gegolten habe, das Misstrauen gegen 
Binzelhenrschaft zu beseitigen und alle Parteiansiohten z^ 
beschwichtigen« Jetzt sei aber der Zustand des Landes so 
«tetig geworden, dass jene Notb wendigkeit wegfiele« Es 
wäre nun wirklich eine Yerschwendung der hohem seltnen 
Fähigkeiten, wenn man Fünf mit denselben begabte Mit« 
glieder zur Regierung bestellen wollte, da diesem Erfor- 
dermsso schon eine geringere Anzahl eben so gut oder noch 
besser entsprechen könne, namentlich da es ausserdem bei- 
nahe unmöglich sei, einen gehörigen Ministerrath zusam- 
men zu bringen* Man könne nun darum die vorgegangen 
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tt^n Regrenmi^eraiideniiigeii weder fiir ein Zeichen 
übbeständigkeit noch auch für Gontrererolntionen ansehen^ 
welche Einwände man gegen den nenen Antrag madie«' 
Dass die Regierang Einer Person anvertraut werde^ beweise 
immer noch kein Streben nach Despotismus, eben so wäre 
freilich aber auch das noch keine Demokratie , weil man 
eine Regierung von fdnf Personen bestelle. Die Zahl der 
Vorsteher der Regierung bestimme weder Freiheit ndch 
Sklayerei. In den vereinigten Staaten gäbe es nur einen 
Präsidenten und doch fände man da die hödbste Freiheit 
und in Rom hätten zur Zeit des Triumvirats drei^ in Ye« 
nedig gar zehn Personen die höchste Gewalt geübt 9 und 
nirgends habe ärgere Tyrannei geherrscht« Freiheit und 
Gleichheit beruhe auf den Gesetzen; nun solle man sich 
fragen, ob die Gesetze besser ausgeübt werden könnten^ 
durch eine oder durch fünf Personen» — 

Ausser dem historisch nicht ganz Getreuen in der Rede 
des Marschalls über die Bildung des Administrationsraths 
und der Dictatur lag darin die Täuschung, dass der Mar* 
schall, trotz der grossen Spaltung und Aufregung des Reichs- 
tags und der Nation seit Anregung der Reformfrage, die 
Zeit für vergangen erklärte, wo eine Beschwichtigung der 
Parteien durch die Zusammenstellung der Regierungsmit- 
glieder nöthig erscheine. So wahre Bemerkungen ferner 
der letzte Theil seiner Rede enthielt, so übersah der Mar- 
schall doch ganz, dass es sich bei dieser Frage darum nicht 
handelte, dass man Freiheit oder Sklaverei im Innern dorch 
einen Regierungswechsel befürchtete und im Innern Ord« 
nung nöthig hatte und besisere Yerwaltung. Die Haupt- 
frage war, unter welchen Bedingungen das Volk die höchst- 
möglichsten moralischen und physischen Kräfte nach Aussen 
zur Bezwingung des Feindes entwickeln und leiten könne. 
Wenn man diese Frage an die Geschichte stellt, so wird 
sie antworten : dies geschah immer nur, entweder wenn ein 
Genius allein als Fürst oder Feldherr an der Spitze' eines 
Staates stand, oder, und dies zwar immer in ausserordent- 
lichen Zeiteni wenn eine grosse Masse, ein grosser &öiper 
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i^iBeweguogeii leitete; wie in Rom der Senat , wie in 
Fmnkreicb der NatioDalconrent^ — und besonders darf im 
let^Btem Falle das nicht entgehen^ dass Napoleon selbst nur 
wiikte mit den geistigen und physischen Krauten ^ die Tor 
ihm der Conrent hervorgerufen! Für ein Volk im Auf- 
Stande^ da wo es namentlich gilt, Riesenkräfte des Gegners 
m zerschmettern 9 wo Verwegenheit, Begeisterung, Hinge« 
buBg, Aufopferung, bei Seite Werfen ' aller Berechnung 
erweAt werden soll, und das Ausserordentliche und Wun« 
derbare geleistet, kann kein Einzelner, können nicht We« 
mge das leisten, was eine grosse Yersammlnug, welche die 
gesetzgebende und ausübende Gewalt zusammen üben, voll- 
bringen. Es gehört, in solchen Zeiten zu befehlen und 
das Schicksal des Ganzen zu leiten, so viel moralischer 
Muth, es wälzt auf die Befehlenden eine solche Stellung zu 
viel Verantwortlichkeit, als dass ein Einzelner, oder Wenige 
dem gewachsen seid sollten* ^ Wie aber das Volk sich «r- 
mirthigt, wenn es sich niu* in Masse zusammen sieht, so 
ermuthigen sich die Gesetzgeber und Führer in grösserer 
Anzahl. Wie immer bei Aufständen vom Volke nur Wenige 
liandeln, die grosse Masse nur zuschaut,' wie aber dennoch 
kein Aufstand ohne eine Masse Von Zuschauern noch ge- 
lang,' so wagen die einzelnen talentvollen Köpfe und mu- 
thigen ileirzen auch nur in grossen gesetzgebenden und 
leitenden Versammlungen alle Mittel ilu'er Erfindungsgabe^ 
alle Sehnen ihres Mnthes anzuspannen* Eine Gefahr der 
Art| in welcher sich ein Volk in solchem Znstande befin<- 
det, erfordert femer das Auffinden so vieler Mittel, so viele 
Gedanken , Ideen , Vorschläge , so viel Beleuchtungen , ehe 
das Rechte gefunden wird , dass , wenn auch grosse Ver- 
sammlungen endlich immer durch die Ueberlegenheit ein- 
zdhier «Köpfe geleitet und bestimmt werden, diese selbst 
durch die vielseitigsten Anregungen, durch Verhandlungen 
und Aenssemngen von vielen Seiten ber auf diejenigen Gei- 
stesblitze gebracht werden, welche das Erspriessliche tref- 
ÜMi, nndmit denen sie nachher die Versammlung mit fort- 
reksen« 'Dann kann kein noDb so einflttssr^cher 'MäUm 



74 



wagen I finer grossen Versammlnn^ seine Nepot^D^ seine 
Freunde^ Yerwandte zu den wichtigen Stellen anisüben^v 
Clewalt yorzoschlagen. Aber selbst der Wackerste ^ wenn 
er allein steht^ kann dazu bewogen werden^ hat den Mnth| 
ein Decret der Art in seinem^ Bnreau zu unterzeichnen« 
Wenige aber erzeigen sich gegenseitige Gefiilligkeiten darin 
noch leichter« Endlich^ wenn alle talentvolle Köpfe im 
Reichstage beschäftigt ^ und dort Jeder nach dem gilt^ was 
er. wirkt nnd ist^ fallt jeder Ehrgeiz , jedes Bnhlen nach 
Stellen, es fallen die Intrignen fort. — Eine Regierung zu 
errichten unter solchen Umstiinden^ jene künstliche Ma« 
schine, die, wenn sie richtig gehen und mit ihran Rader^ 
werk zur richtigen Zeit eingreifen soUy der tiefiten Ruhe 
bedarf und besonders der Müsse , ist immer ein MtBSgiiff ; 
geschweige denn das allerkünstlichste, zugleich eine consti« 
Cntionelle Versammlung ihr gegenüber! Das allereinfachste 
Yerhältniss, wo die Kraft zugleich sich selbst lenkt, die 
Nation allein repräsentirt durch ihre Vertreter, kann sich 
«llein auch nur zu Dank handeln in solchen Zeiten; Nie« 
snand tritt alsdann dazwischen, um seine Meinung der ihri« 
gen aufzudringen und seinen Verstand, seinen Muth^ seine 
licidensohaftfia deneuu des Volkes unterzuschieben. 

Wenn audh in ganz Polen nur ein einziger Mann diese 
|>oKtische Wahrheit so ganz begri£F, dass er bestand^ 
atrebte, es dahin zu bringen — Joachim Lelewel — so war 
tie an sich den üebrigen nicht ganz fremd. Im Gegentheil, 
jass man sie halb anerkannte, war Ursache Ton der JBin« 
«etzung der Regierung der Fünf mit so jämmerlich be» 
«ehränkter Gewalt, dass schwerlich die Geschichte eine 
eolche Regierungsmissgebnrt je wieder aufweisen wird« Der 
Reichstag gab sich nur darum königliche Gewalt und mochte 
Ton d«p ausübenden eben darum so wenig euf die, aus ihm 
d^legirte, Regierung übertragen« Da er sie einmal aber 
•errichtet hatte, betrachtete er sie natürlich aus Gewohnbeil 
•wie jede andre kräftige und rergass, selbstthatig zu han- 
deln, in der Täuschung, dass dazu eine andre Behörde 
rsehoti bestimmt sei« D&: unglückliche Gedaitko von dei» 



15 



UiA'wmü^ekf imiren Macbleii dnrcli Anfttellmig einery 
der monarcbischen Form ähnKdien, Behörde zu gefallen 
und der Heffirnng auf eine Einmiscliiuig, welche muthloee 
und verblendete Patrioten der gröeeten Masse der Reichs* 
tagsmitglieder eioznflössen gewnsst, verhinderteDy dass man 
weiter darüber nachdachte^ verhinderteDy dass Lelewel und 
seine Freunde den ganzen Verlauf des An&tandes hindurch 
^mals ihren Gedanken an einen Nationaloonvent laut ans«^ 
sprachen^ nachdem Lelewel sich einmal vergeblich der Ein» 
fiihmng einer Regierung widersetzt* Doch trifft man den 
Gedanken I dass Regierungen in solchen Zeitumständen 
ediwer zu bilden sind, hier und da in andren Journalen ak 
denen der patriotischen Gesellschaft selbst während der Re^ 
formfrage* ausgesprochen. 99 Wo die Nation noch nicht ge» 
körig organisirt ist,^< sagte der Courier am 9. Juni, 99 wird 
jede Regierangsform nicht passen« Bei Erschtttterungen der 
Nationen fördert die Völker iiicht die Form der Regierung, 
eondern die Kraft und der Eifer der ganzen Nation. Fehk 
diese, so helfen alle €ombinationen nichts. ^^ *— Aber uiv^ 
begreiflich ist, dass er deshalb räth, es beim Alten zu las» 
«en, nur andre Männer zu wählen, statt wenigstens zu r»> 
4hen, die Befugnisse der Regierung zu mehren, wenn man 
eie einmal beibehalten wollte; denn in der gegebnen Form 
konnte kaum Jemand Besseres wirken. Auf letztem Um^ 
stand kam selbst der Polai amnienny nicht, der, was so 
nahe lag, die Regierung der Fünf mit dem französischen 
Directorium verglich. Er selbst, jedoch daraus blos einen 
Grund ihr die Uebertragnng derselben Gewalt an einen Ein- 
zelnen herleitend, erklärt, dass das Directorium Frankreich 
an einen Abgnmd gebracht hätte, weil selbst die grossen 
Fähigkeiten von Männern wie Garnot und Siejes bei dem 
Zusammenwirken mit andren erstarrt seien; und es fallt 
ihm dabei nicht ein, dass das Directorium dennoch hundert« 
mal mehr Gewalt hatte als die Regierung der Fünf, und 
darum, wenn efl| auch im Innern schwach war, nach Aussen 
hin so glorreiche Siege errang, weil es wenigstens FeU« 
hemi einsetzen und bestimmen konntOi ob die 
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Armeen aber den Rhein oder nach Italien gehen eoUten^ 
in Polen aber weder der Reichstag noch dieRegiernng sich 
därom zn bekümmern nnd der Feldherr anch wiederam 
über andre Gesetze nichts zu sagen nnd seUist die gering- 
sten Reqnisitionen ans der Hand des Reichstags erst zu 
empfangen hatte! — Wenn in demselben^ nicht ungeistrei« 
clien Artikel sehr wahr gesagt wird^ . es sei ein Missgriff^ 
rerschiedne Meinangen in einer Regierung repräsentiren zn 
wollen y eine Sache ^ die auf den Reichstag allein gehöre^ 
nnd der Marschall eben so trefiEend darauf aufinerksam 
macht 9 dass man für eine solche Regierung unnöthig fünf 
Talente verschwende^ und dabei andeutet^ was Talente wie 
Yincenz Niemojowski und Joachim Lelewel auf dem Reichs« 
tag hatte nützen können^ während sie nicht nur als Regie^ 
rungsmitgUeder null, sondern durch ihre Stellung anderswo 
zu wirken gefesselt waren > — so ist unbegreiflich 9 dass 
Beide nur daraus folgern, dass man deshalb die Regierung 
an einen Einzelnen übertragen müsse. Der Erste hätte zn 
dem Schluss kommen sollen, dass überhaupt eine Regierung 
da 'nicht zu errichten sei, wo die Vertretung der Parteien 
in derselben nothwendig geschienen habe, und ^ass eben 
dem Reichstag Alles zu leiten überlassen bleiben müsse, wo 
alle Parteianäichten sich weit verbreiten, aussprechen nnd 
unterstützen und eine imposante Stimmenmehrheit jedem 
Beschlüsse eine sehr gültige Sanction verleiht; der Andre 
hätte folgern müssen , dass eine Regierungsform überhaupt 
nichts taugen könne, welche die Wirksamkeit der glän« 
sendsten Talente der Nation vernichte. — 

Von diesem Standpunkt die Sache betrachtet, ist nun 
leibht erklärbar, da^s in einer Frage, bei welcher es sich 
nicht um eine Aenderung der Befugnisse der Regierung, 
sondern Mos um das Mehr oder Minder ihrei* Mitglieder 
handelte, der Reichstag sich in zwei fast gleiche Hälften 
theilte, dass selbst die einflussreiche Partei^ die wir früher 
mit der des Marschalls bezeichneten, sich spaltete, auf der 
Seite der Reform Yladislaus Ostrowski mit Svridzinski 
und Ledochowski, auf der andren aber Krysinski, Wo* 
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Ibwski nndSwirski standen^ middats jeder triftige Angriff 
der Reformisten durch eine eben so triftige Antwort der 
Antireformisten zurückgeschlagen wurde* Die Ersterea 
sägten 9 die auswärtigen Mächte wären in Besorgniss über 
eine demokratische Regierungsform in Polen ^ sie hätten 
deshalb ihre Bedenklichkeiten bereits geäussert f ferner , sie 
würden mit deoi Fürsten Gzartoryski^ der in ganz Europa 
Ansefan und Zutrauen genösse , wohl unterhandeln^ nicht 
aber mit einer yieltheiligen Regierung, deren Gesinnungen 
ihnen unbekannt wären; am allerwenigsten init einer sol- 
chen, deren MitgUed ein Mann mit so demokratischen, re« 
publikanischen und demagogischen Grundsätzen sei wie 
Lelewel; — die Andren kopnten mit Recht darüber ihr 
Erstaunen zu erkennen geben, warum die Mächte sich nicht 
mit der Erkläruug des Reichstags vom 18. Februar, das« 
Polen immer ein monarchisch-constitutioneller Staat seiy 
begnügen sollten; und sonst erwiedern, dass ja in allen 
constitiitionellen Staaten die Politik nicht nach der Persön- 
lichkeit des Königs, sondern nach den Meinungen seiner 
Minister beurtheilt werde, die wiederum von denen der 
Mehrheit der Kammern abhingen, dass mithin die Wahl 
eines Mannes^ wie des Fürsten Czartoryski, die Besorgnisse 
der Mächte, wenn sie deren hätten, nicht beschwichtigen 
könne, da seine Minister stets nach dem Wunsch des pob 
nischen Reichstags gewählt und von ihm beaufsichtigt wer« 
den müssten« — Femer begriffen sie nicht, warum, wenn 
die Machte ein so grosses Vertrauen zu dem Fürsten Adam 
hätten, sie jetzt nicht schon mit ihin verkehrten, wo er 
doch der Präsident einer Regierung sei, die er sogleich 
Verlassen zu wollen feierlich erklärt habe, wenn er zui^ 
Unterzeichnung eines, seiner UeberzeuguDg widerstreben- 
den, Beschlusses gezwungen werden solle; sie begriffen 
femer nicht, was den Mächten die persönlichen Ansichten 
Joadiim Lelewels für Besorgnisse einflössen könnten, der^ 
als füliftes Regierungsmitglied^ einen so beschränkten Ein« 
fluss habe« Der Reichstag kenne keinen Beschluss der 
Regierung, der solche Besorgnisse begründet — Gedrängt 
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dorch diese Gegengrande p tkeibe Leddchowski den Com« 
tkiissionen und dem Reichstage mrklicfa Schreiben ans Wien 
Bnd andren Orten mit, weiche die dasigen Abgeordneten 
eingeschickt haben sollten, nnd die theils Skrzynecki bis in 
die Wolken erhoben, theils hauptsächlich von der Entfer«» 
mmg der „schlechten Köpfe ^^ sprachen, weil diese die 
Mächte bennrahigten. Einige dieser Schreiben ^) schienen 
zu sehr auf Alles Das zu passen, was so eben in Polen 
verhandelt wurde, um nicht den Verdacht zu erwecken, al« 
seien sie ausdrücklich zu dem vorliegenden Behuf angefer« 
tigt worden, und es gab diese Mittheiluog den Veriiandlun- 
gen um so mehr Erbitterung; KrysiAski und Andre erklär- 
ten geradezu, die „Ganapeearistokratie*^ habo sich diese 
Briefe in Paris und Wien bei den, zu ihrer Partei aus- 
schliesslich gehörigen, Abgeordneten besonders bestdit und 

einschicken lassen! Wenigstens mussten diese Briefe um 

>■■■■ ■ I. I f ■ ■ 

*) Einer dieser Briefe von Paris geschrieben, lautete: T^atre 
prmie est aussi hSrotgue gue Votre cause est helle ^ mms pourquoi 
Vos chambres ne sont elles pas ä cetie hautettr; pourquoi des dis'» 
cussions inutiles , des personnaVtSs d^lacSes^ et pourquoi surtout 
des indfsctStions poUtiquesl Vous effkrayez Vos amis et Vou^ 
ä&nnez heau Jeu ä f^os enmemis. Tandh que lea premiers iretfU»'^ 
fefK de 8€ eompromettre en Fous dontumt des espSrances, les ouireM 
pn^ent de Vos imprudences pour Fous pemdre sous les plus dan-* 
gereuses couleurs, — Meitez-Vous bien dans I0 tete, qu'nujourdhui 
les trots quarts de YEurope veulent ä tout pria: la paix; on est 
sage ä force d'expMence, on ne se soucie point d*{nnover, on veui 
jouir tranquWemeni, On cramt Sgalemeni les fyrans et lesjaca^ 
hms; an veut des lois, de la raison et du repos* J& Fous vouie:i 
que Ton F'ous aide, mettez ä raison Fos mauvaises tStes, envoyeji 
les ä Tarmie, faitez-en des hdros^ c'est ce que Fous autres Polo» 
nais Fous entendez le ndeux, et c*est pour le moment la politique, 
qm Fous mdnera le plus loin ; iCen fmies pas d^autre ou, st absO" 
lument Vous voulez-Fbus en mdler, mettez-y plus de prudenoe ei 
pius de mysthi^e. 

Votre gMrai an ehrf est gSn^ralement admiri. •— Ses rt^fports 
out quelque chose de sublime par leur simpUcitd. (Test une co9^ 
leur nouvelle ou plutot c^est une renaissance desuänciens} on croii 
entendre un Grec ou un Romain; rien de petit, rien de vaniteua:, 
rien d'exagM. (Test la dmpUciti quijadis charactMsak lesgramds 
kommes» — > 
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SO tefiäAÜger erftcKeinen^ als die ^yScUochten Köpfo^^^ 
welcbe sie meinten ^ den Aufstand angefangen , mit Kraft 
Leiter getrieben hatten^ und wobl zu befürchten stand^ 
dass, nach ihrer Entfemongy die sogenannten Gemässigtea 
ihr Werk ans Mnthlosigkeit oder Selbstsucht dem Feinde 
ausliefern wurden, »- Wenn femer die Reformisten an^ 
föhrten , dass eine Regierung v<m fünf Personen schwach 
sein müsse^ weil sie keine Einheit haben könne, so erwies 
derten die Gegner: ein bei Weitem grösseres Unglück sei 
noch die Uneinigkeit der Nation und, wenn dadurch, dass 
die Führer der Parteien gleichmässig in der Regierung 
seien, die Leidenschaften schwiegen, so sei das ein bei 
Weitem grösserer Gewinn; dieselben Gründe, welche fünf 
Personen eingesetzt, walteten noch ob« Hätten die gewahl* 
tm Personen sich untauglich gezeigt, so möge man es 
nachweisen und dann könne man sie mit Andren ersetzen« 
Führten die Reformisten als Beweis der grossen Untaug^ 
lichkeit einer solchen Regierung an, dass, wie die Erfahrung 
bemese, ejn untaugliches Ministerium oder ein uneiniges her« 
vorgebracht werde, so mussten die Antirefornusten allerdings 
zugeben , dass das wenigstens bis jetzt geschehen sei* Sio 
verlangten aber, dass man ihnen einen Mann nenne, der 
die Eigenschaften bewiesen habr, die das unbedingte Yer« 
trauen der Nation in seine Talente und Charakterstärke 
erweckt, und der nicht darum die Beute des Nepotismoa 
und einer CamariUa werden könne, »welche noch grössere 
Debelstande in der Wahl der Beamten horvorriefen« Man 
wisse sehr wohl den Fürsten Adam zu schätzen, seinen 
Patriotismus, sein Talent und seine Gesinmmgen; doch 
scheine er nicht charakterstark und bestimmt und unab« 
hängig genug von äusserm Einfluss, als dass er in dieser 
stürmischen Zeit allein das Schiff steuern könne* Eine 
Regierung werde in solchen Zeiten immer Mängel haben 
müssen; die Hauptsache aber sei, dass der Wille und dev 
Zweck des Volks und das Ziel des Aufstandes unverprückt 
festgehalten und verfolgt werde» Dass djes geschehen werde^ 
dafür habe das Yolk Bürgschaft nur durch eine Regierung, 
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WO keine indiridaelle Anrieht vorwalten könne ^ und die 
immer auf den Reichstag znrückzu^ben durch die Yertre« 
tnng aller Ansichten in derselben genöthigt sei. Weder die 
Diplomaten könnten jetzt die Regierung bestimmen 5 allein 
anf auswärtige Mächte und Unterhandlungen Rücksicht zu 
nehmen 9 noch Lelewel sie vermögen , alle diese Rücksich« 
ten bei Seite zu setzen. — Hierdurch auf das Gebiet be« 
schränkt y wo sie die besondren Beschwerden gegen die 
jetzige Regierung geltend machen sollten, geriethen die Re- 
formisten in noch, grössere Verlegenheit. Wenn, sie die 
Beweise von der Uneinigkeit und der desfallsigen Schwäche 
der Regierung in ihrer innern Verwaltung vorsuchten 9. sp 
mussten sie gestehen 9 dass ihre Hauptbeschwerden darin 
bestanden, wie man .die Clubbs nicht hätte schliessen und 
die Presse nicht beschränken können, da diesen MassregeJn 
nicht blos Lelewel, sondern auch die constitntionellen Doo- 
trinaire Niemojowski und Theophil Morawski entgegen 
gewesen waren. .Zu offenbar war hier der eigentliche 
Zweck des ganzen Antrags, zu viel Interessen wurden be-* 

. theiligt und zu sehr wandte sich die ganze Discussion anf 
den Werth oder die Nachtheile der Pressfreiheit, als dasik 
die Reformisten nicht fast die ganze Nation gegen, sich hat« 
ten haben sollen; zu «ehr wurde ^auch die Aufmerksamkeit 
von dem allgemeinen Standpunkte ab- und auf Persönlich- 
keiten hingelenkt. Zudem konnte man einen sehr grossen 
Theil der Schuld von dem, was der Regierung zur Last 
gelegt wurde, auf den Reichstag selbst zurückwerfen. Wenn 
man ihr vorwarf, dass sie kein Gesetz gegen den Missbraucjh 
der Presse und der Associationen dem Reichstag vorgelegt» 
so konnte man ebenfalls die Frage auf werfen, warum dies 
der Reichstag nicht selbst gethan, der eben so gut die 6e« 
setzinitiative hatte; — warum legten die Mitglieder, welche 
jetzt deshalb die Regierung verändern wollten, statt durdi 
ihren Antrag alle bestehenden Verhältnisse in Frage zu 
stellen, nicht lieber diese Entwürfe dem Reichstag vort 

'Gewiss nur darum, weil sie das Gehässige derselben nicht 
^nf sich^ nehmen wolltjeii und befürchteteuj dass der Reich«» 
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tag; sie znriickwiese. Dieselbe Rücksicht mnsste die Regie- 
rung' um so mehr entschuldigen. Waren einzelne IMSnister 
80 untauglich^ wamm trut der Reichstag nicht stärker gegen 
de anf nnd zwang durch seine grosse Macht die Regierung^ 
tk zu ändern? Es ist merkwürdig und lässt sich nur 
daraus erklären, dass die Art und Quelle des Reform- 
antrags zu sehr die verblendenden Priyatleidenschaften auf- 
regten, dass man aus diesen Verhandlungen nicht merkte, 
wie alle Fehlet* und Missrerhältnisse nur in der mangel- 
haften Stellung imd Befugniss der Regierung zum Reichs- 
tage lagen. Wie letzterer von dieser Alles erwartete, so 
diese mit noch grösserm Grunde von dem letztem, weil 
sie, schwach wie sie gestellt war, bei weitem mehr sich 
unbeliebt zu machen furchten musste. Bei jeder kleinen 
Gelegenheit zeigte sich diese Furcht« So war in dem Mo- 
nat Mai ein: Gutsbesitzer, Gichocki, ergri£Pen worden, der 
den Russen Lebensmittel geliefert und deshalb von einem 
{.riegsgeriehte zum Tode verurtheilt worden. Gegen die 
Gompetenz des Kriegsgerichts wurden Einwendungen ge- 
macht; angesehene Personen verwendeten sich für den 
Yerurtheilten« Die Regierung wälzte die Entscheidung 
dem Reichstage, dieser wieder der Regierung zu, und die 
langen Verhandlungen dies«* Sache wegen erweckten und 
nährten den Verdacht, dass „die Aristokraten^^ den Yer^ 
räther beschützen wollten. Eben so unmächtig fühlte sich 
die Regierung bei Eintreibung der Auflagen. So wurde 
der Reichstag oft mit den Klagen gegen die Wojwodschaft 
Sandomirz behelligt, die sich im Zahlen saumselig bezeigte, 
weshalb die Regierung vom Reichstage Cnterstütztmg ver- 
langte, dieser aber die Sache jener zuschob« 

- Alles dies in Betracht gezogen, und da es sich einmal 
um den wesentlichsten Punkt nicht handelte, waren jeden- 
falls die Antireformisten nicht nur im Recht, sondern hat- 
ten fast die ganze Nation auf ihrer Seite« Doch in den 
Commissionen, die ebenfalls Leddchowski gezwungen hat- 
ten, seinen Antrag einzureichen, befanden sich die Freunde 
desselben in der Mehrzahl, und man hatte verschiedne 
SrAziBR, Gesch. Polens. III. 6 
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Entwürfe ausgeai^eitet ; man wollte vorschlagen eine Re« 
giening von Fünf^ jedoch mit neuen Mitgliedern , eine von 
drei Personen ^ und einen Statthalter mit einem Ministerrath 
unter einem Präsidenten, Doch sieht man die Wirkung 
der nachtheiligen Stellung, in die Skrzynecki als Urheber 
des Reformvorschlags gerathen war, in dem letzten Artikel 
des Gesetzentwurfs, der den Generalissimus von der direc- 
ten Antheilnahme an der Regierung ausschliesst, freilich 
dieser aber doch nicht mehr Gewalt über ihn einräum:ttf 
Da alle diese Vorschläge dem Landboten Bonaventura Nie- 
mojowski, der nach seinem Austritt aus dem Ministerium 
in Kaliscfa mit feierlicher Illumination enipfangen und dann 
furWarta gewählt. worden war, zu Nichts zu fuhren schie- 
nen, so machte er in der Sitzung vom 8« Juni den Antrag, 
der Reichstag möge, ehe er die Berichte der Commissionen 
höre, zuvor entscheiden, ob er eine Regierungsverändemng 
überhaupt für nothwendig halte, oder nicht« Da sein An^ 
trag durchging, so ersahen die Reformisten hieraus schön^ 
dass sie geschlagen werden würden« In den Sitzungen vom 
9. bis zum 11« endlich sollte dieser Gegenstand entschieden 
werden, und da in derselben hauptsächlich alle berührten 
Fragen ausführlich verhandelt wurden, so waren es die 
lebendigsten in dem ganzen Aufstande. Der Saal Und die 
Galleri^n waren von Zuhörern angefüllt, die, eben so, wie 
in den früheren Sitzungen der Dictatiirwahl und Thron- 
entisetzung, sehr lebhaft darch die Aeusserungen ibres Bei- 
falls an den Verhandlungen mit Theil nahmen« Die Öffent- 
liche Meinung zeigte sich hier so entschieden gegen die 
Reform, wie früher für die Dictatur« Jeden Redner der 
Gegenpartei, besonders diesmal Joseph Swirski, der alle 
trüben Folgen einer Regierungsveränderung lebhaft aus- 
malte, begleitete der rauschendste Beifall« Nächst ihm, 
und zwar besonders die Aristokratie bekämpfend, ernteten 
den meisten Beifall Krysinski, Woiowski und Szaniecki. 
Dennoch war die Wage so schwankend, dass 35 Stimmen 
gegen 35 vorhanden waren, als die Vertreter der patrioti» 
sehen Wojwodschaft A|ig|istowp, welche sich mit ihremt 
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Wort gegen die Reform verbanden hatten^ mit ihren sie* 
ben Stimmen den Anssclüag gaben. Das Pnblicom nahm 
mit grossem Jnbel diesen Ausgang auf, nnd der Marschall^ 
der selbst für die Reform gewesen, war gewandt genug, 
am ScUnss zn erklären, dass es der Nation grosse Befrie- 
dignng gewähren müsse, wenn sie sähe, dass der Reichs- 
tag der jetzigen Regierung sein Vertrauen zn entziehen sich 
nicht veranlasst fiihle; übrigens hoffe er, dass die Regie- 
rung aus den bei diesen Verhandlungen vorgekommenen 
Bemerkungen grossen Vortheil ziehen werde, — Wenn 
aber selbst auf dem Reichstage die Reform noch so viel 
Anhänger zählte, so war davon hauptsächlich der Grund 
jene Hoffiiung auf auswärtige Einmischung, die natürlich 
nach der Schlacht von Ostrol^ka von allen ängstlichen 
Gemüthem besonders gewünscht wurde, nnd, wie es ge- 
wöhnlich geht, je mehr geglaubt, je mehr sie begehrt 
wurde; ferner aber gab es wirklich einen grossen Vorwurf, 
gegen den die Regierung der Fünf allerdings nicht gerecht- 
fertigt werden konnte, und der gegen einige Mitglieder 
derselben sprach — die Verwaltung und der Zustand des 
Schatzes, und dass man jetzt erst, nachdem das haare 
Geld verwendet, zn Requisitionen seine Zuflucht nahm« 
Klar lag vor , dass hierin besonders die von den Consti- 
tütionellen und Lelewel aufgedrungne Wahl des Finanz- 
ministers, des sonst wackeren Biernacki, Schuld war* 
Das dadurch zugefügte Ueber war unermesslich. Ausser- 
dem, dass, wie bereits angefahrt, jetzt nach gedämpfter 
Begeisterung und veniiehrter Besorgniss viele Leute weni- 
ger gern gaben, so war ein grosser Theil des Landes ent- 
weder noch von den Russen besetzt, oder von ihnen bereits 
ausgesogen, femer kostete das Getreide jetzt um das Drei- 
fache mehr, als vor einigen Monaten, und die Lieferungen 
wurden daher dem Eigenthümer um das Dreifache empfind- 
licher. 

Nachdem der Regierung der Ausgang der Frage be- 
kannt worden, fühlte namentlich Stanislaus Barzykowski 
»äxr gut, dass eine Mehrheit von sieben Stimmen der durch 

6* 
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diese Yerhanilliuigeii tieferschütterten Regierung keine Starke 
yerleihen könne ^ und er schlag daher den Mitgliedern der^ 
selben vor, nunmehr ihre Entlassung einzureichen. Der 
Fürst Czartory^ki war sogleich dazu bereit ; doch die Uebri- 
gen lehnten es ab. Allein konnten die beiden ersten Mäii« 
ner nicht abtreten y ohne den Fürsten dem Verdacht Preis 
zu geben 9 als sei er darüber empfindlich ^ dass der Voi^ 
schlage ihn zum Regenten einzusetzen ^ verworfen worden 
war 9 und als habe er selbst Antheil an der Anregung dier 
ser Sache überhaupt gehabt« Aber, wenn auch die Plan^ 
der Reformisten scheiterten , so konnte mit der Abstinunung 
nicht auch die hervorgerufne Aufregung, konnten nidht 
die tfüben Folgen , der Verhandlungen selbst vernichtet werr 
den. Die Regierung, bestimmt wissend, welche grosse 
Zahl von Gegnern sie auf dem Reichstage habe, ward von 
diesem Augenblick in ihren Massregeln noch bei weitem 
schwankender; der edle Fürst Adam, den die Partei 89 
unklug blossgestellt, verlor einen grossen Theil seiner Be-^ 
liebtheit* Auf dem Reichstage blieb dieselbe Spannung, 
wie früher ; der unselige Name Reformist und Antirefonnist 
diente nunmehr offen zwei Parteien, die früher nicht so 
bestanden hatten, zur Fahne. Wie es immer geschieh^ 
dass die Parteien sich nach solchen VorßUlen einander 
durch Zurückstossen zwingen, eine bestimmte allgemeine 
politische Meinung anzunehmen, während sie früher nur 
bei einzelnen Fragen getrennter Meinung gewesen, so gah 
es jetzt wirklich Aristokraten- und Volkspartei« Unseliger 
Gevtdnn ! Doch scheint ein iTheil der Reformisten auch an 
der Fortsetzung des feindlichen Verhältnisses die meiste 
Schuld zu haben« Von ihrer Niederlage an gründeten sie 
lur ihre Sache eine besondre Zeitschrifit unter Redactioa 
des Grafen Bruno Kicinski und mit thatiger Antheilnahme 
des sehr in seiner Selbstliebe verletzten Swidzinski, Zied- 
noczeme die Einigung, Union, genannt; in welcher sie 
sich über die Vortheile einer erblichen Pairie, über die 
Anfrechterhaltung der alten Gebrauche Polens, die Achtung 
der Nationalität und Sitten in Litthauen, kurz über aUe 
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diejeiiigeii Gegenstände Terbreiteten, welcbe der Blarqnuf 
Wielopokki schon vor seiner Abreise nadi London in 
einer Gesellschafit hatte wollen geltend machen und nach 
seiner Rückkehr anf dem Reichstage als Staatsrath Ter- 
fochten hatte. Mit einem Wort , sie steckten die verwitterte 
Fahne jener formlichen alten Aristokratie ans^ die^ nnrer« 
besserlich ^wie sie ist, den Thron der Bonrbons ftn den 
Abgrund gebracht hatte, nnd vielleicht alle Throne in 
Europa noch hineinstürzen wird. Seltsam genng leugneten 
fortwährend die Urheber und eifrigsten Partisane derselben^' 
trotz dass die Zeitschrift SSednoczeme beständig ein 21eng» 
niss wider sie ablegen mnss, dass es in Polen überhaupt 
eine Aristokratie gäbe, und wirklich waren wirkliche Pa- 
trioten, wie Led<(chowski, durch die Reformfrage und ihre 
Parteifirenndschaft für Skrzynedki verblendet genug, sich 
selbst zn überreden und überreden zu lassen, dass sie keine 
Aristokratie begünstigten. Denn Skrzynecki, der jetzt 
nunmehr immer entscfaiedner für Dtpfomatie und Aristokra« 
tie auftrat^), weil er in den auswärtigen Mächten immer 
mehr seine einzige Hoffiaung und in dieser Partei seine 
kiafitigste Stütze erblickte, — ihn zu loben und za erheben, 
aller Yolksmeinung entgegen, die ihn immer mehr fallen 
liess, war die Hauptaufgabe des Blattes. Der Generalissi- 
mus, dessen Charakter seit der Schlacht von Ostrol^ka 
kaum mehr kenntlich ist — - so viel kleiner werden die 
Menschen ii^ Stellungen, denoi sie nicht ^ewadisen 



*) Dahin gehört die immer schreiender werdende aristokratische 
ZnsammensetzoDg^ seines GeneraLstabes. Zu seinen Adjotaoten 
gehörten bereits: zwei Fürsten Sapieha, zwei Fürsten Sangnszko, 
«B Fürst Poniatowski, ein Duo de Montebello, zwei Grafen Za- 
mojski, zwei Grafen Potocki, ein Graf Rzewuski, ein Graf Gra- 
bowski» ein Graf Szydtowski, ein Graf Matachowski , ein Graf 
Lmowski. — Als die Podolier kamen, zog er sogleich noch Graf 
Yincenz Tjszkiewicz zu sich. — Dagegen hatten Leski und Kru- 
szewski. Erster ein Krakusen-, der Andre ein Uhlanenregiment 
erhalten; und nor Nabielak war noch Ton der Tolkspairtei als Ad- 
jutant geblieben» 
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und auf denen »ie sich festklanunern mroUen — begios 
offenbare Thorbeiten^ die Reformfrage nnd die Erhebung 
des Fürsten Czartoryski zu unterstützen ^ mit dem allein 
er besser fertig zu werden hoffte mit Hülfe seiner An- 
hänger« Was er nie sonst gethan hatte , er hielt Gespräche 
mit den Soldaten und katechi^irte formlich politisch mit 
ihnen: 99 Nicht wabr^S fragte er, ^^Ihr wollt keinen 
Fürsten 9 der nicht katholisch ist? Nicht wahr^ Ihr wollt 
keinen Fürsten ^ dei:, nicht polnisch spricht ? ^^ — Er merkte 
nichts dass er dadurch den allerhöchsten Verdacht auf sich 
zog 9 wie er selbst nach der Krone strebte, und dieser Yer^ 
dac^t ging so weit^ dass selbst viele Mitglieder der National» 
garde ihrem Commandanten erklärten 9 den Fürsten Czar- 
toryski würden sie mit allen Kräften unterstützen 9 von 
Skrzynecki aber wollten sie nichts wissen* — Was Wun- 
der , wenn nunmehr alle Journale , selbst der Polak sumienny, 
die Sache der Reform verliessen« Was Wunder, wenn die 
Zeitungen der patriotischen Gesellschaft, zumal das Zied^ 
noczeme, sie ohnehin yerhöhnte, immer heftiger, wütheu- 
der wurden und ihrerseits alles Maass überschritten« Sie 
waren die Herausgeforderten und Angegriffnen. An die 
Spitze der Nowa Pohka trat jetzt der Priester Pulawski, 
der^ wie er das niedrigere Volk am meisten in Bewegung 
setzte 9 auch die schneidende Weise in das Joornal übertrug, 
mit der man das Volk anzuregen hat« Die bis jetzt farb- 
lose Gazeia Polsia erhielt Janowski zum Redactenr, der 
wo möglich die Nowa Pohka noch überbot» Es gibt keine 
thörichte Beschuldigang, mit der diese Blätter den Fürsten 
Czartoryski und den Generalissimus nicht überhäuften* Die 
alte Beschuldigung, dass man das Dwernickische Corps 
habe opfern wollen, trat in erneuerter Stärke hervor, zu- 
mal der Reichstag den Vorschlag, ein besondres Corps 
nach dem Namen dieses Generals zu errichten, zurück- 
gewiesen hatte« Man schämte sich nicht, zu sagen, dass 
der Fürst Czartoryski, der Güter von gegen 20,000 Seelen 
geopfert, sich mit Skrzynecki in die erbärmliche Beute 
einer silbernen Feldkapelle, die Dwernicki in Pulawy er- 
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ohert, getheilt habe; man ersann Mährchen^ das« der 
Kegierungspräsident vor der Schlacht von Grochow die 
neuen Regimenter habe hnngem lassen , wahrend doch 
alle Welt wusste, wie sie Alle verpflegt worden waren, — 
Die patriotische Gesellschaft vermehrte sich auf drohende 
Weise nicht nur durch Massen von Bürgern ^ die Pu<- 
lawski jetzt hineinführte y sondern immer durch jene Menge 
überzähliger, unbeschäftigter und unzufriedner Offiziere^ 
die von den Regimentai'zen za viel emamit waren ^ und 
die der Greneralissimus theils nicht beschäftigen wollte^ 
oder konnte, eben so wenig wie die Regientog nicht die 
heftigsten und oft wirklich . hungrigen Civilmitglieder die- 
ser Gesellschaft zu entfernen oder zu beschäftigen wnsste« 
Die Sitzungen der Gesellschaft wurden oft so stürmisch, 
dass Lelewel gar nicht mehr zu präsidiren wagte, die Er» 
bittemng der Mitglieder gegen sich selbst wandte, und 
Zwierkowski nur präsidirte, um Unheil zu verhüten» Le- 
lewel, so von der Reformenpartei, wie von seiner eignen 
patriotischen Gesellschaft bedroht, war um so mehr zu 
heimlicher Verbindung mit kräftigem Männern hingewiesen« 
Welches Feld des Samens ftir den bösen Feind des polni- 
schen Aufstandes, für Knikowiecki. Lelewel selbst war 
fortwährend so schwach, die äusserliche Heftigkeit dieses 
Mannes für Energie, seine Intriguensucht für politischen 
Muth, seine verzweifelte Wnth gegen Skrzynecki für Pa- 
triotismus, und ihn so filr den Mann zu halten^ der am 
passendsten zur Ausführung seiner Plane sei» Beide schlös- 
sen innige Verbindung, und der Graf Krukowiecki ward, 
wie ehemals der Herzog Egalite, auf eine Zeitlang wüthen- 
der Jacobiner, machte Plane zur Bildung einer slavonischen 
Föderativrepublik mit jungen Leuten ^ den^ Priester Pu- 
lawski und einem reichen Schneider, Morawski, der alle 
seine Gesellen zu Artilleristen in der Nationalgarde umge- 
wandelt und sehr grossen Einfluss sich wirklich verdient 
hatte. — Nichts glich aber dem frechen Geifer, den er 
Ton jetzt an auf allen öffentlichen Orten, gegen Skrzyneeki 
uDg^traft ausspeien zu können glaubte* 
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Bei . solchem Zustande ^ der jedes andre im Ao&tand 
begriffne und nnr willkührlich erhobnen Gewalten gehor- 
chende Volk in wenigen Wochen zur yöUigen Auf lösnng 
gefuhrt hätte, ist von der unparteiischen Geschichte das 
polnische auf das Tiefste zu bewundem, das, selbst als 
der Feind lange vor allen seinen Thoren gestanden, nnr 
durch Feigheit, Entmuthigung, Ungehorsam seiner Führer, ^ 
durch politische Missgriffe und eine Reihe von Unglücks« l 
fallen, und nicht einmal durch Yerrath, in die Hände sei- 
ner verschmitzten Gegner fiel. 
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Tod des Marschalls Diehiisck* Ankunft der VoViymer -unter 

Roiycki in Zamosc* Unternehmung gegen Rüdiger» Jankowski 

hd Lysobyki. Ankunft der PodoHer und Ukrainer in Warschtm* 

Verhaftung der Generale Hurtige Jankowski •»• A. . Erster 

KqlkstumuU am 29. Juni*). 



nkn demselben Tage, als in Warschau die Schlnssyerhand« 
langen über die Reformfrage begonnen wurden ^ starb plötz- 
lich in Kleczewo bei Pultusk^ wo er sein Hauptquartier hatte^ 
der russische Anfährer., der Marschall Diebitsch, Ein so 
selten in der Geschichte eintretendes Ereigniss, wie der Tod 
eines Feldherm ausser auf dem Schlachtfelde mitten im Lauf 
seiner Kriegsbewegungen, die alle Seelenkräfte so anspan- 
nen, dass sie gewöhnlich Krankheit wie Tod abhalten, 
konnte nichts Anderes als das grösste Staunen in ganz Eu- 
ropa erregen. Mancher, der von dem militärischen Genie 
des Generals Diebitsch eine grosse Meinung und ihn für den 
furchtbarsten Feind der Polen gehalten Jdatte, erblickte darin 
eine unmittelbare Einwirkung der Yoreiehung zu Gunsten 
der heldenmüthigen unterdrückten« Die Dunkelheit, welche 
die russische Politik über ^Alles, was russische Geschichte 



*) Regiemngsmhglied Barzjkowski« Memoiren Anton« Ostrow- 
ski's. Landboten Zwierkowski, Nakwaski, Zarczjnski, Tyszkie- 
wicz, lefowicki. Oberst Kruszewski. Oberstlieutenants Scholz, 
Zabtocki, Kaminski. — La guerre en Pofogne de Brzazowski. 
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betriffst 5 zu verbreiten gebietet, erweckte in dem bei weitem 
|B;rÖ88ten Theile die feste Ueberzengnng , dass der General, 
weil er die Erwartungen seines Gebieters nicht zu erfüllen 
Termochty aus dem Wege geräumt worden sei, wie der 
Kaiser Paul und Andre aus dem heiligen Geschlechte der 
Romanow selbst. Das Widersprechende der Nachrichten 
in der preussischen Staatszeitung, welche von den Um- 
gebungen des Marschalls selbst ihre Meldungen erhielt, 
und die erst einen Schlagfluss, dann die Cholera die mör- 
derische Hand an das Leben des „ Helden ^^ setzen liessen; 
der Umstand ferner, dass der Nebenbuhler ron Diebitsch, 
der Marschall Paskiewicz Eriwanski, um dieselbe Zeit 
9, zufallig ^^ in Petersburg von der kaukasischen Tmppen- 
linie her eingetrofiEen war, diente sehr, den Verdacht zu 
bestärken. Wer femer Gelegenheit hatte, durch Briefe 
von der Stimmung, die in Petersburg vor dieser Kata- 
strophe allgemein gegen Diebitsch herrschte, sich zu unter- 
richten, und wie der verwundete Nationalstolz der russischen 
Grossen den Sieger von Warna, den Balkanüberwinder 
laut für einen Trunkenbold erklärte, wird sehr schwer 
durch Zeugnisse russischer Aerzte von der Ansicht sich ab- 
bringen lassen, dass die Aussen sich eines ibi-er monarchisch- 
einheitlichen Mittel bedient« Während diese, meinten sie, 
den untauglichen Feldherrn, wie früher den König Stanis- 
las August, aufrecht erhalten zu müssen geglaubt, schon 
um nicht der öffentlichen Meinung Besorgniss wegen Un- 
einigkeit, Undankbarkeit gegen frühere Verdienste zu er- 
wecken und begangne Fehler und erlittene Verluste einzu- 
gestehen, hätten diese ohne Zögern zu Gift ihre Zuflucht 
genommen, um den Ihrigen entfernen zu können, ohne 
durch dessen Zurückberufnng die bisherige. Ohnmacht öf- 
fentlich zu bekennen. Mehr als Alles aber schien die 
plötzliche Ankunft des Generals- Orloff von Petersburg 
im russischen Lager einige Tage vor des MarschaUs Tod 
diese Meinung zu bestätigen. — In Polen dagegen vrar 
die Ansicht die verbreitetste, dass der General Diebitscli^ 
in Verzweiflung über die Erfolglosigkeit selbst seiner letz- 
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len iibennenschlichen Anstrengiingy sich selbst vergifitet habe^ 
and die Zeitungen unterstützten dieselbe darch die Erzählung, 
wie der Apotheker Zimmermann in Pnitusk von den Rus« 
sen verhaftet worden sei. — Sonst wohlunterrichtete Preus- 
sen endlich waren der Meinung, dass man weder die Rus- 
sen für Mörder, noch Diebitsch für einen Selbstmörder zu 
halten brauche, um den plötzlichen Tod des Marschalls er- 
klärlich zu finden. Auf jenen Brief, in welchem vor sei- 
nem Aufbruch über Granna der Marschall die verzweifelte 
Stimmung seines Gemüthes dargelegt und seine Abberufung 
von der Armee verlangt, sagen sie, sei man in Petersburg 
allerdings in grosse Bestürzung gerathen, und habe den 
Entschlnss gefasst, sowohl Paskiewicz mit den letzten ver- 
fügbaren Truppen nach Polen zu schicken, als auch be- 
sonders den verwandten König von Preussen zu kräftigerer 
Hälfsleistung zu bewegen. Der Graf OrlofP sei daher mit 
dem doppelten Auftrag von Petersburg abgeschickt worden, 
das russische Lager zu besuchen und dem General Diebitsch 
ztf melden, dass man ihn nicht zurückberufen könne, dass 
man aber den Marschall Paskiewicz mit 50,000 Mann ihm 
zu Hülfe senden werde; — dann aber nach Berlin sich zu 
verfugen und dem König von Preussen einen Brief von der 
Kaiserin, seiner Tochter, zu überbringen, der sein Yater- 
herz rühren solle. Der General Diebitsch habe nach der 
Schlacht von Ostrol^ka, die seinen, Truppen, was auch 
der Erfolg gewesen, durch das entschiedne Auftreten ihres 
Führers neuen Muth gegeben, mit um so grösserer Em- 
pfindlichkeit sowohl die Vorwürfe Orloffs, eines rauhen 
Mannes, als die Nachricht von der ihn demüthigenden An- 
kunft seines Nebei^buhlers aufgenommen, und dies^ ver- 
banden mit den mancherlei Gemüthserschütterungen im Lauft 
dieses Feldzugs, der Spott des Auslands, der an seinem 
Herzen genagt, und mit der letzten grossen geistigen An- 
strengung von Granna bis Ostrol^ka, habe einem Manne 
von starker Leibesconstitution leicht den Schlagflnss oder 
die, anch von heftigen Gemüthsbewegungen herbeigelockte, 
Cholera zuziehen können. -^ In der russischen Geschichte 
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seh Peter dem Grossen sind noch so viel Dnnkelheiten, 
die der Verlauf eines Jahrhunderts noch nicht mit Be- 
stimmtheit aufgeklärt hat, dass Mnthmassungen über neuere 
Ereignisse noch lange dem Geschichtsschreiber empfindlich 
sein werden^)« Wie dem aber immer auch sei, die Er- 
eignisse seit der Ankunft des Grafen Orloff im Lager von 
Hleczewo und seit seiner Reise nach Berlin sprechen wenig» 
steus für die Wahrheit des zweiten Theils dieser prenssischen 
Angaben, freussen trat seitdem auf so entschiedne Weise 
zu Gunsten der russischen Armee und gegen Palen auf^ 
es erklärte ausdrücklich , dass es gegen Polen ^ welches 
von ihm für keinen besondren Staat anerkannt werde^ 
Neutralität nicht zu beobachten habe, sondern nur sich ^ron 
thätlicher Einmischung fem halte, dass der Zweck der 



*) Seit dies geschrieben , erschien eine ausdrücklich gegen den 
Verfesser, wegen seiner frühem Hefte, gerichtete Brodiiire über 
den Tod des Marschalls Diebitsch, die, nach heftigen Ausfällen 
auf iha, das Sectionsprotokoll , unterschrieben von den russi- 
schen Aerzten Schlegel, Thiirmer, Koch, Kreutzer und Po- 
rajkoschitz^ mittheilt, und welches unwiderleglich beweisen soll, 
dass Diebitsch an der Cholera gestorben seL Der Yerf. bat früher 
schon nur die yerschiedneu Meiniuigen zusammengestellt, eine 
eigne nicht geäussert, dass er diese Yorwürferon den Russen 
am wenigsten verdient. Nach den später erhaltnen Aufklärungen 
kann er gern an einen Choleratod glauben, muss aber bemerken, 
dass der tl^e schichte ein Protokoll von russischen Aerzten in 
solchem Fall nicht fiir unwiderleglichen Beweis gelten wird, so 
wenig als das Zeugniss des in russischen Händen befindlichen 
Apothekers Zimmermann. Der Persönlichkeit der Aussteller wird 
durch diese Bemerkung nicht zu nahe getreten, als sie eine Folge 
ihrer Stellung ist. Uebrigens hat die Brochüre des Herrn Thürmer 
keine von den verdächtigen Nebenumständen , die der Zufall herbei- 
geführt haben kann, entfernt« Wer aus dem russischen Haupt- 
quartier nach Berlin eine Estaffette schicken kann, sollte yirolil 
Gelegenheit haben müssen, sich von der Ursache des Todes des 
Marschalls , der sechs Stunden lang gefahrlich krank gewesen ^ zu 
unterrichten* Die Verhaflung eines Apothekers bleibt ein misslicher 
Umstand. Herr Thiirmer sagt selbst, dass Orloff gekommen, 
„um den Zustand an Ort und Stelle zu ermittehi^^ imd „dass 
Diebitsch in Petersburg bedeutende Feinde imd Neider gehabt. ^^ 
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Sendmig des Grafen Otloff von Niemand wird bestritten 
werden können, nnd bei der bekannten Weise des Königs 
von Prenssen, die mehr nach persönlicher Neigung; , ab 
Bach einer bestimmten Politik von jeher sich richtete , die 
Angaben der von Rnssland angewendeten Mittel zur Er- ' 
reichnng dieses bedeutenden Erfolgs als höchst wahrschein« 
Heb erscheinen« Der Zng des Generals Diebitsch nach 
Ostrot^ka ward daher auch auf andre Weise , als durch 
die Folgen, welche die Schlacht auf die Stimmung in 
Warschau und das Benehmen des polnischen Generalissimus 
äusserte, und besonders dadurch von so bedeutenden Fol- 
gen für die Entscheidupg des ganzen Feldzugs, dass Orloff 
die Russen zufällig an den Grenzen des Landes des neuen 
russischen AUiirten traf. Denn nicht die Schlacht von 
Ostrol^ka, sondern die Stellung der russischen Armee 
machte den spätem Uebergang derselben über die Weich- 
sel möglich, während, ohne den Erfolg von Orloffs Sen«» 
dnng nach Berlin, die Russen nach wenigen Tagen schon 
eine Stellung hätten verlassen müssen, die sie ausser Yev»- 
bindung mit Rassland und ihren Magazinen setzte, und sie 
jeden Augenblick mit der Gefahr, gänzlich abgeschnitten zo 
werden, bedrohte« 

In Warschau selbst aber machte der Tod des Marschalb 
bedeutend weniger Eindruck, als im Auslande« Letzteres 
sah mit bangem Erwarten jeden Augenblick der Nachricht 
entgegen, dass die polnische Armee auf das seines Führers 
beraubte, und deshalb in Verwirrung sich befindende, rus- 
sische Heer sich gestürzt und einen entscheidenden Sieg er- 
rangen habe« Doch war in Polen selbst Niemand, der die« 
von Skrzynecki verlangte« Einmal wusste man sehr gut^ 
dass nach russischem Kriegsgesetz jedesmal nach dem Tode 
odar der Verwundung des Führers der Chef des General- 
stabes die Leitung der Armee übernähme, und diejenigen 
besonders, weldie im Türkenkriege mit der russischen 
Armee gewesen, waren einstimmig der Meinung, dass der 
General Toll der beste russische General sei und selbst 
diejemgen bessern Bewegungen, die Diebitsch in diesem 
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Feldznge entwickelt ^ angegeben habe. Dann wnsste man 
«ben so sicher , dass zwar kein General bis auf weitere 
Entsdieidnng des Kaisers irgend eine entscheidende Be- 
wegang vornehmen dürfe ^ dass aber die angegrijBBae russi* 
sehe Armee um so fester sich vertheidigen werde. Femer I 
versprach eine Unternehmung gegen die rassische Armee 
selbst viel Gefahr nnd wenig Yortheile« Durch ihre 
Stellung an der preussischen Grenze war ihr Rücken und 
Flanke gedeckt. Gesetzt selbst^ man hatte sie geschlagen, 
so gingen die Russen , immer an der preussischen Grenze, 
einige Meilen zurück und setzten sich wiederum fest. Sie. 
dort fortzutreiben, dazu gehörte eine zweite Schlacht, und 
so hätte man sie in einer Reihe aufreibender Gefechte Visigs ) 
der Grenze, 40 Meilen, durch die ganzen Woiwodschaften 
Plock und Augustdw bis an den Niemen drängen müssen. -«^ 
Etwas war aber auf jeden Fall zu unternehmen , imd zwar, 
je weiter von der russischen Armee ab, mit um so grosse« 
rer Aussicht auf Erfolg, eben weil Toll selbst entscheidende 
Bewegungen vorzunehmen nicht wagen durfte. Der Aus« 
gang der Reformfrage durchdrang selbst Skrzynecki mit 
der Ueberzeugnng^ dass durchaus eine kriegerische Unter- 
nehmung geschehen müsse, und er konnte gewiss sein, 
dass der kleinste Gewinn alle Gemüther eines durch neue 
Hoffnungen so leicht aufzurichtenden Volks besänftigen 
und mit ihm aussöhnen würde. Die Stellung der russischen 
Corps bot aber ohnehin eine Gelegenheit, auf dnes dersel- 
ben einen bedeutenden Schlag zu fähren und die Sache in 
den glänzenden Zustand in wenigen Tagen zurückzuver- 
setzen, in welchem sie selbst bei der Anwesenheit des 
Heeres in Tykocin sich befanden. Der General SLrentz 
hatte nämlich noch auf Befehl des Marschalls mit seinem 
bedeutenden Corps die Wojwodschaft Lublin verlassen, 
nnd zog eben längs des Bug nach dem Niemen, um die 
Gefahr, welche die Anwesenheit der polnischen Corps in 
Litthauen drohete, gänzlich zu erdrücken. An seine Stelle 
war nunmehr der General Rüdiger mit etwa 12,000 Mann 
in das Königreich eingerückt, nnd, wenn man ihn scUi^, 
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lagen die grossen südlichen Prorinzen^ die jetzt nur das 
Itothsche und Krassowskische Corps yertheidigte^ den Po- 
len offen da. Es war aber bei der jetzigen Stellung der 
polnischen Corps im Süden des Königreichs nicht nur leicht^ 
ihn zu schlagen^ sondern die gewisse Aussicht vorhanden^ 
ibn bis auf den letzten Mann zu vernichten und gefangen 
zu nehmen. Da Rüdiger seine Centralstellung y wie Kreutz^ 
ia der Stadt LubUn hatte , so stand ihm Chrzanowski bei 
Zamos£ mit 5000 Mann im Rücken , Ramorino bei Pnlawy 
und Potycza bereits in der rechten Flanke , und, wenn ein 
Corps Yon Warschau aus auf seine Fronte zurückte, so 
^ar es mehr als gewiss, dass er ganz lunzingelt werden 
musste. Am 12. Juni hatte man die Nachricht von dem 
Tode des Marschalls Diebitsch erhalten, und am 14. ward 
bereits der Plan zur Unternehmung gegen Rüdiger entr 
worfen. 

Unterdess waren in Warschan noch einige erfreuliche 
Nachrichten eingegangen, welche den Muth jedes polnischen 
Soldaten wieder neu belebten« So die Ton den Gefechten 

* 

Chlapowski's yon Haynowszczysna und Lida, so wie^ 
wenn auch noch unbestimmte , von der Schlacht bei Ray«- 
grod. Am meisten aber erquickte den Patriotismus des 
Volkes der Heldenzug des ehemaligen Capitains Rozycki^ 
der mit 400 volhynischen Insurgenten dieser Tage in der 
Festung Zamos^ mit reicher Beute^ ankam. Carl Rpzycki^ 
in dem volhynischen Kreise von Zytomir, der an den yon 
Machnciwka in der Ukraine angrenzt, hatte unter seinen 
Lapdsleuten bereits «inen solchen militärischen Ruf gehabt, 
daä Yincenz Tyszkiewicz kurz yor dem Ausbruch des 
Aofistandes in der Ukraine und Podolien mit ihm Rück- 
sprache wegen Uebernahme des Befehls hatte nehmen wol- 
len ; Beide hatten sich aber leider yerfehlt. Am 7« Mai 
hatten sich ebenfalls, wie in Podolien und der Ukraine, 
die losurgenten des yolhynischen Kreises yon Zytomir 
zwei Meilen yon Cudndw in den Wäldern gesammelt, 
komiten aber nicht sogleich zu den Ukrainern gelangen, 
weil russische Abtheiluiigen sie daran hinderten, Später 
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scbnitt sie der General Roth in Daszdw gänzlicli von ihnen 
ab. Nachdem Rozycki, einige Wochen seine Leute bildend 
nnd hin- und herziehend , erfahren hatte ^ dass der General 
Hoüysko in Jan($w sei^ zog er dorthin und nahm unteiV 
Wegs einen Transport von 560 Rekruten auf, die zur 
Hauptarmee gebracht werden sollten 9 und schickte, nachdem 
et* die Escorte getödtet und gefangen, dieselben nach Hause. 
AIsRozycki, in Jandve angekommen, den General Kofysko 
nicht mehr fand, beschloss er, den Partisankrieg in den 
waldigen Gegend^ am Bob allein zu fuhren« Da er aber 
die Nachricht von dem unglücklichen Treffen ron Meydan, 
der Zerstreuung des Kolyskoschen Corps und besonders, 
dass ]Vag({miczewski seine Richtung zu Jenem genommen, 
erfuhr und sogleich einsah, dass Diese nach Galizien ihren 
Weg nehmen würden, glaubte er es zwar für unmöglich, 
länger hier sich halten zu können, fasste aber den kühneü 
Entschluss, durch die russischen Corps der Generale Roth, 
Rüdiger und Kreutz mit etwa 200 Mann sich durchzuschla- 
gen. Als er aufgebrochen war, traf er am 27. Mai bereits 
auf zwei starke Abtheilungen des Infanterieregiments Her- 
zog von Wellington nebst 50 Kosaken, die ihm beim Dorfe 
Moloczki den Weg versperrten. Rozycki ersann hier das 
ihm eigenthümliche Manoeuver, die Cavallerie ganz in einer 
Linie aufzustellen, theils um dem Feinde eine grösseiro 
Fronte zu bieten und zu verhindern, dass man ihn nicht 
umflügle, theils weil die Insurgenten so weniger leicht 
beim Angriff in Unordnung gerathen. Er stürzte sich mit 
seinen Reitern so heftig auf den Feind, dass in einem 
Augenblick 30 Soldaten nebst dem Oberst getödtet und 
90 Mann nebst einem Offizier gefangen waren, dagegen et 
nur 5 Mann und 2 Pferde an Verwundeten hatte. Vom 
28. Mai an ging er so geschickt durch die Wälder, dass 
er am 30. glücklich das Rothsche Corps umging, nacbdeoi 
völhynische Freiwillige von allen Seiten sein Corps bereits 
bis zu 300 Mann vermehrt hatten. Nachdem er zwischen 
Korzec und Zwiakel durchgegangen, traf er bei Kiliakow 
einen zweiten Transport von 105 Wagen mit Hafer und 
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UeJonrföm Bradi^zo^enTon 240Pf6rdeii| und 49 Wagen 
mit Polrer^ Granaten nnd Bomben ; letztere wnrden^ mit 
Angnahme von zwei Fässchen Polrer 9 versenkt. Am 2. Jnni 
gelangte er an den Stjrr^ nnd &ni wiederum bei dem Stadt- 
eben Berezno bei Tjszyce zwei Escadrons des Dorpatschen. 
reitenden Jägerregiments. Rozycki's Manoenver yerscbaflBte 
ihm anch hier den glänzendsten Sieg; die Russen wurden 
ia einem Nu geworfen , ihnen 12 Leute getödtet nnd 40^ 
gefangen. Der Ruf von diesem furchtbaren Partisancorps, 
hatte sich bereits in ganz Yolhynien verbreitet und eben 
so viel Freude unter den Polen als Schrecken unter den 
Russen verbreitet. Die Kunde drang auch zu dem Grafen 
Worcelly der sich mit den in Kowel Zerstreuten noch im- 
mer hielte und es glückte ihm^ jenseits des Styr sich mit 
RoKycki zu vereinigen , wodurch dessen Corps auf 350 Rei- 
ter und 60 Schützen anwuchs. Mit demselben ging er bei 
Dorochusko glücklich über den Bug und in das Königreich« 
Doch sollte er diesen Heldenzug von 140 Stunden noch im 
Königreich selbst mit der glänzendsten That krönen. Als 
er sicli am 10. Juni der Festung Zamosö näherte ^ erfuhr er, 
dass in Uchäniey dein einzigen Ort^ über den er nach der 
Festung gelangen konnte, zwei Schwadronen des Siewier* 
sehen reitenden Jägerregiments und ein Kosakenpnlk Jäger« 
tsn. Rozycki entschloss sich, sie in der Nacht zu überfallen« 
Er brach so stürmisch und unvermuthet über sie herein, 
chss er 5 (Meiere, worunter einen Obersten der Donschen 
Kosaken, nnd 64 Mann tödtete und den Oberstlieutenant 
Bogdanow nebst 60 reitenden Jägern gefangennahm, und 
adt den zwei Bataillonen, die ihm Chrzanowski aus der 
Festimg Zamo46 auf die Nachricht von seiner Annäherung 
entgegengeschickt nnd die nicht mehr nöthig gewesen, am 
12. Jnni dort unter unaussprechlichem Jubel der Garnison 
anlangte. Skrzynecki, der den „geschickten Bewegungen^ 
der Geistesgegenwart, dem Muthe und den militärischen 
Talenten *' Rozycki's nicht genug Bewunderung zollen konnte^ 
ernannte ihn zum Major nnd Befehlshaber des aus seinen 
Ibanrgenten neuznbildenden Regimentes nnd verlieh daa 
fiFAzna 9 Sesch, Polens« in. 1 
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Kreuz an die VolÜynier Franz Wojewrfdaki, Isaak Hal- 
czynieekiy Joachim Danilowicz, Sewerin Malinowski und 
Jidian Bndzynski^ die sich besonders ausgezeichnet* Die 
Russen aber betrachteten stets in den spatem Gefechten ndt 
Schrecken die „biaie czapki^^ß die volhynischen Weiss- 
mutzen ) und dieYolhynier sahen stets mit Dankbarkeit zu 
ihrem heldenmüthigeif Landsmann äuf^ der ihrer Provinz 
noch zuletzt einen so bedeutenden Antheil an dem Ruhme 
der neuesten polnischen Thaten yersohaffie. 

Seit der Schlacht von Ostrol^ka hatte die polnische 
Hauptarme^ bis jetzt in folgenden Positionen gestanden: 
die erste 5 dritte und fünfte Division hatte die Schanzen 
Tön Pt^geL besetzt, die vierte Division war bei Kalnszyn 
stehen geblieben; die GaVallerie aber war über die Brüske 
gegangen und hatte, tim sich zu erholen, hinter Warschau 
in den Dörfern cantonirt« Die Nahe der Armee an Wtfis 
schau so lange 2eit hindurch hatte derselben zwar ^urch 
die trefliiehe Verpflegung viel genützt, auch zu ihrer Er« 
muthigang viel beigetragen: — die verschiednen Regimenter 
der Natioualgarde hatten sie auf mehreren patriotischen 
Gastmalen im sachsischen Garten feieriich bewirthet. Aber 
der Aufenthalt hatte die so schon lose Disciplin derselben 
nur noch mehr attfgelockert. Da der Generalissimus^ sei« 
ner politischen Plane wegen, mit seinem Generalstabe be* 
ständig in Warschau war, so folgten seinem Beispiel alle 
höhere Generale, diesen die Obersten ^ und diesen wieder 
li« subalternen Offiziere, 1^0 dass die Truppen sehr oft 
j^iöh selbst überlassen blieben. Nicht nur wurden die Teiv 
frfleguDgsanstalten um so weniger beaufsichtigt, nnd ^ 
Truppen gewöhnten sich an einen beständigen Zustand der 
Auflösung, sdndem, was das Schlimmere, die Offi&iei« 
Wnrden von demselben politischen Parteigeiste angesteckt^ 
wie ihr Generalissimus, der Reichstag uiMl die*Natimu 
Die Einen waren fiir die Reform und die AufrechterhaltufKig 
des Aken gegen die patriotische Gesellschaft «md die De» 
illokraten , i/riß besonders die Artillerie ; denn die ahen 
Offiziere derselben > welche so lange Jahre gedient uhA 
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Tide Stadien gemacht , und die überall eich fiür die 6e« 
sckeateren^ Verdienstvolleren halten , fohlten sich am Em« 
pfindlichsten dadurch gekrankt, dasa der Anfitand so viele 
aene Leate in der Armee schnell za höheren Stellen be* 
fördert hatte. Die jünger^i Offiziere des Anfitandes da-» 
gegen besuchten häufig die Honoratka, die patriotische 6e* 
Seilschaft, und besonders seit dieser Zeit erlaubten sich die 
Journale derselben heftige und oft sehr unvorsichtige Kri- 
tiken des Zustandes und der Bev^egungen der Armee, die 
dem Feinde die gefahrlichsten Winke gaben und die Sub« 
Ordination auf das Aeusserste gefährdeten« Bei. den Vei^ 
bandlungen über die Reformfrage auf dem Reichstage wa« 
ren die Gallerien von Offizieren überfüllt gewesen, und 
fiese hatten so lebhaft Theil genommen, dass der Ausgang 
•ine Menge Duelle nach sich gezogen, in denen mancher 
Brave fiel. Den Parteigeist in der Armee vermehrte, dasa 
anasar dem Bruch Krukovpiecki's und Pn|dzyiski's mit 
dem Generalissimus dieser auch dem General Üminski das 
Commando zu nehmen bald nach der Schlacht von Ostro-» 
l^ka für gut befand. Skrzjnecki hatte demselben darüber 
heftige Yorwürfe gemacht, dass er dem Marschall Diebitsch 
hei dessen Aufbruch von Granna niicht auf dem Fusse 
nachgefolgt war, und der allerdings sehr heftige Uminski 
hatte dieselben mit eben so viel heftigem Tadei über die 
Fehler des GeneraUssimüs erwiedert, und zwar in einem 
Tone, der Jenen freilich tief verwundete. Dies hatte die 
unselige Folge , dass Sk^y necki den Befehl iAer das Corpa 
Dnttjoski's einem seiner Günstlinge, der ihm mit grösatet 
Bhrarbietmig zngedian wur, dem General Anton Jankowdii^ 
anvertraut hatte, einen» Manne, der, ohne snch irgendwo 
ausgezeichnet zu haben,' vom Obersten nunmehr bis' zum 
Dirisiansgeneral vorgerückt war. Uminski hatte, wegen 
seines hefiägen und rauhen Betragens y weniger, in der Ar^ 
atee, als, wegen seiner Entschiecbnheit, seiner wa^ahigei» 
Mathes und gf prüften Patriotismus, in der Nation <vield 
Freunde. Besonders waren die NiemojowAi^s'vnd -dio 
eamdtntionellen: Landboten ihm sehr genügt;; ein» Grund 

7» 



100 



freilicfi für Skrzjnecki mehri ihm abgeneigt zu sein« Da 
nun Skrzyneckiy der GünstliDg der Diplomaten , allein die 
Oberhand hatte, nnd die Günstlinge der alten Reichstags« 
Opposition (Uminski) nhd der patriotischen Gesellschaft 
(jetzt Kmkowiecki) entfernt waren ^ so mnsste der grösste 
Theü der Nation auch in Betracht der ganzen Leitung der 
Armee in grösster Unzufriedenheit sein ; denn der General 
Sierawski^ welcher nunmehr wiederum in den Dienst zu« 
gelassen und Befehlshaber der Division Heinrich Kaminski's 
geworden war, hatte seit seineni unglücklichen Treffen von 
Kazimierz natürlich die schwankende Yolksjg^iuist groflsen« 
theils rerlorien« 

Mit so schwerem Herzen der Generalissimua jetzt von 
der Hauptstadt sich trennte , wo sein Einfluss so bedeutend 
jni wanken angefangen , so schien er doch diesmal die be« 
absichtigte Bewegung gegen Rüdiger schnell beginnen zu 
wollen* Schon am 14. Juni setzte die Armee sich in Be- 
wegung« Dieselbe hatte ihre Verluste bei Ostrot^ka bereits 
vollständig ersetzt* Sieben Bataillone hat^e man in War- 
schan von dem nunmehr organisirten 10., 2U und 23. Re- 
gtmente vorgefunden; sämmtliche Marodeurs von Ostro- 
lf ka^ die zehn Tage noch nach der Schlacht zu Truppen 
von 20 bis 100 durch Modlin gezogen waren , hatten sich 
vrieder eingestellt» Die russische Armee dagegen, die 
durch die Absendung des Grenerals Küruta nach Litthaueü 
init 10,000 Mann und ihre Verluste in d^ Schlacht, trotz 
der Vereinigung mit den Garden, kaum so stark sein 
konnte, als sie bei Siedice gestanden, war nur durch dra 
Grenadierregimenter, die Kreutz bei. seinem Marsch nadi 
üttfiauen unter Murawief an sie abgeschickt hatte, ver« 
stärkt worden. Skrzjnecki, der nur einige Cavallerie- 
regimenteff . vnter Ambrosins Skarzynski bei Sierock zur 
Beobachtung der russischen Armee gelassen, ging mit d«r 
ersten, dritten und fünfiten Division nnd beinah der ganzen 
Gavallerie aus Praga nnd nahm sdd Hauptguaitier am 15. 
in Siemiioa mit aUen diesen Truppen« Schon in dieser 
inten Bewegnng bemerkten die Strategen einen grossen. 
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Fehler« Sfatt' das Bcli>f ache Beobachtnngscorpft in Slerock m 
lassen^ hätte, meinteii sie, der Generalissimus eine Schein^ 
hewegang auf die rassische Armee mit grossem Kräften 
laachen müssen, um ihre Aufmerksamkeit von, dem eigent- 
lichen Zwecke der Unternehmnng abzuziehen. Statt, dessen 
wurde Toll auf dieselbe nur aufinerksam gemacht und 
konnte ungehindert vorrücken. Skrzynecki schien auch 
sogleich 9 nachdem er Warschan verlassen, dunkel seine 
falsche Stellung zu ahnen; jedenfalls alle Energie zu ver« 
lieren, und der Fuss zauderte, wie von einem Magnet 
nach der Hauptstadt zurückgezogen. Die Bewegungen gingen 
immer langsamer vor sich. Zugleich fasste er den unglück- 
lichen Gedanken, statt selbst die wichtige Unternehmung 
gegen Rüdiger zu leiten, oder sie dem General Pr^dzynski, 
der dringend darum bat, anzuvertrauen, das vormals Umins- 
ki'sche Corps unter dem General Jankowski dazu zu be- 
stimmen, weil er zu sehr vor einem Angriff ToUs . auf 
Warschau in Furcht war, um selbst nicht die russische 
Arn^ee im Gesicht behalten zu wollen. An demselben Tage 
musste darum Jankowski mit der Division Milberg und der 
CavaUeriedivision Jagmin nacli, Kuflew sich wenden. Am 
16. blieb die Division Malachowski und die Cavallerie un- 
ter Casimir Skarzynski mit Skrzynecki in Siennica, Sie- 
rawski ging nach Kaluszyn ; Rybinski aber mit seiner 
Division und das Jankowski'sche Corps sammelten sich in 
Wodynie. Am 17. theilten sich diese Truppen; Rybinski 
ging mit der 1. Division auf Siedice , um dort zu verhin- 
dern, dass nicht Truppen auf diesem Wege Rüdiger zu 
HiUfe eilten, Jankowski ging aber nach Stoczek/ Am 
18. Juni traf Rybinski in Siedice ein, und Jankowski ge- 
langte bis nach Sierakomla. So hatte diese Bewegung be- 
reits vier Tage gedauert und Rybinski, der am weitesten 
von Warschau entfernt war , hatte in denselben npir zwölf 
Meilen gemacht. Dabei standen die polnischen Truppen, 
ausser dem Corps Jankowski's , auf einer so weiten Linie 
ausgedehnt, und hei der schwachen Bedeckung des Narew- 
überganges, konnte Skrzynecki bei einem schnellen Angriff 
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Tods nur über die einzige Brücke bei Potycza y die man 
für den Rückzug oberhalb Warschau's gebanty zurück, und 
Gefahr laufen, Rybinski in Siedice abgeschnitten zu sehen, 
wahrend Jankowski keine Zeit mehr blieb, Rüdiger aufzu« 
suchen« ■— 

Und 80 geschah es , jedoch auf eine Weise , die eWi^ 
in der Kriegsgeschichte als ein Beispiel von der Klein- 
müthigkeit und Unüberlegtheit eines Feldherm dastehen 
wird. Während Jankowski in Sierakoinla die Anstalten 
zu einem Unternehmen machte, das ihm als eine Gnade, 
nm ihm auf geringe Kosten einen grossen Ruhm zu er« 
werben, von dem ihm befreundeten Geheralissimus geschenkt 
worden zu sein schien, erhielt plötzlich in der Nacht vom 
18* zum 19. Juni Skrzynecki einen Bericht von Ambrosius 
Skarzynski, der mit dem 6. Uhlanen- und dem 14. Infan- 
terieregiment die Linie von Sierock bis Kamienczyk bebbirch- 
tete, von der Narew, in welchem dieser ihm meldete, dass 
die russische Armee in vollem Anmarsch auf Warschau 
sei, und dass Toll die Narew passire. Gleich als wenn der 
Oberbefehlshaber bei dem Entwurf seines ganzen Unter- 
nehmens, im vollsten Yertrauen auf die gänzliche Untbätig- 
keit der russischen Armee , die Möglichkeit einer solchen 
Bewegung des Feindes gar nicht geträumt hätte, geräth er 
bei dieser, ohnehin ganz unbestimmten Nachricht, in eine 
solche Bestürzung, dass ihm gar nicht einfallt, die Bestä- 
tigung dieser Nachricht erst abzuwarten oder deren Grund 
erst untersuchen zu lassen. Indem er selbst mit der Divi- 
sion M^tachowski, der Gavallerie und der Division Sie- 
rawski auf das Schleunigste nach dem, vermeintlich so 
bedrohten, Warschau autbricht, schickt er Eilboten zu 
Rybinski nach Siedice, demselben angenblicklich den An- 
tritt des Rückzuges zu befehlen , und in Angst, dass Jan- 
kowski, Ramorino und Chrzanowski sich zu weit in die 
Wojwodschaft Lublin vorgewagt haben könnten, sendet er 
auch diesen Befehle, in der Bestürzung vergessend , dass 
Toll wenigstens vierzig Stunden vom Wieprz entfernt 
warj 
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Uaterdesrai hatte aber das, den Polen oft ao gibialigi 
JSjriegiglück oder yielmehr die Unbeholfenheit der mati* 
sehen Generale 9 trotz dass Sknynecki den Kopf verloreii 
und die Untemehmnog fnr rerloren gab^ das Rüdiger'- 
sche Corps unrettbar in die Hände des Generals Jankowski 
gegeben* Als dieser am 18. nach Sierakomla gekommen^ 
hatte er noch nicht die mindeste Nachricht^ wo Rüdiger sich 
eigentlich befiiode, man mnsste ihn nach aller Wahrschein« 
lidikeit jenseits des Wieprz in der Umgebung von Labiin 
yermulhen* Man hatte überhaupt nur die unbestimmte 
Meidongy er sei von Lublin aufgebrocheo* Jankowski 
schickt daher von Sierakomla aus den ihm, von TumO| 
welcher nebst Bukowski eine Cavalleriebrigade befehligt, 
als thätigen Offizier empfohlnen Major Kaminski ^) mit 
2 Escadrons der litthanisch-Yolhynischen Carallerielegion 
zmn Recognosciren aus, mit der Weisung, dass Jankowskj 
mit dem Corps 4 Stunden später aufbrechen werde. Als 
Kaminski nach Gutowska Wola kommt, erfahrt er zu sei- 
nem Erstaunen von den Einwohnern, dass Tags vorher 
polnische Kossymere sich mit den Russen in den nahen 
Wäldern geschlagen haben , und bald darauf meldet man 
die Ankunft von 60 russischen Dragonern. Durch einen 
raschen Angriff bemächtigt er sich dreier Gefangner, die 
jedoch aussagen, es seien ihrer nur wenige; die Drohung 
aber, eie zu erschiessen, bewegt den Jüngsten einzugestehen, 
dass Rüdiger Tags zuvor mit 12,000 Mann über den Wieprz 
gegangen , und zwar ohne Brücke , die Kanonen , Wagen 
und Fourgons auf den Händen seiner Soldaten durch den 
Flass schaffend. So war Rüdiger auf unbegreifliche Weise 
in die Falle gegangen. Ohne die geringste Ahnung, dass 
von Warschau her ein Corps ihm entgegenrücken werde, 
war er auf die Nachricht, dass Ramorino bei Golembie 
über die Weichsel gegangen war, aufgebrochen, um dessen 



*) Derselbe, der die Lewitskoi nach Brzesc geleitet, die Charge 
M Oknniew «gemacht , den Rapport am Kmirzyn «bei Diebitscb 
Aufbrach nach Graana an ViniBski abgestattet. 
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IJeines Corps za fiberfidlen ^ 'und war obae Bfficke Sbor 
den Wieprz gegangen^ über den er nnn niebt mebr zoriick« 
konnte» Ramorino Versperrte ibm links den Weg, nnd^ 
war er in Unordnung über den Floss zurückgeworfen ^ so 
wartete im Rücken seiner Ghrzanowski. Ein einziger An- 
griff nnd sein Corps war ganzlich verloren* Nacbdem Ka« 
minski an Jahkowski seinen Beriebt erstattet ^ begibt er 
sich zn weiterer RecognosciruDg nach Ko^ky nnd triffk dort 
erstaunt auf das 9. Infauteriereginient unter dem Obersten 
Rozycki^ dasselbe, das sich Tags zuvor bei Gntowska Wola 
gieschlagen. Der waghalsige Oberst Rozycki ^^) hatte erfah-* 
ren y dass der Herzog von Würtemberg in Rock stand, 
hatte sich vom Ramorino'schen Corps getrennt, um diesen 
Mann zu überfallen und ihm die Vergeltung für die Yer« 
heerung Pnüawy's angedeihen zu lassen, denselben aber 
nicht mebr getroffen« 

Als JankowBki nunmehr den Bericht von Kaminski er- 
hält, schickt er Morgens am 19. den General Tumo mit 
3 Bataillonen des 3. Jägerregiments, einem Bataillon der 
Grenadiere, dem 4. Chasseurregiment und 3 Escadrons von 
dem 5. üblanenregiment nebst 8 Kanonen über Gutowdui 
Wola und gegen Budziska. Durch die, Abends vorher vor 
Kaminski fliehenden , Dragoner ist nun Rüdiger von der 
gefährlichen Lage einigermassen unterrichtet, in die er g»- 
rathen. Doch, die Anzahl der Streitkräfte nicht kennend, die 
er gegen sich hat, schickt er von seinem, aus 11 Bataillonen 
und 18 Escadrons bestehenden, Corps den General Dawidof 
mit der dritten Brigade der 10. Division und 4 Escadrons 
Chasseurs nach Padtowo und Budziska , und den General 
Plochow mit der 1. Brigade der ersten Dragonerdivisioa 
und einer Escadron nach Tolczyn , zum Recognosciren* 
In Folge der letztem Bewegung wird Kaminski plötzlich 
in Kock angegriffen von 6 Escadrons Dragoner, und schickt 
an Jankowski einen zweiten Bericht ^ Jankowski sendet 



*) Sicht lier Tolhjmer, sondern derselbe, welcher imter Dem* 
hinski in der Wojwodschaft Krakau gestanden. 
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iferttiif ien General Bnkowski mit 16 Escadrons nni 
3 Grenadierbataillons nach Kock^ nnd den General Milber|^ 
rechta Ton Tnmo's Stellong^ nach Gntowska Wola mit dem 
15. und 13. Regiment , während er selbst nur mit einem 
Bataillon in Sierakomla znräckbleibt. Der Plan des Ober- 
sten Breza, seines Qnartiermeisters, war, den General Rü- 
diger in ein Gefecht mit dem schwachem Tnrno zn locken, 
und ihn dann durch Bnkowski nnd Milberg von beiden 
flanken überfallen zn lassen. Früh Morgens triflPt der 
General Dawidof bei Budziska anf das Corps Tnrno's. Es 
entspinnt sich ein hitziges Gefecht schon von 3 Uhr an« 
Als Rüdiger die Kanonenschüsse hört, kommt er mit dem 
Rest seines Corps Dawidof zn Hülfe. Tnrno hält jetzt 
gegen die grosse Uebermacht wacker Stand* Dagegen 
steht der General Bnkowski mit seinem Corps mhig da^ 
trotz dem, dass das Getöse des Gefechtes ebenfalls zn ihm 
bringt, nnd erklärt seinen, ihn drängenden, 0£Bzieren, er 
habe keinen Befehl. Unterdess hat der mssische General 
PlochoW' erfahren, dass Bnkowski die Mnnitionswagen nnd 
Bagage ohne alle Bedecknng rechts ron ihm zwischen Kock 
nnd Gntowska Wola in einem Walde aufgestellt. Rasch 
fallen Kosaken , Ton Spionen geführt , anf dieselben nnid 
fahren sie fort. Bnkowski's ganze Cayallerie sieht diesen 
üeberfall ganz nahe mit an; Unteroffiziere beschwören ihn^ 
sie hinznschicken nnd den yerwegnen Feind zn bestrafen. 
Bnkowski rührt sich nicht. Dnrch den Üeberfall sind die 
'Terbindnngen mit dem Hanptcorps anf eine Zeitlang ganz 
abgeschnitten, nnd in diesen Augenblicken schickt Jankowski 
•an Bnkowski drei Adjutanten ans dem Generalstabe mit 
dem Befehl, dem General Turno zn Hülfe zn eilen. Zwei 
aber , Fürst Roman Sangnszko , Graf Matachowski fallen 
mit ihren Depeschen den Russen in die Hände. Der eine 
dieser Adjutanten begegnete noch vor seiner Gefangenschaft 
dem Obersten Wengliowski, der mit den Grenadierbataillons 
vorher von Bnkowski schon zurückgeschickt nnd ebenfalls 
KU Tnrno bestinunt war, nnd weiss sich so wenig zn hel- 
fen, dass er, weil der BefeU versiegelt^ denselben ihm nicht 
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initt1)«iln So wurde T«nio wahrend der Zeit sa s^br giH 
•drangt, dass man ihm nach einem rahmvoUen Widerstände 
den Riiokzug befiehlt, den er blos mit Verlost von 270 Mann 
jBum General Milberg nach Gatowska Wola ausführt«. Wäh« 
4rend des Gefechtes langt auch der General Ramorino mit 
aeinein Corps an, und Jankowski rereinigt nunmehr alle 
seine Streitkräfte in Okrzeja« Rüdiger dagegen kann bei 
der Yertheilung seiner Streitkräfte noch immer seinen Rückyi 
zug nicht antreten, nnd sammelt sich bei Przytoczna* Unr 
terdess erhält Jankowski den Befehl des Generalissimus vor 
seinem eiligen Rückzuge nach Warschau des Inhalts^ dassy 
da die russische Hauptarmee Warschau bedrohe und er sich 
dahin zurückbegebe, er, wenn er Rüdiger noch nicht ange- 
troffen , nicht weiter vorrücken und , wenn er ihn erreich^ 
ihn schnell angreifen und schlagen , in beiden Fällen aber 
schleunig über Potjcza nach Warschau zurückgehen solle. 
Jankowski, d^ schon durch die Unfälle und Missgriffe, 
die bis jetzt begangen worden, alles Vertrauen und allen 
JUath verloren, ist in der grössten Bestürzung. Er soU 
Hüdiger angreifen und soll doch auch nach Warschau za- 
rück* Am 20. Morgens langt auch Rybinski bei ihm auf 
dem Schlachtfelde auf seinem Wege von Siedice über Lukow 
.an;-r- 24,000 Polen sind unter Jankowski's Befehlen ver- 
sammelt; noch immer steht Rüdiger bei Przytoczna; er ist 
noch jeden Augenblick zu vernichten* Aber je mehr Trup- 
pen Jankowski befehligt, je mehr fühlt er seine Dntang- 
.lichkeit, sie in Bewegung zu setzen, und glaubt es darum 
vor. dem Generalissimus verantworten zu können , dass er 
ohne weiteren Versuch sogleich seinen Rückzug antritt, 
nicht daran denkend, wie er mit einer so überlegnen Streit- 
masse den General Ghrzanowski mit seinem Corps gänzlich 
in die Gewalt des Feindes gibt! An demselben Tage brechen 
sie auf. Ramorino wird über Bobrowniki nach der Woj- 
wodschaftSandomierz zurückgeschickt; Rybinski, der allere 
dings gemessenen Befehl zum Rückzuge nach Warschau 
bat, zieht sich nach Zelechow, Jankowski führt sein Oorps 
dls Arrieregarde nach ^. sogar voller Besorgntss, das« 
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dendbe Rüdiger ^ der wie dwch ein Wunder seinem Un» 
tergange nnd seiner Ungescbicklibhkeit entkommen ist, Am 
siebt verfolge! Voll Schmeras nnd Wuth folgt ihm der 
Soldat; ans jedem Mande strömen Yerwänsclinngen über 
üe Peigbeit nnd Tborbeit der Befeblsbaber ; ja ein Gemnrr 
erklärt sehon lant Jankowski, besonders aber den General 
Bnkowski für einen erkauften Yerrätber. In dieser Stim^ 
mnng zieben die Truppen am 22* Jnni über die Brücke 
von Polyc2», die Skrzynecki am 20« passirt ist, auf War* 
feicban zn; — und erfahren mit nm so grösserer Erbitterung 
auf dem Wege, dass kein Russe seinen Fuss über die Na^ 
rew gesetzt, dass Toll nur mit einer einzigen lufiinterie^ 
dinsion Ton Pnltnsk ans eine Scheinbewegnng gemacht, 
nnd -der Generalissimus den tböridbten Angstbericht des vor« 
Bchndl^i Ambrosius Skarzynski eben so thöricht, angstroU 
nnd Tx>rsi^nell geglaubt habe! -— 

Namenlos war die Empfindung, mit der die Haupt* 
Stadt , web^e die Yernichtung Rüdigers als die ausgemach- 
teste Sache betrachtet hatte, das wiederum, ohne irgend eine 
Thal zurückkehrende Heer mit seinem Anführer aufnahm« 
Die Täuschung war Allen um so schmerdicher als der zu 
führende Schlag grade den russischen General hatte treffim 
sollen, der durch Verletzung alles Völkerrechts dem Dwer^ 
nic^ischen Corps den Untergang bereitet hatte« Die Kriegs** 
verständigen waren um so besorgter wegen dieses Aus- 
gangs, als Skrzynecki durch sein eiliges Zurückstürzen 
nach Warschau dem Feinde seine grosse Angst nm die 
Hauptstadt so o£Pen verrathen hatte. Welchen Widerstand 
konnte ihm nach seiner Meinung eine Hauptstadt drohen, 
die bis jetzt das Beispiel Saragossa's wiederholen zu wollen, 
erklärt hatte, wenn eine so leichte Bewegung auf sie hin 
dem Oberbefehlshaber solches Entsetzen einflösste! Wie 
sollte den Russen nicht der Mnth wachsen. Alles gegen sie 
zu unternehmen ; wie sollte ihnen nicht die Ueberzeugung 
kommen, dass nach der Einnahme einer Stadt, um die man 
so besorgt war, die Polen Alles verloren geben würden« 
Aber im Volk seibat wirkte die, dmrdi die Gefechte von 
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Dobre, Wawr^ D^ be^ mmmi gefiwrte Meumi^ ron SSüsy* 
aecki zu sehr nocb^ als dass man hätte glauben mögen, er 
habe durch so grobe strategische Fehler das nene Missge«» 
schick um die, über die polnischen Waffen nach polqiscbem 
Glauben dadurch gekommene Schmach mit Tersdbuldet; der 
Rückzug und das Benehmen Jankowski's waren zu thörlcht| 
ak dass man glauben mochte, er habe aus CnentJBchlossen- 
beit oder Unwissenheit solche Dinge begangen! Alles scfai^w 
daher laut um Yerrath! Und Skrzynecki sah den Zorn 
des Volks sich gegen jene Männer richten, denen er das 
Unternehmen anvertraut, statt dass derselbe immer zuletzt 
auf den hätte zurückfallen sollen , der seine Leute besser 
zu kennen die Pflicht hatte« — Die Besorgniss und Un^n«- 
firiedenheit über diese Vorfalle wurde in'derHau^tadt.lie- 
aonders auch darnm grösser als der traurige Finanzzustand 
in diesen Tagen offner zu Tage gekommen war, dalder 
neue Finanzminister Dembowdki sich so angelegentlich mit 
Auffindung neuer Hnlfsmittel fiir den Schatz beschäftigte* 
Bereits unter dem 14« Juni hatte die Regierung in. einer 
Proclamation die neue grosse Anleihe rerkündet, mit der 
man seit Anfang der Revolution umgegangen war, um einen 
Theil wenigstens der drüdcenden Lasten auf die folgenden 
Geschlechter, welche der mit dem jetzigen Blut erkämpfien 
Freiheit gemessen würden, überzutragen*^) Unter* dem 
20. Juni wurden, durch mehrere Reiohstagsgesetze alle Ca- 
pitalien der öffentlichen Institute, die unter der Verwaltung 
und Obhut der Landesregierung standen und g^gen 15 Mil* 



*) Besonders edel erscheint der Schluss dieses Anmfs , der die 
Polen aafTordert, ,, nicht zu dulden, dass ein bedenteuder TheB 
Ireinder Landesbewohner durch die, ihrem Schatze geleistete, Un- 
terstützung ihren erworbnen Ruhm Termindem, sondern mit ihrem 
eignen Blute und Yermög^en ohne irgend eine fremde Hülfsleistung 
die Freiheit und die Ciyilisation des, Tor der Macht jenes mit ihnen 
kämpfenden Herrschers zurückgeschreckten Europa zu erkämpfen ! ^* 
Denn die, auf 60 Millionen polnischer Gulden festgesetzte und 
polnische Subsidien genannte Anleihe wurde auch im Auslände 
«rotbet, wo sich deshalb der 6raf lelski aufhielt. 
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Konen btfabgen^ ans der polnbcben Bank'^ wo tie standen^ 
ak ein Darlehn entnommen^ ferner versehiedna Güter, die 
Ton anasenstehenden Forderungen faerrührten, dem Credit« 
Terein einverleibt nod anf dieselben Anleihen erhoben* An 
demselben Tage wurde beschlossen,' dass alles in den Kirchen 
and Bethänsem* befindliche Gold, das znm Gottesdienst 
nicht durchaus unentbehrlich wäre, als eine Anleihe an den 
Staat abverlangt werde. Ferner wurden die Juden ebenfalls 
nach einem Reichstagsgesetz in Betracht der vierfach stär- 
keren Rekrutirung im ganzen Lande zur vierfachen Ab« 
Iragnng der Rekmtensteuer veranlasst. Endlich ward durch 
eine Prodamation der Regierung das Volk in Kenntnisa 
gesetzt, dass nunmehr wirklich die, von dem Reichstag er« 
laubten, Requisitionen für die Armee ihren Anfang nehmen 
sollten. Nicht das aber erregte irgend eine Unzufrieden« 
heit, dass diese Opfer der Nation abverlangt wurden, --« 
denn in keinem Augenblick dieses Aufstandes verleugnete 
die Mehrheit des Volks ihren Patriotismus und ihre Be« 
rritwiUigkeit zu allen Hingebungen — sondern, weil die 
sich kurz einander folgenden Forderungen die wirklieb 
eingetretene Gefahr nach so glanzenden Täusdiungen ver« 
kündeten , weil sie bewiesen , wie verkehrt man mit dem 
Schatz umgegangen war , weil sie die Unruhe und Besorgnis» 
um denVerrath der heiligen Sache mdhrten, und den Zorn; 
besonders über dne Anwendung der Kräfte, des Bluts und 
der Opfer des Volks, wie so eben beiiiysobjki gescheheUf 
steigerten« 

Ein Zufall schien . der peinlichen Lage , in welcher 
Skrzynecki seit seiner neuesten Rückkehr nach Warschau 
der Nation gegenüber sich befand , ein Ende machen zu 
wolloi, indem derselbe die ganze Schuld auf einzelne Man« 
ner wälzte und in ihnen dem Volk einen Gegenstand dar^ 
bot, an dem sein Zorn, unschädlich für das Ganze, sich 
austoben könne; Skrzynecki schien sich seiner leider za 
begierig zu bemächtigen. Schon in der Mitte des Monate 
mwen die, nach dem Dwernickischen Corps nach GaU« 
Kien übergetretenen volbynischen Patriolen in Warschau. 
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«higetrolbb und dwGrafOIizär^ nach ein^em WMerstrtbte 
mancher älterer 'Landboten wegen Zweifele an geeetzlicher 
Gültigkeit seiner Wabl, am 18« Jani ab Vertreter der 
Wojwodschaft Yolhjnien in die Kammer au%enomnieit 
worden, nnd aan 2S. Juni ward auch der später angelangte^ 
Xaver Godebski als Laiidbote Ton Lnck vom Reichstags« 
Marschall feierlich eingefühlt* Kurz nach der Expedition 
gegen Rüdiger trafen bereits anch . einzelne Podolier nnd 
Ukrainer ein; — einer der Ersten Amantins Zarczynski^ 
jenes Mitglied, des Gentralvereins von l^aminiec Podokki* 
Vor seiner Abreise aus Lembwg hatte man ihm an meh«^ 
Kren Orten gesagt y dass ^ wenn er nach Warsehan ginge^ 
er dort die Anzeige machen solle, dass der dort anwesenda 
polnische General Hnrtig , eine Greatur des Grossfiirstea 
nnd ehemals Commandant von Zamos^, mit dem rnssischen 
Obersten Brendel, welcher in Lemberg eine geheime Poli« 
zei errichtet wie der geffikhtete Lnbowidzki in Breslav, 
dnrch die Termittelnng eines polnischen Offiziers in Yer^ 
Undnng' stehe, nnd dass man unter dessai Papieren Beweise 
einer Yersefawörang finden weide, an welcher die Generale 
Jankowski nnd Kmkowieoki nnd Andre Theil nähmen; 
«ner Versehwömng, die zum Zweck habe, in Warschau 
einen Anistand zu erregen nnd mit Hülfe der , ans Czenn 
stoohowa zu befreienden mssisohen Gefangnen die Haupt« 
Stadt den Bussen zu überliefern« Zarczynski kommt den«« 
selben Tag in Warschau an, als die Zeitungen den Ausgang 
des Unternehmens gegen Rüdiger melden, und er ist natüi^ 
lieh erstaunt. über den Beweis, den das Benehmen Jan« 
kowski's für die Wahrheit jener Aassage zu liefern scheint* 
Tincenz Tyszkiewicz, .der vor ihm angekommen ist und 
dem er dies mittheilt, macht davon Anzeige bei Skrzynecki« 
Dieser veranlasst den 'Mihister des Aeussem Horodjnski^) 
die Aussagen Zarczynski's zu Protokoll zu nehmen» 
Skrzjmecki, »tdion Abendis am 28« ausführlich davon unter* 



' *) Welcher nadi langem Zögern zmn StellTertreter desMilAteni 
des Auswärtigen, Gustav IMUlachowskl's, erwäUI worden. 
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#{elif et/ halt fair gut, andren Tags öffentKeh der Haiqptstadl 
(äneti Beweis seiner Wachsamkeit und Thätigkeit zu geben^ 
mid, so ungenügend vnd unbestimmt eigentlich die Angaben 
sind tind so sehr sie alles Beweises ermangeln y die aller« 
dings von der Yordcht gebotne Yerhaftang und Unteiw 
Snchnng so an£FaUig als möglich zu machen. Nachdem 
Jankowski, der vor den Barrieren ron Mokotdw das Lager 
bezogen, in der Nacht rerhaftet nnd dort belassen worden^ 
befiehlt • Skrzynecki dem General Rnttie y der an Krako-« 
wiecki's Stelle Gonverneor von Warschan geworden ^ den 
General Hurtig früh Morgens in seiner Wohnung zu ver« 
haften, ohne selbst den Generalcommandanten der National- 
garde davon zu unterrichten« Man sucht dazu Adjutanten 
des Generalissimus von beiden Parteien aus, #ie Graf 
Rzewuski und Ludwig Nabielak, und mehrere Offiziere der 
Nationalgarde, die sich in Begleitung des Polizeidirectors 
GzamOcki in Hurtig's Wohnung begeben* Unterdess er« 
fährt ganz Warschau mit Erstaunen die Nachricht von der 
grossen Verschwörung. Wie Skrzynecki selbst in seinev 
Proclamation an die Bürger von Warschau sagt, aus blossem 
Verdacht , weil sie mit den denunzirten Personen in ver« 
traulichem Verhältniss stehen und von ihnen Aufklärung 
tu erwarten ist, erstreckt sich die Verhaftung auch auf die 
Obersten Stupeeki und Satacki, den reichen Conditor Lessel^ 
Schwager des erschossenen Generals Hauke, den russischen 
Kammerherrn Fenshheve und eine Russin, Frau Bazanow, 
die Maitresse des Generals Hurtig. Nicht mit geringer Ge« 
nugthuung eriahrt die Bevölkerung der Hauptstadt, dass 
Crenerale, Oberoffiziere und andre Verdächtige auf Befehl 
iles Generalissimus als des Hochverraths angeklagt ver^ 
haftet werden, und dass das Benehmen von Lysobykt 
auf ^ese Weise wirklich erklärt werden soll« Das 
Volk versammelt sich sogleich in Gruppen um die ver* 
^chiednen Häuser, in denen sich die Verhafteten befin» 
den, und beginnt die schrecklichsten Drohungen auszu- 
stossen, so dass es unmöglich wird, jetzt die Gefangen 
über die Strasse an den Oh ärer Bestimmung ohne be« 
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waffaeteMacbt bringfeii zu lassen. Der Genwal Osfro'vr^ki liMt. 
sogleich in aller Eile dieNaiionalgardeznsammentreteo, siellto 
überall Abtheilongen derselben anf^ besonders Tor die Häm«» 
ser^ in denen die Verhafteten von den Adjutanten bewacht 
wurden. Auch der Gouverneur Kuttie liess die CavaUerie 
aufsitzen und in zwei Stunden hatte in einer Stadt^ die bis 
jetzt nur das Bild des tiefsten Friedens dargeboten, Alles 
^n schreckendes Ansehen gewonnen* Unbekannte Gestal« 
ten ans der untersten Yolksklasse, so wie mehrere von den 
überzahligen 0£Bzieren liessen deutliche Winke £allen|>dass 
man sich selbst Genogthuung verschaffen und an denen^ 
die der moralische und fromme Skrzynecki selbst als Hoch« 
rerräther bezeichnet , öffentliche Gerechtigkeit üben wolle« 
Man sagt sich, da die, welche der Generalissimus als schul«* 
dig erkannt hat, verhaftet sind, so muss man wirklich 
glauben, es seien wichtige Beweise gegen sie voriianden^ 
um so mehr als Jankowski von dem Generalissimus gada» 
besonders vorgezogen worden war» Man schrie daher 
^, Rache! und Tod den YerrathemM^ General Ostrowski 
^fschöpfte sich in Bemühungen, diese Gewaltthätigkeiten zu 
verbüjten; er versprach dem Volke, die Schuldigen würden 
bestraft werden, und wie er der Erste sein werde, der des« 
halb Anträge machen würde. Auf Augenblicke vermochte 
seine Beliebtheit, dass die Stricke, die man für Hurtig in 
der Strasse Swi^to-Jerska in Bereitschaft hatte, verscbwan«*, 
den. Ruttie und Ostrowski begaben sidi hierauf in das 
Hauptquartier Skrzjmecki's, in dem Palaste Blacha, wo 
sie bereits den Fürsten Adam fanden und beschworen Beide^ 
keinen Augenblick zu verlieren, die Gefangenen in Sicher« 
heit zu bringen, da die Erbitterung des Volks schon auf 
den höchsten Punkt gestiegen sei. Nachdem Skrynecki 
dem General Rutti^ Vorwürfe darüber gemacht, dass er 
Militär in Bereitschaft gestellt, da es nur der Nationalgardo 
zukäme, gegen das Volk zu handeln, kamen der Fürst Adam 
und Ostrowski überein, Valentin Zwierkowski, der zugleidi 
Major der reitenden Nationalgarde und beim Volke nebt 
beliebt war^ di^ Einbringung Jankowski^s sii£Eiitra§eQ« 
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Bern gegen fiesen war das Volk am anfg^biwIiteHen, denn 
Ta^ zaywr war er mbxm im den Sfraesen von Ware<^ii 
beediiinpft nüd von dm Hökerfranen mit Koth geworfen 
wwden* Zwierkoweki sollte eidi mit einer starken Bscorte 
naek M6kot6w beigeben, ntid auf seine Verantwordicbkeit 
den CStneral nngefahrdeC bis in das königiicbe Sthlose 
bringen, wohin man alle Ge&ngnen zn sc^ffen beedUoss* 
Unterdessen hatte die Nationalgude vom' Hanse Hnrdgt 
bis an das Schloss sich in Reihen aufgestellt; man wagte 
jetzt diesen General abzuführen« Bei seinem Anblick aber 
gmth das Volk so in Wnth, dass es sich von allen Seiten 
anf ihn eiestürzt. Die Nationalgarde halt fest, macht sogar 
vher dem Hanpte Hnrtfgs ein Dach von Bajonetten, ihn am 
schätze», kamt aberdodi nicht hindern, daBS ihm nicht in einem 
Angenbii<^ von Offizieren die Epanlettes abgerissen werden, 
vnd besonders von einem Artillerieoffizier, der sich dafür an ihm 
wegen d^ ScAändlidikeiten rächen wollte, die er als Gom^ 
mandant von Zamo^, wo er das Elend der Unglücklichen, 
die der Grossftirst in die Kerker geworfen, anf alle Weise 
zn vermehren gesucht, von ihm erdulden müssen. In dem 
Angi^ick als die Nationalgarde sich gerade die grösste 
Miilfll^bt, das Leben Hnrtigs zu retten, nnd ihn deshalb 
anf einige- Zeit in dio Canzlei der Landbotenkammer ge- 
bracht hat, während sie das Volk znröckstösst , fahrt der 
Fürst Czartoryski ans dem Hauptquartier in der Blacba, 
anf den Platz der Statne Siegismnnds vor dem Schlosse« 
Solbald ihn die Menge erblickt, umringen ihn zahlreiche 
Gruppen und halten den Wagen an, den zugleich auch 
Ruttie und Ostrowski mit einer starken Abtheilung der 
Nationalgarde umgeben. Mehrere Personen, unter Andern 
der bdiebte Redner der patriotischen Gesellschafit Koztowski, 
steigen sogleich auf den Wagen des Fürst^, um ihn mit 
Mnsse über- dies Tagsereigniss* anzureden und drangen in 
ihn- anf das Bestimmteste, die schnellste Bestrafung der 
Schuldigen anzuordnen , wahrend um ihn - her Alles ruft: 
„Tod- den Verräthem! Wie lange wird man uns ungestraft 
verrathen- lassen ?! ^< — Der Fürst zeigt bei dieser Gele« 
Spazier, 6esch. Polens« III. 8 
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genheil von Neaem seine Crelstefigegenwarl und semen Mnd^ 
die er so oft im heftigsten Feneir bewiesen, und uteldie 9Ub 
die übenraschen, die sonst die Sanftmath nndRnhe seines 
Charakters kannten; und ei*, dem sonst in gewöhnlidiea 
Gelegenhdten das Reden beinah schwer wurde > s^cht 2a 
dem Volke mit gösset Beredtsamkeit. Er ruft den ihn 
Anredenden zn, wie es die Ehre der Nation erheische^dass 
ein so schöner nnd so heiliger Anfstand nicht dnrdh Ge« 
wabthätigkeiteti befleckt würde« Dieser Gnmd trerfeUte 
noch nie seine WirkliAg auf den patriotischen Geist des 
Warschauer Volkes* Man scheint sich zn beruhigen 9 '&p* 
dert aber bestimmtere Bürgschaft, dass die Schuld^en ihre 
Strafe erhalten würden* Der Fürst Adam erwiedert darauf^ 
|edenfalls ebenfalls in der Meinung, dass es an bestimmten 
Beweisen nicht fehle, er yerspräche, dass die Beschuldigten 
ahne Verzug gerichtet werden würden und dass man binnen 
24 Stunden den Erfolg der ersten Untersudbungen erlafaken 
solle* Die Menge wird dadurch so zufrieden gestellt, dass 
Alles ausruft: „es lebe der Fürst, d^ gute Patriot !^^ 
Man will sogar ihm die Pferde vom Wagen spannen, ihn 
bis an seine Wohnung ziehen und das Volk kann nw mit 
grosser Mühe von. diesem Vorhaben zurückgebracht wv^ii« 
Unterdessen hatte auch Valentin Zwierkowski den er« 
haltnen Auftrag mit Gewandtheit Und Glück ausgeführt* 
Er bediente sidi dazu der k(>oigli<^hen Wagen, nahm Um^ 
vrege durch die engsten Stt-assen , liess den General Jan« 
kowski in Begleitung von dessen Bruder, dem Obersten, in 
einem Wagen rorausfahren und den falschen Wagen mit 
grosser Wache umgeben, und brachte ihn so wohlbehalten 
aus MokotcSw in das Schloss.« Eben so ungefährdet wurden 
im Verlauf des Tages die Uebrigen dorthin in Sicherheit 
gebracht» Ueberall waren die Posten Verdoppelt, und der 
Tag, der einer der schönsten War^ endete sich so gar sehr 
heiter und fröhlich. Es war ein Sonntag» Tausende von 
Firauen, Equipagen, Leut^ aus allen Volksklassen ergingen 
sich in den Strassen. Jeder wünsehte sich Glück, dass 
kein Mord die grosse Volksbewegung entstellt, Jeder fi«ot« 
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sich, dass Sktzynibckif clem tnaii bisher ntir ztt fiberdriebne 

And schuldvolle Nachsicht für die Generale vorgeworfen^ 

endlich sich entschlossen , gegen die, welche ihre Pflicht 

veiietzt. Strenge anzuwenden« Mehrere komische Yorfalle 

belustigten sogar höchlich alle Einwohner. Als nämlich 

Roman Soltyk , wegen seines Vorschlags ztur Thronent« 

Setzung und seiner Antheilnahme an der patriotischen 6e^ 

sellschafi einer der beliebtesten Landboten, vor dem Schlosse 

eine grosse Yolksschaar anredete, um ihr für ihr gemässigt 

tes Benehmen zu danken, rief ihm das Volk ein rauschen^ 

des Lebehoch und fragte ihn, was sein Vater, der berühmte 

Senator, das Opfer des Grossfiirsten, der Märtyr der Frei«* 

heit mache, ob er noch lebe* Als Roman erwiederte, dass 

er noch lebe, aber dass die Leiden langer Gefaogenschaft 

seine Glieder gelähmt und dass er das Bett nicht verlassen 

könne, Verlangte man nugestüm, dass er sie zu dem Manne 

fahre, der so viel für das Vaterland geduldet und ihnen 

denselben zeige, damit derselbe die öffentliche Huldigung 

für seine Bürgertugenden empfange« Roman Sottyk sah 

sidi genöthigt, an die Spitze der Menge zu treten und sie 

durch die krakaüer Vorstadt nach der Wohnung seines 

Vaters zu fuhren* Auf dem halben Wege aber begegnet er 

riner noch zahlreicheren Menge ^ die, von dieser Mitleids-« 

liegeistemng nicht unterrichtet und von Weitem einen Offi-« 

zier von dem Volke gefolgt sehend, Anfangs denselben für 

einen der verrätherischen Generale hielt , und ihmt 5>Tod 

diesem russischen Spione !*' entgegenruft. Von ihrem Irr^ 

dium zurückkommend, schloss sich auch diese Gruppe der 

andren an, brachte Roman ein Lebehoch , und als sie vor 

dem Hause des Vaters ankamen, und der achtzigjährige 

Greis am Fenster erschien, begrüsste ihn ein lautes Hurrah I •-*> 

So war kein Tag in den Annalen dcir Stadt Warschau be* 

zeichnender für den patriotischen, zutrauensvollen und mil» 

den Charakter ihrer Bewohner* 

Der Generalissimus aber war von den firsöheinuügen 
dieses Tages auf das Unangenehmste ergriffen und sah sich 
durch den Schritt, von dem er sich so viel Vortheil ver» 

8* 
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«piMhen, in eine neue peinliche Lagd reraetzt. IKe Um 
umgebende Partei ergriff diese neue Gelegenheit, ihn gegen 
die VoUupartei noch mehr zu erbittern. Das seien, sagten 
sie, die Folgen eines Aufstandes, den man nur zu sehr in 
den Händen der jungen Leute und Jacobiner, die um an« 
gefangen, gelassen* Das sei heute der in*ste Versuch gewe* 
sen, ihm würden bald andre folgen. So ehre man also 
das Militär, dass man einem General die Epaulettes abrisse« 
Was half es, dass man ihnen erwiederte, es sei ja eben 
ein Soldat gewesen, der Hurtig wegen Ton ihm erduldeter 
Misshandlungen in Zamosö auf diese Weise beschimpfk 
habe, dass jeder Aufstand seine unruhigen Augenblicke 
habe und dass doch im Grunde keine Gewaltthat geschehen 
sei. Weder Skrzynecki noch jene Partei, besonders aber 
jene Oberoffiziere, die nur aus Militärehre dem Aufsland 
beigetreten und um ihre Sicherheit besorgt wurden ^), vei^ 
hehlten mehr ihre Entrüstung gegen die patriotische Gesell-* 
Schaft, deren Furchtbarkeit ihre gereizte Einbildungskraft 
übertrieb. Jedoch glaubte Skrzynecki, es sei der Klugheit 
angemessen, augenblicklich ein Kriegsgericht zur Untersu« 
chung gegen die Staatsverbrecher einzusetzen. Man musste 
dasselbe unter die Präsidentschaft des Generals W^gierski, 
eines vregea seiner Tapferkeit und Freisinnigkeit bekann« 
ten Mannes, stellen und die Richter unter dem jungen und 
patriotischen Theil der Armee aussuchen, ja, selbst Mit« 
glieder der patriotischen Gesellschaft durften nicht ansge« 
schlössen werden. . So nahmen Gamill Mochnacki, ein Bru- 
der des Meritz, ein Sohn des Generals Ostrowski, Thomas 
und der frühere Akademiker Pieczynski an demselben Theil« 
Am andren Morgen wurden die Beschuldigten Jeder in ei- 
nem besondren Zimmer von denen des Grossfursten Michael 
im Schlosse rertheilt, und, ehe der Präsident des Kriege« 



^) Auch mathte die Nachricht tou der Terhaflang der Generale 
In Warschau iiberall einen solchen Eindruck auf die Trappen^ dass 
sie manche Andre, die ihnen zn laa und daher Terdächtig schie- 
nen, nach Warsdian geschickt rerlangt^. 
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ffmtUda sein Amt angetreten, ihre Bewacbung dem General 
Ostrowski anvertraut* Dieser stellte 200 Mann unter einem 
Bataillonschef der Nationalgarde dort auf» Von allen Mass- 
regeln aber^ welche diesen Tag getroffen worden , war die 
unpassendste wohl die, dass man znm Gefangniss den Ort 
wählte 9 wo der Reichstag sich versammelte. Trotz aller 
YorstelluDgen des Generals Ostrowski blieb es dabei« Wahr- 
scheinlich wollte Skrzynecki, der sein Hauptquartier zu 
filacha hatte, sie und den Gerichtshof in der Nähe behal- 
ten; — vielleicht glaubte er auch, dass der Tempel der 
jCesetze und Nationalgerichtsbarkeit den Angeschuldigten zu 
einem bessern Zufluchtsort dienen würde; ein unglücklicher 
]Missgriff, der die Ursache einer Nacht wurde, unter deren 
Dunkel der Unglücksstem des ganzen Aufstandes, der bis 
jetzt nur am Horizont von Zeit zu Zeit sich erhoben und 
höhnisch in denselben hereingeblickt, von thörichten Händen 
hoch herauf gezogen werden sollte. 

Uebrigens war noch am letzten Tage des Juni die 
Nation und der Generalissimus über das Schicksal des, so 
schmählich bei Lysobyki im Stich gelassenen, Chrzanow- 
skischen Corps beruhigt. Die Gewandtheit seines Führers 
in Märschen, die Thätigkeit des Generals Ramorino, so me 
die Unbeholfenheit des Generals Rüdiger trugen gleich viel 
zu seiner Rettung bei* Ghrzanowski war, ohne Ahnung 
von dem schmachvollen Rückzuge Jankowski's, am 23. 
Juni von Zamosö geradeswegs über Lublin nach dem 
Wieprz aufgebrochen, um auf die fliehenden Trümmer des 
Rüdigerschen Corps zu trefi^en. Zugleich hatte er einen 
Park von 28 Festongskanonen , die er zur Vertheidigung 
Warschaus aus Zamosc mitzubringen beauftragt war, unter 
geringer Bedeckung nach Zawichost geschickt und der Um- 
stand, dass der, mit einer Division bei Zamosö zurückge- 
bliebne russische General Kaisarow ihm auf dem Fusse 
nachfolgte, wandte die Aufinerksamkeit der Russen von 
jenen Kanonen ab« Als Chrzanowski aber Lublin verlas- 
sen sah er sich mit Schrecken zwischen den Corps von 
Rüdiger und Kaisarow* Ein schneller Uebergang über die 



11$ 



Weichsel Jornnte ihn nur retten ^ und dazn hatte ihm Ra« 
morino die Hand geboten, indem er schleunig eine Brücke 
bei Gotomb fUr ihn bau« lassen , ohne dass es Riidiger 
gemerkt« Denn dieser war hinauf nach £^czna gegangen^ 
wo er ihn bestunmt erwartete. Ehe Rüdiger nun an die 
Weichsel gegangen, warChrzanowski schon glücklich hin«- 
über und blieb , im Verein mit RamorinOj in Sandomierz 
Stehen» -^ Aber anch Chrzanowski kam, zum Unheil der 
Sache seines Vaterlandes, mit ganz andren Ansichten von 
Zamoid zurück, als der, doch schon immer besorgnissvoUe 
Mann, von Siennica aus vor sechs Wochen mitgenommen 
hatte* "^ 



^ t^ t t » U u t^. 



Der Feldzog in Littbaven. 



V^€rgmftg Gkigmds über den Niemen. Verekngung mh Chia- 
pomeÜ. Mmeth BemtnmkPe und VUapowsla'a mtf ¥FUna, Szy» 
puMtcwekPs amf Ssumie. Gefedae hei TFilna und SumU. An^ 
frlff auf Xnina. Bik^xmg. Oefechie hei f^ikomirz, Janöw 
und Kowno; bei Pimiewirz und Fletnburg. Angriff auf Szawle. 
%94egsnUk in Kurszany, Theilung der Corps, Gefeit hei Po* 
wendyn, fFdmie und Nove miasio. Ueherirrtt CfdapowskTs, 
Oielguda und RMands fiocA Firenseen^y. 



iVb der General D^nbinski mil der von Mariampol abge« 
schickten Avantgarde znr Verfolgung des Generals Sacken 
vor Kewno ankam ^ vereinigten ddi zuerst die mit Sn« 
listrowdi geflüditeie Abtheilnng der Akademiker uid andito 
einzelne Insnrgententmppe mit ihm^ und so erfahr er^ dass 
dieser, iiir den Erfolg der ganzen Unternehmung entschei- 
dende y wicktige Punkt nur von höchstens 2000 Mann In- 
£uiterie und 150 Mann Cavidlerie aus versdiiednen Regi* 
mentem, die ganze Truppe mit dem reichsten Gepäck der 
Garden überladen , mit 17 Kanonen | jedoch ohne MunitioDy 



' *) Quellen: Dembinskrs und Ch^apowskrs Brodniren; Tag^ebnch 
des Generals Szymanowski. Oberst Petnlidd, Chef des €ettend- 
«tab«; Capitain Ffirst CEetwertynski; Lieutenant Wierzbetowicz; 
HaiorDotnbowiski; LientenantMaiewski; Liea(enaiit TincenzPoU; 
Senator Graf Thaddäns Tyszkiewicz ; Graf Leon Potocki; Marschall 
Staniewicz; Blajor Dobroslaw Kalinowski; Naczelnik Hernbowicz ; 
Adjalanten Domeyko, Wrotnoski, Weissenfaof; Offizier Filipowicz; 
Rapport des Generab Rohland an die Nationah*egieraDg ans Memel 
XM, S.). 
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«nd einer Menge gefangner Bürger besetzt war« In der 
Stadt selbst herrschte unter den Russen ^ weil sie zugleich 
erfahren hatten ^ dass.Chlapowski^ auf Wilna gehend ^ sie 
von dort. abschnitte 9 eine solche Bestürzung , dass die Offi- 
ziere ^ sich verloren achtend ^ bereits ihre Testamente mach- 
ten« Da die Brücke aber abgebrochen war^ Dembinski 
weder Kähne^ noch Sappeurs hatte^ so konnte er selbst 
nidits unternehmen y schickte aber augenblicklich seme 
Rapporte an Gielgud und verlangte ^ dass das Hauptcorps 
sogleich sich auf Kowno in Marsch setze, um einen Punkt 
SU nehmen 9 der, am Zusammenfluss zweier Flüsse gelegen^ 
eine feste Centralstellung bot, von der aus man nadi vol« 
lem Belieben bald nach Samogttien, bald nach der Wojwod» 
Schaft Augustdw , bald nach den beiden Ufern der Wilia hin 
Bewegungen ausfuhren konnte; zugleich hätte man das 
ganze Sackensche Coips vernichten und dann jeden Augen- 
blick Wilna nehmen können« Dembinski fugte zugleich 
einen Brief des Generals Chlapowski hinzu, den dieser 
auf die Nachricht von seiner Ankunft von Zyzmory aus 
gesdirieben, und der ebenfEdls verlangt hatte, man solle 
rechts von Kowno den Niemen nbergeheuy um von da auf 
Wilna zu fallen. Unterdessen aber war Gisigud vor dem 
Niemen angekommen und hatte abermals einen Kriegsrath 
über 'die zu nehmende Richtung gehalten« Da aber fort- 
während Zaliwski seine falsche Nachricht wied»*holte, dass 
der Division ein Corps von 10,000 Mann auf dem Fusse 
nachfolge und jetzt sogar alle Einzelnheiten desselben be-^ 
schrieb, so glaubte selbst der Generalstab Gielguds, an 
dessen Spitze jetzt der Oberst Valentin d^Hauterive stand, 
dem General beistimmen zu müssen, damit man den Nie« 
inen vor Ankunft der verfolgendeii Russen bereits . über- 
gangen habe, während man vor Kowno bei Grscwingung 
des Ueberganges sich werde liuige aufhalten müssen« Gie{- 
gud Hess daher den Ingenieuroberstlieutenant Wisniewski 
eine Brücke abwischen Raudany und Zamek, in der Nähe 
von Jurborg, bauen, und schickte dem General Dembinski 
drei Adjutanten nach einander, ihm auf das Dringendste 
va befehlen, ihm über dieselbe Brücke nachzufolgen« D«r 
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drifte Adjatant, dttselbe Dobrowobkiy der niil Wysöcki 
und Szlegel die Unterfahndriefae am 29sten gefiihrty war so 
dringend, dase Dembinski sogleich mit Schmerz anf brach, 
nachdem er GbtapowAki gebeten , den General Sacken nicht 
nach Wilna entkommen m lassen* Gielgnd selbst ging am 
7« Jnni über die Brücke nnd nahm sein Uauptqnartier im 
Schlosse Randany. Dort hielt man einen Kriegsrath. nnd 
entschloss sich, auf Rohlands, Wisniewski's nnd Szymai» 
nowski's Meinung, gerade nach Samogitien den Manch 
fortzusetzen, da man hier die meisten Insurgenten zu tref« 
fen erwartete nnd man besonders das Schiff des Ewans in 
Polangen im Auge behielt« In demselben Augenblick langte 
auch Dembinski an und sah mit Erstaunen, in welcher 
Unordnung der Uebei^ang bewerkstelligt wurde. Er fand 
Gielgnd schlafend und das ganze Corps in einem tiefen 
Thale zwischen dem Niemen und den Anhöhen, so dass 
dasselbe jeden Augenblick mit leichter Mühe hatte in den 
Flnss geworfen werden können« Dembinski's Vorschlags 
dasselbe noch drei Meilen weiter bis an die Dubissa mar» 
schiren zu lassen, ward von dem eifersüchtigen Gielgnd 
mit Bitterkeit zurückgewiesen, und durch die Yerschmahung 
dieses Rathes entkam am andren Tage der russische Gene« 
ral Malinowski, der, mit einer CaTalleriebrigade, 1^ Ba- 
taillonen und seinen Kanonen im Kothe marschirend, am 
andren Tage nur eine Viertelstunde vor Ankunft des pol- 
nischen Corps in Sredniki, dem einzigen Uebergangs- 
punkte, die Dubissa passirte, dort abgeschnitten und ver- 
loren gewesen wäre, jetzt aber mit Sacken sich vereinigte 
und diesem, da Chlapowski gegen Beide viel zu schwach 
war, zum ungefährdeten Rückzuge nach Wilna verhallt 
Am 9« Juni kam das ganze Corps nach Kiejdany, und hier 
war es, wo nicht nur Staniewicz im Hauptquartier eintraf, 
Leon Potocki 60 Reiter und 200 Schützen zuerst von denen 
aus Upita zuführte, sondern auch der General Chlepoweki 
und der Senator Tyszkiewicz von Zejmy her anlangten, 
aiigeblich Chlapowski, um sich unter Gielguds. Befehl zu 
stellen, besonders aber, um Gielgud zu überreden, auf 
Wilna 9u gehen und Samogitien vor der Hand aufzugebeiif 
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BMdi werdiendi hatte Chlapowski wst iwpA Dembindu 
clie Nachridit von der Ankunft einer ganzm Division Ter- 
oommen nnt^ Anfahning; eines altem Generals ^ dessen 
Befehlen er sich unterordnen mosste^ und er suchte daher 
«nf diese Weise Einfluss auf das Ganze zu gewinnen. Der 
achwache Gieignd ward durch Chlapowski ^ besonders durch 
die andren mit ihm gekommenen und theils mit Gielgud 
verwandten und befreundeten Personen leicht bestimmt ^ die 
grosse Unternehmung auf Wilna sogleich anzutreten ^ und 
entschloss sich diesmal dazu, ohne die Meinung seiner Of- 
fiziere, wie gewöhnlich, in einem Kriegsrathe zu befragen; 
denn £ese waren beinah Alle der Deberzeugung, dass die 
Nothwendigkeit vor allen Dingen geböte, in Ruhe die 
eamogitischen Streitkräfie zu organisiren und diese Strecke 
Landes ganz für den Aufstand in Besitz zu nehmen« Auf 
das dringende Bitten des Marschalls von Rossienie, Stanie- 
wicz, aber, die Samogitier doch nicht ganz im Stich zu 
lassen, gab man dem Obersten Szymanowski den Auftrag, 
mit seinen 19* Regimente und zwei Kanonen zu ihnen zu 
«tossen, um mit ihnen dann Samogitien von den russischen 
Besatzungen in Szawle, Telsze, Sjröttingen, Janiszki zu 
befreien und Polangen zu nehmen« Vergebens stellte Szy- 
manowski die Unmöglichkeit ror, mit seinen 1000 Mann 
dies bewirken zu können; er bat wenigstens um eine 
Bscadron Reiterei, um mehr Munition als 30 Patronen für 
den Mann« - Er erhielt nichts .als 8 Uhlanen zu Instructoren 
Iwr die samogitische Carallerie, und Chlapowski entgeg- 
nete ihm hodimüthig: „mit so vielen Streitkräften wolle 
er ausserdem noch Curland besuchen« ^^ Chlapowski, .der 
durch seinen Zug von BiaZowieza aus nicht nur, trotz sei- 
nes hodbmüthigen Benehmens, sich das Vertrauen der Lit- 
diauer erworben, sondern auch in alten Militärs eine gün- 
elige Meinung von seinem Talent erweckt hatte, waltete 
•o vor, dass Szymanowski, bei seinem Ehrgefühl gefasst, 
geduldig sich ergab, und am 10« Juni von Kiejdany auf 
Rossienie marschirtä, Chlapowski dagegen begab sich so- 
gleich nach Zejmy wieder zurück , wo er aus den Insur* 
genten des Gouvernements Wilna zwei Uhlanenregimenter 
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ZU orgäninren begonnen ^ das' 10« nnd 11. ^ enteres beste« 
bend an» Insurgenten Ton Wilna nnd Wilkomirz vom 
Oginskischen Corps nnter dem Major Milasiewicac (Horo-* 
djnski war hier Escadroncommandant geworden) , das 
zweite 9 gebildet ans den Freiwilligen , die ans allen Ge^ 
genden wahrend Cbtapowski's Marsche durch Biaijstok 
und Grodno zu ihm gestossen waren (unter Major Liber 
und ^den Escadronscommandanten Dalen und Przybyslaw« 
ski) ; — femer zwei Infanterieregimmter^ das 25* Ton 
den Insurgenten aus Howno unter Major Macewicz^ ia 
welchem die Gräfin Plater eine Compagnie führte^ und daa 
26. unter Oberst Radziszewski, gebildet ans denen von 
Oszmianay Wileyka; — die beiden Gavallerieregimenter 
waren damals gegen 600 ^ die beiden Infanterieregimenter 
zusammen gegen 1500 Mann stark , und bereits ziemlich 
gut bekleidet und bewa&et« Ausserdem hatte Chüapow^ 
besonders bei sich ein reitendes Jägerregiment^ das sechste^ 
gebildet aus den Insurgenten Ton \^ilna und Wilkomirz^ 
aus vier Bscadrons bestehend ^ damals unter dem- Befehl 
des Majors Grabowski und der Escadronscommandanten 
Szmidt^ Grotkowski, Cesar Plater ^ gegen 500 Mann 
stark, so wie das Bataillon Matuszewicz, von denen aus 
Troki, zu 300 Mann. Da nun der Samogitier Strawinski 
ebenfalls seine 150 Reiter aus Kroki dem Gielgudschei» 
Corps zuführte 9 so war die gegen Wilna aufbrech^ide 
Streitmasse, mit Inbegriff. derer von Vpita unter Leon Po« 
tockiy den Jägern von Bialowieza und denen von Dzisna 
unter Oberst Brochocki^ bereits am 12. Juni um 1310 Mann 
Cavallerie und 2500 Mann Infanterie vermehrt worden. 
Da nun auch der Partisan Zaliwski, der unterdess nach« 
gefolgt wari Kowno mit einem in Augustdw bis zu 1500 
Freiwilligen vermehrten Corps besetzt hatte , und ebmifidls 
zu dem Angriff auf Wilna mitwii^en sollte ^ so kcmnte 
man das polnische Hauptcorps , das auf diese Hauptstadt 
loszugehen im Begriff war, zu 14,000 Mann^ nach Abzug 
der Verluste in Rajgrod und auf dem Marsche, berechnen» 
Die Garnison von Wilna dagegen konnte sidi, selbst nach 
der Ankunft Sackens und Malinowski's daselbst. 
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auf 7000 Matm sehr erscbopfier und entmnthfgter Trappen 
belaufen. Es war aho alle HofiPnnng rorhanden^ ita» man^ 
wenn man den Angriff begonnen, ehe die Generale Knmta 
Aiit 10,000 Mann , die über Grodno nach Wilna marschirten^ 
«nd Tolstoy, der sich von Bobruysk her mit einem starken 
Reserrecorps der Hauptstadt von Litthanen ebenfalls näherte, 
dort angelangt sein konnten, sich Wilna's mit leichter Mühe 
bemächtigen würde« Denn der Schrecken der Russen war 
überall höchst gross, nnd in Wilna selbst war, trotz der 
Answanderong der Stndenten, ein grosser Tbeil der Ein-« 
Wohnerschaft noch immer bei der Annäherung der polni« 
geben Truppen zu einem Aufstande bereit« Freilich war, 
und darin bestand das Uupassende der Unternehmung, die 
grosse Frage, wie man nachher nach yermuthlichem star« 
kern Verlust bei der Einnahme der Stadt dort gegen die 
vereinigten Streitkräfte Kuruta's und Totstoy's mit Yortheii 
sich bewegen wolle* Als nun das Hauptcorps am 12« in 
Zejmy angekommen war, ward der General Ghtapowski 
mit dem fünften Uhlanenregiment, dem sechsten Ohassemr» 
regiment, ssinen 300 Jägern unter Stanislaus Chlapowski, dem 
Bataillon Matnszewicz, einem halben Bataillon des 4. Jäger« 
regiments und seiner reitenden Batterie unter GzetwertyAski, 
etwa mit 2200 Mann mit sechs Kanonen, vorausgeschickt, 
um die Swi^ta Rzeka und die Wilia zu übergehen, Dem« 
binski dagegen sollte mit dem 18« Regiment, den bei- 
den Posener Escadrons, dem 4« Bataillon des 3« Jäger« 
regiments, der Gavallerie von Flock und den Samogitiem 
miter Strawinski, etwa 2400 Mann mit vier Kanonen, im 
Norden über Szyrwinty und Niemenczyn gegen die grüne 
Brücke zu Wilna „bedrohen. ^< Denn so sehr war nach 
dem Beginn der Unternehmung Gietgud wieder wankel« 
müthig geworden, dass er, sobald Chlapowski sich entfernt 
hatte, seinen bestimmten Entschluss zurück nahm, und, da 
er jetzt zwei Nebenbuhler erhalten zu haben glaubte. Beide 
entfernen, zugleich von ihnen nur Scheinbewegungen auf 
Wilna vorgenommen wissen wollte, damit er noch immer 
den ernstlichen Angriff sich überlegen könne, und Jene 
|a mcht irgend eine Fracht ohne ihn pflücken möchten« 
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Dembmski^ der auf jeden Fall lieber Kowno befestigt > db 
Wilia rertheidigt und das Land im Rücken bis nach Po« 
langen gesanbert^ jetzt aber^ da die Bewegung auf Wilna 
enmial begonnen war, sie emsdich ansgefuhrt wünschte^ 
ward darüber so entrüstet ^ dass er sogar ^ alle eignen Plana 
dem Wohl des Vaterlandes nnterordnend^ sich nnter den 
jungem General Chlapowsfci^ weil dieser so viel Zntraaeii 
m Litthanen hatte | stellen möchte; er begab sich auf sei« 
nem> Marsch gegen Niemenczyn allein zn Ghtapowski nacb 
Czabiszkiy wo dieser eine Brücke baute; er bot dem hoch« 
nmthigen Manne, der dort litthamsche Edle vor Dembinski'a 
Angen hochfahrend behandelte , den Oberbefehl an und «r« 
bot sich 9 ihm sogleich zu gehorchen» Chlapowski aber 
hatte entweder den Muth nicht, sich seihst so bestimmt 
gegen die Sabordination aufzulehnen, und mochte, wie 
Dembinski selbst, ein freiwilliges Zurücktreten Gielgvds 
erwarten, oder er war damals schon von den Schritten 
seiner Offiziere, die eine Petition zu seinen Gunsten 
bei allen Offizieren des Corps sammeln wollten, unter« 
richtet, und wies Dembinski's Anerbieten unter dmna Yor« 
wände- zurück, dass er kein Beispiel des Ungehorsuns 
geben woUe^ Noch weniger mochte er auf Dembinski's 
Vorschlag hören, die Richtung ihrer beiden Corps mit 
einander zu vertauschen, weil bei Miemenczjm Chlapow« 
ski's leichtes Corps besser sich bewegen, dagegen Dem« 
binski's schwereres bei Ponany passender sein müsse« 
Chlapowski aber mochte sich eben so wenig gern von dem 
Hauptcorps wie vom Hauptangriff entfernen und vermuthen^ 
dass Dembinski ihn nur von dort durch diesen Vorschlag 
%u verdrangen die Absicht habe« Nachdem Chlapowski 
noch einmal Giel^gud beschworen, schleunigst mit der Di« 
Vision herbeizueilen auf Wiloa, ging er selbst mit seinem 
Corps bis nach Rykonty, einige Werste vor der letzten 
Station von Wilna, vor, Dembinski rückte auf • der andren 
Seite bis gegen Kalwaria, wenige Werste von der Haupt« 
Stadt eadernt, Gielgud säumte jedoch immer noch in Zejmy* 
Dort setzte er, uneingedenk wiederum der Instruction Jer 
IIationalr^;ierung für Chlapowski > selbst eine Begi^tpng 
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TOD .liidiaiien em^ die tsat aus lanferTenraiidteh töiI flifii 
bestand: Präsident war der Senator Tyazkiewicz ; die übri« 
gen Mitglieder; Yicepräsident der Füist Gabriel Opiddf 
das Finanzfach, übernahm Kasimir Etf>ntrym| die Poliset 
Gielguds Binder 9 Johann, die Intendantm^schafie Afartm 
Zalewskiy das sechste MitgHed war Ignaz Straszewiczi 
Da diese Regierung aberWilna nur za ihrem Sitz madiett 
wollte, so blieb sie jetzt in dem Hauptquartier^ folgte dar 
Armee nnd konnte darom fast nichts nützen« 

Seinerseits, war der Oberst Sz3rmanowski am 11^ Juni 
in Rossienie mit seinen 1000 Mann eingezogen, und, sa 
sehr. die kleine Anzahl Trappen,, die er hraohte, die Ein« 
wohner, welche eine ganze Division erwartet, entmatbigen 
mnsste, so wnrde er doch mit einem grenzenlosen Jubel 
empfangen. Ueberall wurden den polnischen Brüden» 
Blumen gestreut, die Damea warfen sich auf die. Soldaten, 
flitritten sich um ihre Yerpfl^ung und verrichteten die 
Dienste in den Hospitälern, zu denen sie ihre eignen Häa« 
eer einräumten. Die Cremahlin des Marschalls Staniewics 
besonders richtete ihren grossen Palast dazu ein ; die Franen 
Aeflten sich in die Dienststunden und Viele kamen Bieileu 
weit her, um ihre Stunden abzuwarten. Auch mit der 
Anzahl von Mannschaften , die Szymanowski antraf, konnte 
er sehr zufrieden sein; da auch KaKnowski und Urbano-* 
wicz sogleich aus Tauroggen nach Rossienie eilten. Er 
sah bald so gegen 2500 Mann vom Aufstande aus dem 
Kreise von Rossienie um sich versammelt. Doch waren 
^ilich Wenige in dem Stande, sogleich wie regelmässige 
Truppen gebraucht zu werden; und die Bewaffnung war 
Aeilweis sehr schlecht: so hatte die In&nterie oft FUnten^ 
die mit Bind&den an die Läufe festgebunden waren ; ferner 
waren ihre Jagdflinten von so versdiiednem Kaliber, dasa 
die Patronen oft nicht in die Läufe passten; ein Thdl 
hatte sogar nur Bajonette auf Stöcken und andre ähnlicbo 
Waffen. Von der Cavallerie hatten Mehrere nur Pistolen, 
Andre nur einen Säbel; Alle aber hatten einen gevrissea 
Widerwillen gegen die Lanze, in welche Waffe sie keui 
Yertrauen setzten, und Jeder [mochte lieber eine FUnie, 
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£e er aligebifesseii und. 50 Schritt: znriickr^iteiid. wieder 
laden mocbto* Eg kostete dem Obersten Szymano'wski 
daher Tiele Mühe, sie zur Annahme, von Piken zu über- 
reden , die oft wieder weggeworfen wurden« Sein Fehl^ 
jedoch Mour, dass er sich zum Einüben der Truppen wenig 
Zeit nahm und ungeduldig sogleich gegen Szawle aul^ 
brechen mochte, begierig, irgend eine entscheidende Waffen« 
diat zu. Tollbringeo. Er hörte, dass die Besatzung ypp 
Szawle sehr schwach, sei, und fiisste den Entschluss, sie 
zu überfallen, wahrend, bei der Anzahl seiner Streitkräfte^ 
es im Gegentheil die Klugheit gerathen hätte, .die Russen 
durch das Gerücht von seiner AnnäheruDg in Schrecken zu 
petzen; sie hätten, wie später, gewiss freivrillig die Stadt 
Mraumt« Nachdem Szymanowski aber den Marschall Sta* 
Sewicz ™.d KontryJ^ Rossienie zur lUkrutiroBg .,ul 
Besorgung der Armeebedürfnisse an Geld, Tuch und Mar* 
nition zurückgelassen, brach, er schon; am 13« Juni über 
Szydliiw und über die Dubissa nach Cjtowiany auf« : Dort 
erhielt er die zweite grosse Verstärkung durch ^ie toIdi 
Szawle unter Szemiot und Herubowicz, die ihm gege^ 
1000 Mann an Reiterei und Fussvolk zuführten, so das» 
Szymanowski an der Spitze von gegen 5000 Mann auf dif 
Stadt Szawle rückte, die von den Russen etwa mit 900 Mann 
alter Infanterie, einer Redonte mit sechs Kanonen vertheii? 
digt wurde, sonst nur mit einer damals noch unverschanz?» 
ten Hecke, wie alle Städte in Samogitien, umgeben war« -r 
Szymanowski, in Bubie angekommen, von wo zwei Weg9 
nach Szaw;le fuhren, schickt am 14« den Major Wagner 
mit einer von den eisernen Kanonen der Insurgenten und 
den Schützen Kalinowski's des Zweiten rechts über Ry? 
kiew ab, um einen fleischen Angriff zu machen, währen^ 
er .selbst mit dem Hauptcorps den Angriff von der Fronte 
sich vorbehält. Von der Seite, welche der Major Wagner 
angreifen sollte, .war der Zugang nach Szawle ausser« 
ordentlich schwierig, indem ein langer Damm durch zwei 
Seen hinführte und dieser von den Kanonen der Stad| 
ganz bestrichen werden konnte. Dem Umstand aber, das« 
Russen ganz ohne Ahnung des Angriffs warra^ ver- 
SrAzixa» €esck Polens, in. 9 
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dttiktt es KaUnowski der Zweite, Atm et bis an die Bar* 
riereA gelangte und die Wache schlafeiid fand» S^tt die- 
selbe sckweigend aa&aheben, läwt der tmerfahme Anfefc^ 
rer anf sie schiesgen, wodurch die Russen aufgeschreckt 
werden* Sie schicken mehrere Cempagnien auf die Aft* 
greifer, die aber durch die anfangs veriiteckte Kanone 
ihnen vielen Verlust beibringen« Indess verfährt dw kriegi»- 
erfohme Oberst Szymanowski , aus zu grosser Ungeduld^ 
seinerseits nicht Vorsichtiger; denn, als er noch eine Stunde 
vor Szawle die Schiisse auf der andren Seite hört, rückt 
er schnell vor, und die Gavallerie tri» so zeilig ein, dass 
auch ne die Russen überrascht und keine Wache findet» 
Die Russen hatten ohnehin wenig Cavällerie zur Handy 
da sie die Hälfte zum Fouragiren ausgeschickt. Statt nun 
die offne Stadt sogleidi zu stürmen, lässt Szymanowski 
zwei Kanonen herbeibringen, verkündet so durch AUarm- 
Schüsse den Russen die Gefahr, wiSirend seine ganze In- 
fanterie, in Tirailleurs zerstreut, auf das Thor der Stadt 
eingeht, während man damals noch mit Colonnen übeidtt 
eindringen konnte ; nirgends ging eine Gompagnie im Ba« 
ionetlauf zusammen« Da zudem vor der Stadt sehr hohes 
Korn war, von ein«r in Samogitien gewöhnltdien Höhe^ 
so dass es die grössten Leute verdeckte^ und die Tirailleiirs 
durch dassdibe hindurdigefiihrt wurden, so war natürlich, 
dass besonders Viele vom Aufstande die dargebotne Ge« 
legenheit wahrnahmen, ans dem hohen Korn nicht gehen 
mocht^i, und Szymanowski kaum mit der Hälfte der In« 
fanterie vor der Hecke ankam. Zur Linken ging jedoch 
der Angriff anfei^ gut, und Capitain Kozieracki gelangte 
mit einigen Compagnien vom 19« Regimente bis in die 
Stadt. Aber da keine Reserve gelassen worden, war keine 
Unterstützung vorhanden. Die russische Infanterie hatte 
sich jetzt in die Häuser geworfen und unterhielt, von die* 
sen geschütatt, das hartnäckigste Feuer, worauf Szyma» 
nowski, doch ohne grossen Erfolg, einige Häuser in Brand 
stecken Uess« Koaieracki fiel* und ^ Infanterie ward 
herausgetrieben. Jetzt versuchte er, da keine Infantterie 
mehr ni Geböte atand^ gar mit der CayaUerie die Stadt 
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2« nehmen ) und gehet im siiinogitiscli^ri Reitem Jett Ai^ 
^i4£ Mit HerzhafHgk^*t spreng^fen Dobi^Klat^ KaI{nDW8k]> 
Hal>arewicz mit i^r Aossieliieri Grzyiiiafil nnd HterätoitifeÜ: 
mit der Scawl^ Caralleije bfndun. Aber die Roftisi^ crtdnL 
den liinter Graben und in engen Gasschen ^ wö die Pfefdi 
ihnen nicht beikommen kennteii» Die Sainbgitier mnssfen^ 
trotz der grössten Tapfei-keit^ mit grossem Terlost itied^ 
Knräok« Dreimal wiederholten dii^ wackren Samogitilst 
den Angriff^ threimal mnssten die \nisi^ heranSi Da lle^ 
len tO Ton ihren Lenteh, unter Andereü Il^t^i Jamt^ 
Rodowicz; HembowicSy der Nslczelnik, Wtirde sehwe^ 
verwundet. Szymanowski hafte von seinem eignen R6gi^ 
ment bereits HS der besten Offisielre redorem Jet:^ mit^ste 
er inft Schmer^ und Wtth an den Räekzng denken; 
aber et Kess noch einefi di^ittett Angriff mit deir Aifknten^ 
machen , mn nur ^ Teihvimdet^n mitzunehmen« £r Wair 
90 in Terrweiflmig nnd drang so vor, dass isecM K.tlgel& 
senien Mantel durchbohrten^ EJift 4 tJhr begann ei^ ähet 
den Rückzug in grosset Unordnung ; doch deshaft g^f&hr^ 
loser 9 weil die Russen eo wenig Gavallerie hatten, Abe^ 
eft schützten nur einige Gompagfciien des i9* Regimentes 
Szjmanowski^s Artillerie | und die tnsu^genteti habedf ieh 
schrecklichen Anblick , von den Russto ihre TeiSvtitidet^A 
in das Feuer der bretttfenden fiäuser w^ftii zti 'sfeh€n; -^ 
Während dei^ R^kMg so angetreten wird, glauben atif 
der andren Seite Wagner nnd KaKnowski äe^ 2w^it^^ 
weil sie nicht mehr schiessen höreü, dass SzymanowsM 
bereits in die Stadt eingedrungen sei, und stürmen ihre^ 
ieits nn^lückliehe^ Weise fiobh eMmelw Iwaszkiewicz, der« 
sdbe, der skh beim Angriff gegeti Bartholomäi sb lAVk^ 
gezeichnet', geht an def S))itze der Schützen voran. Die 
Russen lassen sie bis in di^ Stadt, fallen dabn über sie her^ 
nnd Kalinowski VeiüeH fast alle Offiziere uiid Unteroffiziere, 
Aie entwedei^ getödtet oder gefangen werdeh ; mit ihnen blieb 
dei" tapfre Iwäiszkiewici^ i — KulIm^wsM und Wägn^r retteä 
«ich aber, ebenfalk von den Aülsifth nicht v^folgtji i&lfl 
genauer Noth ! -^ In Btibie ftaüinielt sich Alles wieder, 
fdloeh in der ilnstersten Stimiiiifeng^' Gegen MO Man:^ 

9* 
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waren in dieilem Treffen yerloren gegangen; davon hatten 
die Insurgenten allein 300 eingebüsst, äe, die vor Ankoinfit 
der regelmässigen Trappen nhd Generale in ihren vielen 
Grefechten nur immer wenige einzelne Lente verloren hat« 
ten, nnd nnn von der Höhe ihrer Hofi&mngen so schreck* 
lieh herabgeistürzt würden! Man ging nach Gytbwiany; 
in so grosser Traurigkeit ^ dass Niemand den Andren an- 
.züsishen und über das Ereigniss zu sprechen wagte« Es 
konnte den Math nidit heben ^ dass Szymahowski, der dib 
Rassen aas ganz Sämogitien vertreiben sollen ^ jetzt selbst 
von ihnen angegriffen za werden befürchtete ^ nnd deshalb 
den schönen Hain der Bernhardiner vor Gytowiany anih 
haaen liess^ am den Feinden kein Schutzmittel za lasseii^ 
Die Militärs meinten znmal , man hätte den Hain den Eki^ 
wohnern am so mehr lassen können 9 als er im Gegenthefl 
-den «Angegriffnen zum Schatz gedient hätte. AlleiB dies 
vermehrte die Niedergeschlagenheit nnd lähmte selbst ik 
«diesen begeisterten Gegenden den Aufstand aitf das Ent- 
setzlichste« Dies unselige Treffen von Szawle geschah ani 
.16* Juni« — 

Während dies in Sämogitien vorging | harrte der Gene^ 
ral Gblapowski in Rjkonty seit dem 14. Juni vergebens 
auf die Ankunft iw Division Gietgud. Der General Ku- 
ruta war schon auf den Höhen von Trofci mit seincfr Dr« 
Vision 9 marschirte aber äusserst langsam und behutsam; 
und Chlapowski hatte die Versicherung aus Wilna erhalten^ 
dass 500 Leute in der Stadt die Brücke zerstören und diä 
Vmnichtung der Pulver« und Waffenmagazine bindend 
würden 9 sobald man sich der befestigten Höhen von Ponary^ 
welche die Stadt vertheidigten ^ bemächtigt haben würde« 
Aber Gielgud schwankte noch immer, ob er kommen solle^ 
bfieb fünf Tage in Zejmy und trat seinen Marsch so lang- 
sam an, dass er Zeit zu haben glaubte , seinen Geburtstag 
vom Corps feierlich begehen zu lassen« Das Corps , -aä 
den Dfem und Anhöhen der Wilia um unzählige Wachtfeuer 
«m Abend dieses Tages gelagert, bot zwar einen poetischen 
Anblick, Wilna ging aber darüber verloren! — Die Un« 
zofiiedeBhißit deshalb ward Mdlicfa im Chlapowskisch^n Corps 
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so. gros« 9 däss ein Adjutant dieses Generals ^ ZaWski/ 
iem Litthaner NiepoknIc2ycki| der nach Warschan < Ton 
Oitapowski geschickt wurde ^ die Bitte an den Generalis« 
simns mitzugeben vorschlug, dass Ghlapowski der Oberbe- 
fehl ertheilt werde, und ein andrer Offizier vom ersten Jäger- 
regiment, Konuftki, eine Adresse gleichen Inhalts unter ~ 
allen Offizieren des Corps sammelt, und der Graf Cäsar 
Plater damit zu den Offizieren der Gietgudschen* Division, 
gesandt wird, um auch deren Unterschrifi^i einzusammeln» 
Auf dem Wege begegnet dieser aber bereits dem Corps^- 
das endlich am 18. bei Rykonty eintrifft Unterwegs hat 
der Oberst Potulicki , dem Stab Gielguds zugetheilt, diesen 
General von der Thorheit, jetzt noch den Angriff auf Wilna 
zu unternehmen, wo nunmehr wirklich die Division Kumta 
eingerückt und die Besatzung dadurch gegen 17,000 Mann^ 
stark geworden ist, überzeugt und GieÜgud vermocht, ihn 
voran zu Chlapowski zu schicken, um diesem den Befdbl 
zn bringen , davon abzustehen , während die Division stehen 
bliebe. Kaum ist Potulicki aber fort, als Gietgud, von 
dem gewöhnlichen Misstrauen ergriffen, dass beide Offiziere 
gegen ihn irgend etwas verabreden könnten, dem Obersten 
dennoch auf dem Fusse nachfolgt, und so bei Chlapowski. 
in Rykonty zugleich mit Potulicki ankommt. Auch hier' 
lässt sich Gietgud von Chlapowski noch zu dem Angriffe, 
mn so mehr bereden, als Letzterer ihm zu verstehen gibt, 
d|iss er selbst durch den Vorschlag des Angriffs im Corps 
beliebt worden ist"^). Man beschliesst daher den Angriff, 
auf Wilna für den folgenden Tag und schickt an Dem-. 
binski, der sich Tags zuvor beiKalwaria und Kauszagola, 
von starker Uebermacht durch einen beabsichtigten, an. 



*) Der General Chtapo>vski erzählt zwar in seiner Y ertheidignngs- . 
aohrifl, dass er Criei'g^ nnnmehr vom Angriffe abg»erathen, dieser 
aber ihm yersichert habe , wie Chtapowski darch seinen Vorschlag 
im Corps sich beliebt gemacht, er, GieJg^nd, denselben nun auch 
ausfiihren wolle, und dass das 7. Reg^imeut leicht die Anhöhen 
von Ponarj nehmen würde; Chlapowski vergisst aber, dass bei 
dem Gespräch imWirthshause zuBjkontj nodi ein dritter Zeuge 
zugegen gewesea. . 
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DeinliUlskrs W^obsämkeiV abet sdbeiteniden Uebexfidl ans 
\KHa% heiüg angßgfiSmy ndt gewobKOet TliäligkfÄ vaaA 
E^stigkeit gegen drei Colonneii ge^cbUigepoi und aw einer 
8diar gef^rllchen I^age höchst glttdUkli gelogen hatte, 
den scoiderbaren Befehl^ am 19« eine Bewegung nach Nie« 
»enczyn zn machen , statt «um Angriff a«f WilAa mitzu« 
helfen. Um ihn nkht ai« erbitteifn nnd seines Gehorsams 
sich a$n veirgewiaiieaniy meldet «lan ihm, dass der Angriff 
dea Hauploorps erst am SQL Statt indan aollle, nnd gibt 
ihm die Weisung, ai| diesem Tage früh vor Wihia wieder 
einzutteffea. Der Crmnd diesea merkwürdigctt Befehk, det> 
den kräfUgaten nnd thätig^en General mehrere Meilen weit 
entfernte, war, man glaubte die Russen dadurch erschrecken 
und änen eine grosse Meiaung von den Streitkräften iet 
Polen beizuln*ingen, wenn man ihnen sich auf einer so 
weit ansgedehoten lanie, wie von Matowonka bis Niemeiv* 
Gzyn, zeigte« 

An demselben Tage^» ak im Königreich lai^kowski b^ 
Lysohyki den General Rüdiger enfechlapfen liesa, geschalt 
der Angriff von 13,000 Polen gegen die, von 17,000 Ruan 
aen vertheidigte, slarkbofealigleL Hauptatadt von litlhanen^ 
in die Tags darauf Telstpy ebenfalls mit 8— 10>000 Mann. 
einrucken soUte« Der Punkt, wo der Angriff gesch^ea 
sollte, war eine^ steile Anhöhe, Ponary genannt, auf der 
eine Kapelle heoondera slark befestigt und von 20Kanonea 
vertheidigt war, und vor welcher noch eine niechrigere 
Hügelreihe, von zwei Gebüschen verdeckt, sich hinzog« 
Der Punkt liess sich allerdings in äo fem mit geringem 
Kräften stürmen, äk, wenn man die erste Reihe der An^- 
höhen genommen, man mit einigen Bataillonen den linken 
Flügel fest und stark halten, und dann rechts mit dem 
grössten Theil der l^ra^ den Angrifl^- um so kraüBtiger 
fordern konnte. Während man daher fiir den linken Flu« 
gel dem General Rohland die Weisung gab, nach der Ein- 
nahme der ersten Hügelreihe auf derselben stehen zu blei- 
ben, und Pi^tka mit dem schweren Geschütz auf der Chaussee 
Ponary von der Fronte zu beschäftigen hatte, sollte Zaliw- 
aki, der den rechten Flügel bildete und deaaw 1500[ Frei» 
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if3I%9. mm <ia»i mit no^h «infin Batnilkm Tefil8il;t% 
ra«ck i^echu ron Ponary dem Feind in die Flanke r^Vr 
rücken« Das 7« Regiment aattte alidann Ponary $elbit 
slünnen; blieb daher in einem OebüscK in Bereitacbafu 
Wokki mit einem Bataillon des 2. Jägerregiments in Re^ 
9wve, — Wenn Zaliwski so weit Yorgedmngen wai^ 
dasa er Ponary schon in der Flanke und im Rücken hattO) 
•oUte Rohland durch das Thal an der Wilia am Fnss Po- 
nary'« vordringen^ während das 7« Regiment nnter dem 
Sehnte . der schweren Artillerie auf die steilen Anhöhen 
«elbst einging« Auf diese Weise gab^ nach der Meinung 
der verständigen Offiziere , der AngriflP, trotz der überleg« 
nen russischen Streitkräfte , noch eine Aussicht auf Erfolg« 
Die Rnss^ hatten auf den ersten Anhöhen nur ein Batail« 
Ion und vier Kanonen; dieselben wurden durch Tirailleurs 
und die Kanonen durch Czetwertynski deshalb sehr bald 
genommen 9 und jetzt begann der eigentliche Angriff« Po* 
Dary lag jetzt 1500 Ellen hinter einem Wäldchen, ""durch 
welches die Chaussee ging; links von der Ghausee wurde 
in dem Gehölz die litthauische Infanterie aufgestellt , weiter 
links von hier rückte die Cfatapowskische reitende Artille« 
rie, gededkt von einigen Escadrons vom ersten Uhlanen*» 
regimenty vor, die äusserste J^inke hielt Robland mit dem 
vierten Jägerregiment und einem Bataillon des ersten. Auf 
der Chaussee stellte Pi^tka, der, hier zum ersten Male allein 
aie Ardlerie befehligend, seine sonderbare Weise entwickelte, 
die Geschütze einzeln zu zerstreuen, statt sie in Batterien 
wirken zu lassen , zwei Kanonen und die übrigen im rech- 
ten Wäldchen auf. Das 7. Regiment blieb im zweiten 
Wäldchen links von der Chaussee. Gidgud stellte sich 
im Gehölz vor dem 7. Regiment zu der Insurgenteninfan* 
terie und überliess den Befehl ganz an Rohland und Cbla- 
powski. Dieser, nachdem er mit Freuden Zaliwski rasch 
vorrücken gesehen, wollte eben auf der Chaussee seiner- 
seits angreifen , als er eine lebhafte Kanonade und Gewehr- 
feuer auf dem äussersten linken Flügel hörte, und, mit 
PotuUcki hinsprengend, die Batterie Czetwertynski dicht 
an den Anhöhen im heftigsten Feuer mit dem Feinde sah, 
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und mitBestBming bemerl^e^ wie RoUand trotz mner Ibi- 
stmction die linken Anhöhen verlassen nnd seine Bataillone' 
V^eiter links nach der Wilia henmter geschickt hatte, wo 
sie die steilen Anhöhen gegenüber erklimmen , aber an« 
möglich wirken konnten. Sobald die Russen dies gemerkt^ ' 
hatten* sie Golonn^n von Infanterie gegen sie geschickt, und 
so durch die Oeffnang bei der Batterie Gzetwertynski drän- 
gend, die Jägerbataillone abgeschnitten. Diese mnssten 
unter dem Schutz der Czetwertynski'schen Artillerie, die 
dem heftigsten Feuer ausgesetzt war, und die schwere 
Aufgabe hatte, von den steilen Anhöhen herab unter die 
russischen Truppen zu ihren Füssen zu feuern, sich den 
Rückweg auf die Höhen wieder erzwingen , nachdem sie 
nutzlos eine Masse Leute verloren. Unterdessen waren alle 
übrigen Bataillone in dem Gehölz mit den Kanonen so 
zbrstrüeut worden, dass der Angriff nicht mehr zu unter- 
stützen war, und als die Russen nun von Ponary selbst 
die Yolhynische Garde herunter schickten, mnsste die 
tapfre Artillerie zurückweichen; Gielgud, Alles für verlo« 
reu gebend, befahl auf der ganzen Linie um 2 Uhr Mach-* 
mittagis den Rüdizug, und bat Chlapowski, denselben durch 
das erste Uhlanenregiment decken zu lassen. Diese wackem 
Reiter retteten das Corps vor einer gänzlichen Niederlage^ 
die, bei der eingerissenen Unordnung, sicher erfolgt wäre; 
di^nn die Russen hatten das erste Gehölz mit Infanterie 
vihi Artillerie in Besitz genommen, während die J%erba- 
taillone noch hinter ihnen zur Seite waren, und liessen 
jetzt das Gardeuhlanenregiment nachrücken. Die erste Es*. 
kadron unter Hempel stand voran, liess die russische Ca« 
vallerie auf dreissig Schritt herankommen, und warf sie 
dann zurück. In dem Augenblick brachen neue Massen 
von der Fronte und der Flanke auf ihn ein; die zweite 
Eskadron kam zu Hülfe; die Russen mussten wiederum 
zurück, und entblössten ihre Kanonen mit Kartätschenla« 
düngen ; unter deren Schutz entwickelten sie ein neues Uhla« 
n^nreginient, das jetzt 3 Eskadrons der ersten Uhlanen an- 
griffen. Diese gingen so wacker auf sie ein, dass sie, den 
Russen 50 Pferde nahmen, sie in den Wald warfen, mit ihren 
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lamzen die masisclieii Canoniere bei ilireii Stücken erreichten 
vhi bis unter das Feuer der Infimterie geriethen ^ wo sie 
60 Mann rerloren» Nacbi diesen glorreichen Chargen konnte 
der Rückzug nach Malowanka in ftohe fortgesetzt werden, 
nachdem Chlapowski auf dem grossen Wege mit 2 Kano- 
nen sich aufgestellt 9 die beiden kaUscher Eskadrons tragen 
ebenfalls viel dazu bei, die Ordnung wieder herzustellen« 
Doch war der Rückzug in solcher Eile angefangen worden, 
dass Gieignd sogar vergessen , Zaliwski denselben Befehl 
Einkommen zu lassen, derselbe in vollem Angriff auf Wilna 
blieb , i^id Abends erst in Malowanka die Rohland'sche 
Infanterie, die zu 10 und 20 Mann ankam, sich völlig 
gesammelt hatte. Als Zaliwski endlich merkte, wie es auf 
der andern Seite stand , konnte er sich nur mit grossem 
Verlust aus dem Feuer zurückziehen, und war nicht im 
Stande, sich mit dem Hauptcorps wieder zu vereinigen,* 
was indess auch seinen Wünschen entsprach. 

Dies eben so thöfichte ab unglückliche Gefecht, an das 
die Litthaner Alle so viel Hoffimngen geknüpft, fiel wie 
ein lahmender Donnerschlag auf das ganze Land wie auf 
den Aufstand. Die neue Infanterie zerstrente sich bis auf 
em Drittel, plünderte hungrig die Umgegend und verbrei- 
tete, wie in Podolien nach dem Treffen von Daszrfw, die 
Nachricht dnrch das ganze Land , dass Alles verloren sei« 
Manche wurden von den Landleuten selbst verhaftet. 2000 
Mann gingen durch den Angriff auf Wilna verloren. Tau- 
send und einige hundert Gewehre und eine Menge Patro- 
nen — denn Jeder hatte 60 erhalten, verschwanden. Aber 
nodi sdilimmer war der Eindruck auf die Generale im re- 
gelmassigen Corps. In Malowanka denselben Abend brach 
CUapowski's Muth vollständig zusammen, und. Alles für 
verloren achtend, glaubte er von nun an nichts mehr 
erstreben, zu müssen, als das Corps nachPreussen zu retteiu 
Er bildete, um die Gebrechlichkeit seines moralischen Mu- 
thes vor sich selbst zu entschuldigen, so gnt wie seine 
grossem Vorbilder, Chlopicki und Skrzynecki, ein poli- 
tisches System, das aber, wie alle Nachahmungen, ins 
Abenteuerliche ging und, wie die Jener auf feinenL, so 
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fnf 4611 gvöbMra Tänschimgea' bemb^« Bfaiig« Aoastidkpi 
yoü Unzufriedeiibeit im Innern yon AmBslund^ die BiisbifT 
jungen der Knrlander, die Nachricliten von miadtcben Auf*? 
i^l^nden in den rassischen MiUtaireoIonieii und um Moskii% 
alle jene Zeicben, die man hier in Litthauen aUerdinge 
Vasser wahrnehmen konnte als in der Ent&rnuni;^ diemen 
^zuy das« er sich vorsfiiegeln mochte ^ es werde im nn? 
sisichen Reiche ein grosser Aufstand ausbrechen« Er kionnte 
oder wollte nicht wahmehmeAy dass dies das gewöhnlicho 
^Jirren der Kette wäre, die hier und da Einzelne yon Zeil 
am Zeit zn schütteln rersuchen» das öfters im politiscki 
friedlichsten Zustande in Russland rorkommen mag 9 als 
das Ausland ahnet ^ und das in der aufgere^en Zeit sid^ 
fdlerdings an mehrern Skellen hören lassen mochte ^ als ge^ 
^phnlichy ohne mehr zu sein als vereinzelte Stosssenfiser 
^hne ZusiMumenhang^ Kraft und ernstlichen Willen« GUa-r 
powski täuschte «ich nur^ weil er dergleichen noch nie in 
4er ]^äbe Temommen; und derselben Täuschung unterlag 
ja auch später der viel kräftigere Dembinski! Aber CU^a« 
po^ski's krankhafte Einbildungen blieben nicht blos dort 
Itaben y sondern er sagte sich und Andern, dass überhaupt 
der Zeitgeist, ein Wesen, das für seine Beobachtungsgabe 
wohl zu gross war, eine allgemeine Revolution aUer ettm 
ropäischen Völker über Nacht herbeiftihren werde. Er 
folgerte daraus, es sei für die polnischen Anführer Gewis- 
senssache, die Kräfte der Polen nicht nnnöthig vor der 
Zeit zu opfern, sie für den grossen allgemeinen Zieitpnnkl 
aufzusparen und zu erhalten > sie ruhig nach Prenssen ab 
an einen Schutzort zu iiihren* Es ist natürlidli, dass bei 
kleinem Geistern die Irrthnmer der Grösseren zu Carrik»* 
turideen werden» Aber es ist Chtapowski's Ideengaiig ein 
seltsamer Beweis von der Ansteckungskraft politischer Go- 
^nken, und höchst charakteristisch für das Wesen der 
ganzen polnischen Nation, welche überhaupt äugen« 
blicklich, so wie ein solcher phantastischer Traum und 
solche Zukunftsho0hung sie erfasst, die Gegenwart unthätig 
verlässt« Psychologisch natürlich ist es aber, dass in Folge 
4er.gesol|ilderl«n Eigenthümliohkfit dieses Volkes derselbe 
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(Hsiita «toiqgljkli »Gbeiiiw^ii Dntemehnuui^eift mit fSiW 

Mai Yertfiiiieii avf den iplüokliehen Anaga&g uXerzt und» 

in die««r Erregpon^ <Ua Wwuclerbare kisM^ mitten in de» 

Unteraehnuing^n «tili steht ^ wenn ein nener ferner 6e<< 

danke, denselh^i erfaast^ und daes er eicb im Yertranev 

anf das TOn fem l^rsebeiiMnde gevn jener beqi^men tran^ 

meriaohett Untbät|^k«t überlässt^ weldie das ^anse YoU; 

itels so «ehr gfeliebt hat. Dazn g^rt aber fireilicb rinei 

«o entmnthigm md ^itnervte Seele wie die GUapowski'a 

nach dem Rückznge TonWibia^ nm nach einem so tböriditett 

Traumbild zu haadieni damit er die Pflichten der Gegen« 

fimwaft aa schmaUtch Tergessen und einen Verwand mor 

sidi selbst hahsn könne ^ um auf seinem Pferde bis an diet 

l^renssifclie Grenze zn sdikfen. Die GesdUchte bietet 

gewiss nie ein ähnliehee fteispiely wft* eiß General einen^ 

für den Ansgai^ des gamseü Kriegs und des Wobh im 

fkSmffteieh so unendlich mcbtige» Posten^ der ibm an* 

▼mrtvawt worden ^ veriässt^ um^ statt Monate lang m>eli 

eineo grossen Tliieil der feindKohen Armee an beschäftigeo 

und «ai Ende mit den ihm anTSvlranten Cm-ps ehrenroll 

auf seinem Posten für das Vaterland am stoben ^ ein Ar« 

«ieeeOK]iS: ohne einen Versndi die Waffen «treeken lässt> 

nm es iiir die Zeit einer angebficben allgememra Reyofaw 

lioR an&usparen! — Bta Enisehnldigmig Ghiapowski'Si 

dass er nicht den OhorbefeU gefnhrt^ ist eine erbärndiehei 

warum konnte er allein ^ gegen die Meinung aller übrigen 

kiäkem OÜ&ziero die Bewegmig anf Wilna veranlassen? 

JBr wusste sehr wohl^ dass er- die Seelo aller Bewegungen 

amt der Ankunft Gielguds war, und sem Charakter er» 

aeheint darum nur um so yiel kleinüdier als er nicht em^ 

mal d^i Muth hatte, wie ChIo]»icki und Skrzjrnecki, die 

äussere Verantwortlichkeit seiner Irrtbnmer auf sieh 2» 

BiAmem -^ So weit wären übrigens dem General Cfliia« 

powski keine bestimmten moralisch^i Vorwurfe zu ma- 

^en$ was er darin in seiner SteBnng ah ein nntergeord-* 

neter General beging , waren ITnterlassnngssünden , jbervor» 

gegangen am seinem Charakter^ seinar MutUosigkeit und 
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feiaen Inpliittmero i iie ein Minsdb nicht anders madbeJ!» 
kann^ als sie sind» Aber er ging weiter ^ er wirkte tfaäti^ 
dahin 9 dass es zum Uebertritt nach Prenssen kanu Und 
eben so wie seine Ansichten nnd sein Charakter so viel 
niedriger als die Chtopocki's nnd Skrzynecki's standen ^ so 
viel niedriger waren die Mittel ^ die er dazu anwandte« 
Wenn Chlopicki's Planen die Anfiregnng des Volks entge- 
genstand ^ so unterdrückte er sie nicht thatig, sondern er 
förderte nnd benutzte sie nur nicht;, und es war die Schuld* 
der Nation 9 dass sie dies nicht erkennen mochte; nocb 
weniger entzog Chlopicki sich dem Yaterlande in der Stunde 
der Gefahr. Als er Priyatmann geworden ^ hinderte, er 
nichts j er blutete sogar für das^ was er fiir einen Irrthom. 
seines Volkes hielt ^ und suchte durch Talent und Tapfer« 
keit denselben znin Besten zu wenden. Aber Chlapowski 
griff thatig ein^ itti ein Armeecorps nach Preussen* zu; 
stosseuy das er nicht befehligte nnd dessen Wohl oder- 
Wehe ein Andrer zu verantworten hatte. Um seinm Zweck- 
zu erreichen y musste er dem Corps eine solche GeMunung- 
einflössen , dass ein Theil desselben , der gewöhnliche^ em-' 
willige 9 die Ehre der polnischen Waffen Preis zu geben^ 
der andre^ kräfitigere und patriotische ^ so lan^e über den* 
eigentlichen Zweck getäuscht wurde^ bis es ihm unmöglich 
war, den Uebrigen nicht zu folgen. Er nahm daher nicht 
nur an keiner kriegerischen Bewegung mehr Theil , und 
liess Alles gehen, wie es ging, sondern ersuchte die Trup- 
pen auf alle mögliche Weise zu demoralisiren durch schreck- 
hafte Gerüchte , durch furchtsame Aeusserungen gegen die 
Gleichgesinnten 9 durdi Verstellang und Täuschung g^gen 
die, deren kühne und patriotische Gesinnung ihm bekannt 
war, und die er bis zum letzten Augenblick yertrauensvoUb 
an seine Person zu fesseln für nöthig hielt. Man muss 
dem General Gietgud, der, so schwach wie er war, un-* 
verdient das Unglück erlitt, das Chtapowski mit grösserm 
Recht hätte ereilen sollen, wie Jeden, der das Vertrauen 
seiner Untergebnen, sei es, aus welchem Grunde es wolle, 
täuscht 9 r*- die Gerechtigkeit widerfahren lassen, dass er 
bis. zum letzten Augenblick eben&Us der BetrogCA^ undk 
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bm impalriötis'cli gesmQter und kein persönlidi feiger Mann 
geweseil. Erwiesen dagegen ist, dass von Malowaidi^a 
sebon an 9 Ghbpowski die Kezeiciinefe Richtung nafaniy 
sehoii da äusserte er seinem Generalstabe laut, dass wenn 
man jetzt gerettet würde, man dies blos der Dummheit des 
Feindes zn danken haben könne* 

Jetzt nun erst, nabhdem man Volle zwei Wochen ver« 
loren, wahrend welcher Litthanen yon allen Seiten roh 
rassischen Corps besetzt wurde, nachdem man Truppen 
lud Munition eingebüsst; das ganze Land entmnthigt, er« 
griff man das, was man hätte von Anfang an thun sollen ; 
man ging mit dem Hauptcorps nach Samogitien, und be- 
sc&Ioss die Wilia von Wiikoinierz bis nach dem wichtigen 
&0?mo hin zu halten. Das Corps trennte sich in zwei 
Theile ; Chtapowski ging mit der CaTallerie nach Kownö 
imd Oielgüd auf Kiemow über die Wilia nach Kiejdany* 
Die Trennung ging vor sich ebenfalls nach dem Rathe 
CUapowski^, der dabei äusserte, dass, wenn man beisam« 
nteh bleibe, Alle geschlagen nnd vernichtet würden« Der 
General Dembinski aber, der mit namenloser Erbitterung 
am 20» Jnni, während er eben in der Nabe von Wilnii 
wieder eingetroffen, durch Dobrowolski den Befehl znm 
Rückzug bekommen und erfahren hatte, dass an demselbeli 
Tagej wo man ihn entfernt, der Angriff Statt gefunden^ 
erhielt den Befehl nach Wilkomierz zu gehen. 

In Samogitien aber hatte seit dem 16. Juni der Oberst 
Szymanowski in Cylowiany das Mögliche versucht ^ die 
neuen samogitischen Truppen zu üben* Er Inldete zuerst 
eine ausgewählte Eskadron unter dem alten Capitain Fal- 
kowski, zn der jeder Naczelnik seine besten Truppen ge« 
ben musste« Um den Geist nach der, seit dein Treffen 
von Szawle eingerissenen Ti^aurigkeit nicht ganz fallen za 
lassen, gaben die Edelleute einen Ball; aber es war nicht 
möglich, das abe Vertrauen wieder zn wecken! Mit deii 
neuen Rekruten mnsste man froh sein, die Verluste von 
Szawle ersetzen zu können , zumal Krankheiten wegen 
des schlechten Wassers sich einstellten und eine Menge In« 
«urgenten 9 wie gewöhnlich nach nnglücklidien TreffiB% 
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nach Hnuä ^gangen waren *)• Der Patriotisuiin an nA 
Wür aber imiBer noch derselbe: Staniewics, der bet^k« iH 
6ielgiid'scbe Artillerie bei dem ersten &sammentrtffilB{ 
mit den schönsten Pferden rersehen hatte ^ lieferte binnen 
6 Tagen ans dem Kreise von Rossienie 7000 Hemden nnd 
4000 Stiefeln, bezahlte fiHrtwährend den SoU für alle 
Truppen ; leder gab im Ki^ise sein B^tes her , so sehr 
die Hofl^nngen auch gesunken waren« Sogleich nach dem 
Rücksng ?on Wtlna und als die Russen in Szawle die fal* 
sehe Nachricht von der Annähemilg- des Generals Rohland 
vernehmen ) verlassen sie freiwillig diese Stadt Md Szj- 
manowski zieht am 2iten Juni znm zweiten Miile ante, srft 
in Besitz zn nehmen, nachdem znr bessern Organisatiott 
der ganzen Provinz die Bdellente auf seinen YotiscUa^ 
den wackem Staniewicz znni Präsidenten einer Regierang 
Tön Samogitien ernannt hab^n^ Szymanowski nimmt 8±awl6 
ohne einen Schnss ein, die Ansseft ziehen sieh jetzt nacK 
Janiseki vor seiner Ankunft zoröck* Man errichtet jetzt 
Mich dort eine Regiernng, nm so viel möglich Hülfsmittel 
Unsammen zn treiben. Nachdem Szymanowski von^ dort 
mehrere starke Abtheilnngeü gegen Janiszki und Telszi^ aia»» 
geschickt, nm dort die Abtheilnngen der Telszer nnteiF 
Craszthoft nnd Sznlz anfzosnch^oi, versucht er besonders 
gegen die Seite von Janiszki zn die Stadt noch mehr zu 
befestigen, und erlasst besonders einen Brief an den 6e^ 
neral Schirman, in dem er ihm die schändliche Behandlung 
der polnischen Gefangenen und Yerwnnd^en, welche ii^ 
vom ersten AngriflF Zurückziehenden mit Entsetzen ii^ iai 
Feuer der brennenden Hänser werfen sahen , anzeigt, -^ 
ein Brief, der zur Ehre des Oenerals Schirman nicht ohne 
WiriLUDg blieb, ein unwiderlegliches Document aber ztim 
Beweis der russischen Grausamkeiten darbietet« Doch die 
Russen lassen ihn nicht lange in Besitz dieses widitigen 
Ortes. Yon Mieszku<$ her dringen grosse Verstärkungen, 



*) Man hatte aUein 480 Krankt in den Hospitälern, die dort 
von den Samogitischen Frauen, jetzt förmlich zu barmherzigea 
Mmeslem verbändet» verpflegt^ wurden. 
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dit Rflterrdbuiailioiie der ReglittMtef iron d^r Ntwa, Kin 
fwroWf Prinz Caii^ des 3ten ond 4ten Seemgimentes viiter 
dan Obersten Krakow 9 Mack and Kotzebue, g^g^n 4060 
Mann mit 7 Kananen, g^ff^n die Stadt am Die Litthane» 
selbst unter ihnen d^ Chef des Districis Seemiot, dring^a 
in Szymanowski, die Stadt nidhit der Wnth des Feinde« 
Preis zu geben 9 and da dieser sich weigert, wird in einem 
Kfiegsrath entschieden , . dass man sie nicht halten könne« 
Szyamnowski aber mochte dem Feinde den Ort, vor dem er 
so Tiel gelitten^ nicb; ohne Blutrerhist überlassen, rückte 
mit einer Kanone und einigen Compagnien den Russen 
entg^en, und liess dann durch seinen wackem Offizier 
Hildebrand von 2 Kanonen hinter einer Brustwehr und 
den beiden eisernen Kanonen ein so wirksames Fenef 
anf die Rassen eröffiaen, dass von 8i Kanonen- und 26 
Kartätschenscbüssen nur 10 verloren gehen. Als er darauf 
sich in Ordnung zurückzieht, hatten die Russen so viel 
Ferluste, dass alle Hospitaler voller Verwundeter lagen 
und die Binwohno* fast den ganzen Tag Todte begraben 
mussten* Freilich war alles dies von keinem andern Ein- 
fluss, als den Samogitiem zu zeigen, dass ihr Anführer es 
ernstlieh mit dem Yaterlande und mit dem Kriege meine^ 
und dass sein guter Wille und seine Gesinnung an den 
erlittenen Unfällen nicht den mindesten Antheil hatten« 
Szymanowski muss sich diesmal vor Gytowiany wieder 
verschanzen« Die CavaUene von Szawle unter Grzymala 
deckt ihm diesesmal aber den Rückzug so trefBich, dass 
der Oberst selbst in einem Tagesbefehl sie den alten Trup- 
pen an die Seite setzt. «— . . 

Nachdem Gietgud, alsYalentin d'Havterive gleich nach 
dem Angriff auf Wilna in der Swi^ta Rzeka ertrunken^ 
den Obersten Potulicki au dessen Stelle zu seinem Stabs» 
dief ernannt 9 wird bestimmt der Entschluss gefasst, nach 
Polangen zu marschiren. Man übergibt dem General 
Dembinski den Befehl über die Vertheidigungsliniö der 
WiKa, lässt aber, trotz dem, dass CbtapOwski, der selbst 
in Kowno gewesen und von den dortigen Patrioten auf 
-einem -i^erltdien Male bewirtfaet worden | nach seiner An* 



im 



in Kiejdany die Stelle eines Stabsdiefi anzimeluBeii 
von Gittgnd und seinen OfGizieren gezwungen wird^ an 
diesen wichtigen Punkten fast nichts als neue litdiauisehe 
Regimenter zurück. Statt dass man grade diese Truppen 
in das Innere des Landes nehmen ^ sie mit alten Truppen 
sdiützen sollte , damit man Zeit gewönne ^ sie zu organisi- 
ren und einzuüben ^ gab man sie ohne Schutz an den ge- 
fahrlichsten Punkten dem Feinde Preis und zog die alten 
Truppen hinweg* Dieser Missgriff musste zu sehr in die 
Augen springen y als dass er anders als aus Ghüapowski's 
eben entwickeltem Plane zu erklären wäre. Die litthaut^ 
sehen Truppen waren jetzt nur eine Last, deren man sich 
mit dem kältesten Blute auf jede Weise zu entledigen 
suchte; eben so wie solcher thätiger Generale wie Dem- 
hinski, der eben mit dem grössten Eifer in Wilkomierz 
*organisirte und mit den kühnsten Plänen umging» Was 
liielt ihn Chlapowski vom Hanptcorps so fem als möglich 
und in Lagen , wo er beständig abgeschnitten zu werden 
in Gefahr kam, so Hess man in Kowno nur das 2te lit^ 
ihliuische Regiment, etwa 1200 Mann stark, unter dem 
Obersten Kiekiemicki ohne eine Kanone, und 1 Eskadron 
vom Uten litthamschen Dhlanenregiment unter Przyhjr 
stawski; in Jandw nur drei Gompagnien alter In£Emterie 
Tom 4ten Jägerregiment unter Piwecki und die zweite Es- 
kadron des Uten Chlanenregiments; — in Becza das lOte 
Uhlaneuregiment unter Milaziewicz, und das 26. Regiment 
Radziszewski , ersteres 260 , das andre 800 Mann stark« 
Nach Wilkomierz schickte man ebenfalls noch das Bataillon 
Matuszewicz. So hatten sich Gietgud und Chlapowski aus« 
ser dem Bataillon Brochocki und dem 5ten Chasseurregi« 
ment aller Lisurgenten entledigt. Aber als sie von Kiej- 
dany nach Rossienie aufbrachen , liessen sie auch diese in 
dem letztem Orte zurück. Wie viel man aber immer noch 
mit den Litthauern bei irgend ernstlichem Willen hätte 
ausrichten können, bewiesen die Erfolge Dembinski's in 
Wilkomierz Tom 22ten Juni bis zum Iten Juli, also binnen 
einer Woche« Trotz dem, dass am 25ten erst die Befehle 
der Regierung zur Stellung von Cantonisten aus dem 
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Bitijtfqwulier anlangten ^ und an diesem Tage ent die 
Adelsirersanlmlnng die Torsteher des Cantons erwählte^ 
aufgefordert durch eine kräftige Rede Dembinski's in der 
Kirche, reratarkte dieser die Posener Cavallerie, der er 
die eingekleideten Freiwilligen zatheilte, von 90 bis auf 
450 Mann 9 die übrige Gavallerie . von 35Q bis zu 660; das 
Bataillon Matuszewicz von 300 bis 700 Mann; also im Gan« 
:Een um 1200 Leute, wovon die Hälfte zu Pferde, — Als 
,^r den Befehl über die Linie der Wilia erhalten, schickte 
«r den Obersten Sierakowski, . dieselbe zu besichtigen, 
it|id dieser gibt Kiekiemicki in Kowno den Befehl, sogleich 
auf den Angriff überlegner Kräfte über die Wilia zu gehen^ 
die Brücke abzubrechen, und sich nach Kiejdany zu ziehen; 
^uch schickt Sierakowski wenigstens eine Compagnie alter 
Truppen von JanJw nach Kowno« Die Ruhe dauert aber 
nur wenige Tage« Die Russen, welche sich von Wilna 
lius in zwei Theile getheilt, von denen da^ eine Corps 
«nter Malinowski auf Kowno., das andre unter Kablakow 
längs der Wilia geht, greifen am 26ten Xuni auf allen^ 
van den Polen besetzten Pni^ten in Wilkomierz, Becza, 
lamc^MT nnd Kowno zugleich an. In Wilkomierz, wo Chil^« 
kow einen raschen CavaIlerieangri£P macht, treibt Dem« 
binski sie kräftig zurück, da er hinter der Brücke, die er 
mit Kanonen bestreicht, Infanterie versteckt, in Jan($w 
^eht sich Piwecki mit seinen alten Truppen nach einer 
dreistündigen Kanonade glücklich zurück, in Becza aber 
schlug das Gavalleriegefecht, da Radziszewski früher von 
Dembinski nach Wilkomierz gezogen worden, so zum Nach- 
jtheil der litthauischen Cavallerie aus, dass dieselbe nicht 
mehr Dembinski's Befehl, nach Wilkomierz zu kommen, 
ausführen konnte, sondern sich .nach Kiejdany rettete» Am 
jftchlimmsten fiel jedoch der Angriff auf Kowno aus. Nach- 
dem am 26* die Angriffe einiger Gavallerieabtheilungep 
von Rumszjszki her von den litthauischen Tirailleurs zu« 
rückgeschlagen worden, Abends aber die Nachricht kam, 
dass Genera} Dellinghausen, der nunmehr mit der Avant« 
garde des Kreutzischen Corps angelangt war, grade auf 
Kowno rücke, und dass ,6 Eskadrons, 200 Kosaken ein 
Spaziea, Gesch. Polens. HI. 10 
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leichtes Infanterieregiment mit 8 Kanolien uater MaUnowski 
nar noch einige Werste von der Stadt wären, liess Kiekier- 
nicki die Stadt räumen, ging über die Brücke, nahm einov 
Stellang in Stoboda, der Vorstadt anf dem rechtw Wi-*. 
liaufer, brach aber die Brücke nicht ab , weil Prozor vor- 
her noch ein Partisancorps nach Jantfw abgeschickt hatte. 
Kiekiemicki sandte darauf eine Compagnie in die Stadt 
nach der Seite von Rumszyszki, und eine andre, um sie 
nach der von JancSw hin zu hüten« Am Morgen stellte er 
die, von Jän6w angekommene alte Compagnie vor des 
Stadt bei, der Barriere von Jandw auf, und seltsam genagt 
auf die Brücke Juden mit Hacken , welche dieselbe im 
Fall des Rückzuges zerstören sollten« Um Mittag suchten 
die Russen die Höhen um die Stadt zu gewinnen, und 
Kiekiemicki schickt ihnen nicht blos nur eine einzige 
Compagnie entgegen, sondern stellt noch 2 andre mitten 
in die Stadt , und geht, nachdem er ß Compagnien so zer-« 
streut, mit den übrigen auf die Strasse nach Kiejdanj. 
Die Russen bringen Kanonen auf die Höhe, beschiessen 
die Brücke mit Kartätschen, die Juden laufen auf den 
ersten Schuss davon. Man schlägt sich überall. Aber nach- 
2 Stunden gewinnen die Russen die Brücke, und verfolgen 
die nbriggebliebnen 6 bis 70Ö Mann bis der Wald sie schützt. 
Was inKowno' war, fiel ihnen in die Hände; Kiekiernicki^ 
der ganz den Kopf verloren, derselbe Mann, der in dei? 
Nacht vom 29ten die Munitionsmagazine in Praga genom« 
ilien und nach der Schlacht von Grochdw im Brückenkopfe 
mit Ldewel gestanden hatte, gibt sich den Russen selbst 
gefangen; die Gräfin Plater wird mit Mühe vom Major 
Macewicz, der ihr sein eignes Pferd gibt, gerettet; Alexan« 
drowiez, der die Jäger in die Stadt geführt, Zabielloy 
Commandant des Iten Bataillons und mehr als 20 Instruc« 
tionsoffiziere fallen« Nur 500 von den Geflohenen retten 
sich mit Mühe nach Kiejdanj. — 

Diese betrübte Nachricht er£ihrt Gielgud bereits in 
Rossienie, nachdem sein Corps in Kiejdany, um alles 
Unheil voll zu machen, die Cholera bekommen. Es er» 
wacht aber plötzlich sein Muth. Er yrUX durchaus dem 



147 



fmnde eine Schlacht liefern , und schickt nach dem Ge- 
■eitil Dembinski den Befehl , von Witkomierz nach Kiej- 
dany zu gehen; rückte selbst von Rossienie dahin zurück; 
Chlapowski folgte ihm mecbaDisch nach. Dembinski er- 
hielt diesen Befehl jedoch erst am 30. Juni , und da er 
nach demselben bereits am andern Ta^e in Kiejdany ein«« 
ti^ffen sollte, dies aber 9 Meilen Ton Wilkemierz entfernt 
«nd der Boden sehr fettig war, auch die, über Becza an« 
greifenden Truppen ihm in die linke Flanke gehen konnten, 
«o glaubte Dembinski dem Befehle nicht gehorchen zu müs* 
«en, zumal er von Gielguds eigentlicher Absicht nichts er- 
fahren. Es ist allerdings dennoch ein gegründeter Vorwurf, 
den die alteren Offiziere Dembinski deshalb machen; er 
"musste um jedeil Preis gehorchen,. und wohl möglich, dass 
wenn er früher mit dem Hauptcorps sich vereinigt, nicht 
Idos die Anwesenheit seines Corps, sondern auch seine 
eigne den Gielgudschen Truppen eine andre Richtung ge- 
geben hätten. Nur hatte freilich Dembinski damals schon 
den Gedanken an den Zug, den er nachmals, jedoch im 
kleinem Masstabe ausführte, gefiust, und einige Tage vor 
der Ankunft jenes BefeUs den General Chlapowski veran- 
lasst, einen Kriegsrath zu berufen^ und demselben seinen 
Plan vorzulegen : Nach seiner Meinimg sollte man in Yer- 
bindung mit einander so viel Land decken, ala möglich, 
Schlachten vermeiden, sich in der Richtung gegen Mitau 
^cimickziehen und Alles, was für den Aufirtand bereit ware^ 
mit sich nehmen, die neuen T*ruppen dem Feinde gegen- 
über immer mit alten Soldaten decken, den Feind täuschend 
stell nach Curland werfen, von dort längs des linken Ufers 
des Dzwina durch die reichsten Gegenden nach Dünaburg 
vorrücken , und von da erst sich gegen Süden wenden. Er 
aei überzeugt, dass man alsdann mit einer grossen Macht in 
£e Gegend von Slonim und Brzes6 Litewski zurückkommen 
würde. Wolle man dies mit dem ganzen Corps nicht un- 
lemebmen, so solle man ihn wenigstens, nachdem ma9 
ihm noch einige alte gute Truppen zugetheilt, auf diesen 
W^ge schicken. Diesen Plan im Sinne, war Dembii^ski 
lUitürlich wenig geneigt, eine andre Bewegung als nach 

10* 
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jener RichtiiDg vorzunebmen. Aber es ist in jeder Art eui^ 
Uoglücky dass Dembinski nicbt diesmal dem Gielgnd'scheit 
Befehle folgte. Denn bis jetzt war immer noch in des- 
sen Corps seine Tüchtigkeit wenig bekannt^ da er so fern, 
immer gewesen, dass man weder Zeuge seiner Thätigkeit 
und Ordnung, noch seines Mnths und seiner Kaltblütigkeit 
im Gefecht gewesen. Er meldete daher jetzt Gieignd, dass er 
sich am 1. Juli Ton Wilkomierz nach Poniewierz zurückzöge« 
Gielgud gelangte unterdess wirklich am 30. nach Kiej- 
dany, und blieb dort gegen drei Tage. Als Dembinski's 
abschlägige Antwort kam, musste er das beabsichtigte Ge- 
fecht aufgeben. Vorher hatte er^ ehe er wiederum seinen 
Rückzug antrat, um sich um jeden Preis mit Szymanowski 
und Dembinski zu vereinigen, den Obersten Koss mit den 
Compagnien des 4. Jägerregiments, die in Jandw gestanden^ 
dem 5. litthauischen Ghasseurregiment unter Jackowski^ 
zwei leichten Kanonen und dem sämmtlichen Ingenieur- 
und Pontonier- Apparat nach dem Niemen geschickt, um 
über denselben von der rechten Seite der Dnbissa, eine 
Brücke bauen zu lassen, damit man schnell über den FInss 
kommen und so die Linie des Feindes durchbrechen könnte* 
Chlapowski, der alle Pflichten als Chef des Generalstabes 
aus den Augen setzte, erinnerte ihn nicht einmal daran^ 
diese Abtheilung bei der veränderten Bewegung zurückzu- 
rufen, gab vielmehr als Grund dieses Brückenbaues jetzt an, 
dass man Verstärkungen aus dem Königreich zu erwarten^ 
und diesen eine Brücke zu bauen habe. Als das Corps nun 
von Kiejdany zurückwich am 4. Juli vor der Annäherung 
des Generals Dellinghausen, mussten natürlich die Sap- 
peurs den ganzen Apparat verbrennen, damit er nicht dem 
Feinde in die Hände fiele. Aber Gietgnd mochte immer noch 
einmal den Feind aufhalten, und sich schlagen. Er nahm 
am 4. auf dem halben Wege zwischen Kiejdany und Ro- 
siennie an der Dnbissa bei Plembnrg eine feste Stellung« 
Er glaubte sich hier halten zu können, um Zeit zu ge- 
winnen, das ganze Gorps zu vereinen, schickte daher an 
die Brigade Rohland, die zwischen ihm und Dembinski in 
Datociw aufgestellt war^ den Befebl| sich mit ihm zu ver^ 
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einen^ und ebenso dnrcb ihn dem General Dembtnski, riaöh 
Szawläny oder nacb Szawle zu kommen* Der General 
Cbüapowski aber nnterstiitzte ihn nicht einmal mit dem 
geringsten Rathe, that weder etwas , ihn abzuhalten nnd 
ihm zu zeigen, dass die Stellung von der Seite nmgan« 
gen werden konnte ^ noch gab er irgend einen Befehl« 
Gielgnd, sich selbst überlassen, wnsste nicht zn befehligen* 
Die Russen griffen sehr bald an, nnd Gietgnd liess das frn- 
bere Chlapowski'sche Corps, das fetzt der Oberst Borkowski 
vom ersten Uhlanenregiment führte, einige Bataillone und 
das schwere Geschütz Pi^ka's sich als Nachhut aufstellen, 
mid diese sich schlagen, wie sie mochten. Ghlapowski 
schlief während des Gefechts« — Pi^a führte von den 
Anhöhen über den Flnss herüber gegen die Drübenanhöhea 
mit dem Feinde eine zweistündige Kanonade, wahrend die 
polnische Infanterie in der Tiefe unter ihm aim Flussufbr 
liraillirte. Statt die reitende Batterie Gzetwertynski's ror« 
zuschieben, liess man sie mit dem ersten Uhlanenregiment 
weit hinter den Positionskanonen, so dass, als die russische 
Carallerie rechts durch den Fluss schwimmt, sie den Pb« 
sitionskanonen schon im Rücken anrückt* Als der Adju- 
tant Stawiarski die letzte Nachricht bringt, rufen Gielgud 
und Ghlapowski nach ihren Pferden, und Ghlapowski, statt 
irgend eine Anordnung zn treffen, die Kanonen Pi^kä's 
und die Infanterie zn decken, befiehlt sogar dem ersten 
Uhlanenregiment abzuziehen« Fürst Gzetwertynski befiehlt 
daher dem Major Jordan, der mit drei Escadrons dieses 
Regiments in seiner Nähe steht, auf eigne Verantwortlich- 
keit zu bleiben; um Pi^ka, in zwei Linien aufgestellt, zu 
erwarten« Des Letztem Geistesgegenwart nnd die Tapfer- 
keit der Infanterie unter Oborski, welche den nachdringen- 
den Feind mit Kraft zurückweist, rettet allein die Kanonen 
nnd die Nachhut« Einige Infanteristen mit ihren Offizieren 
werden aber dennoch gefangen« Man zieht hierauf gegen 
Rossienie; an Koss und dessen Abtheilung denkt Niemand 
mehr! Dagegen marschirt man so eilig, dass man durch 
Rossienie die Nacht zog, nnd dem yerfolgenden Feinde dort 
alle Hospitäler und Verwundete überliess, um schnell nach 
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C jtowiiny zn dem jelst snm Crenmpal emaimteii Szyman^mlu 
zu gelangen, mit dem man sidi den 6« Abends vefeinigte« 
Während der Zeit hatte der General Dembiaski Tom 
1« Jnli an über Towiany nach Leoniszki sich gezuges^ 
war dort bis znm 4« Jnliy sich fortwährend mit der Organi- 
sirang besohäftigendy geblieben, nnd von da nach Poniewierz 
gegangen, wo ihn das, ihn nachziehende Corps des rassi^ 
scben Generals Sawoiny, der mit seinen Truppen bis äoa 
Moskau zur Erdrucknng des Anfstandes herbeigekommen 
und dem Reserrecorps miter Tolstoy zngetheilt WM^en wai^ 
ereilt« Am 5« Juli kam es hier zu einem Treffen, in wel^ 
chem Dembinski einen Sieg errangen, wenn er nicht, dfiroh 
fäbche Rapporte getäuscht, seine &mfte zertheät hätte, warn 
sieh ^gen ein, angeblieh ronRetnigota anrückendes Coifli 
zu decken« De^h Tertheidigte er sich Tor und in der Sta& 
auf das Musterhafteste, so dass alle Anwesende über sein küh- 
nes und kaltes Benehmen im Kanonenfener erstaunten ^) und 
erst, nachdem er dem Feinde grossen Yerlnst zugefügt nml 
ihm 80 Gewehre abgenommen hatte, ging er in grösster Ord- 
nung Unter die Niewiarza nach Szawle zu zurück« Auf dem 
Rückzüge gebrauchte er zum ersten Male mit grossem Vor- 
Iheil sein Häuflein reitender Infanterie, deren Nntzm er durch 
den Zug Ghtapowski's, welcher £e Instruetoren und seine 
100 Jäger nur auf Pferdeo schnell genug mit fortzubringen 
geglaubt, erkannt hätte, und den er mit grosser Einsicht wei- 
ter ausbildete« Während er sich mit dem Hauptcorps zn- 
rüdtzog, besetzte diese Infanterie irgend ^nen Poston in 
letzter Nachhut, eo dass der Feind, die Anweseahdt dde 
ganzen Corps veraKithend, mcbt eher vorrückte als bis er 
das seioige herangebracht. Die Pferde der Polen waren 
nnterdess versteckt, md, wenn der Feind siiA nahte, ver- 
schwand die Infanterie, nachdem ne einige Schüsse gewech- 
selt, mit Blitzesschnelle« Ebenso schickte er sie nadi «iner 



*) So stellte er sich^ als die Rossen in die Stadt drangen, mit 
seinem Generalstabe quer über eine Gasse, um den Feind glauben 
zn machen, es sei Cayallerie, und deckte so die surückgehande 
lufanlerie in eigner Person. 
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.^faiias anAw RielHiiiig ans, ab er telkt mit dem Corps 
nahrnp <l«ii Feind, der Infanlerie an einem andren Oirte sah, 
anf diese Weise naek der falschen iUcbtaiig lockend und 
so beständig irrend« Endlich überraschte er den Feind und 
brachte mit Bittze8s«dmelle Infanterie an solche Punkte, wo 
4ie Reiterei nichts wirken konnte« So gewann er den 
Uebergang über die Niewiarza, geschützt durch den Flnsa 
iror dem nachsetzenden Feind, nnd mbte bis Nadmuttags, 
den 6. Juli ans. Als er hier die Anfford^tmg Oieignds, 
nadb Szawtanj oder Szawle zn gehen, erhielt, nahm er 
4m Aiditm^ nach dem letzten Orte, in Yeranssetzong, dass 
«r nachSzawlany erst kommen, könnte, wenn 6ie{gud di^ 
nen Ort bereits Terlassen, Er beschloss daher in schndUen 
«Mandhen nach. Szawle zu gehen, nm sich dieses wichtigen 
JPnakles zn bemädrtigen. Zn diesem Zweck musste er aber 
jedenfalls das Sawoinyscbe Corps tauschen, nnd es so lange 
<ab möff^h über seinen Rückzug und seine Richtong in 
iOngewissheit lassen» Auch hier diente ihm die reitende In- 
fanterie zn einem trefflichen Mittel« Er liess die Yorpoüen 
-wechseln, diese einen grossen Stadb bei, ihren Bewegungen 
machen, dis rücke er Tor, die Posten dann dnrdi r«kende 
•Infanterie ablösen, nnd nnterdess das Hanpteorps zurück- 
iziehen. So gewann er einen Tag nnd eine Nacht, ehe nur 
-der Feind merkte, dass er fortgegangen sei« Auf dem 
-Wege liess er überall die Strasse durch Yerhane sperren 
und drang, nachdem er er&hren, dass in Szawle 4000 Mann 
Infanterie, 7 Kanonen und 150 Pferde ständra, bis an die 
Anhohen über Szawle vor, nnd kam gerade vor jenen 
schwierigen Punkt, anf d^tn am 16« Juni Wagner und fijM- 
JÜnowski II« dra Sdieinangriff gemacht hatten, nnd wo je- 
-ner lange Damm zwischen zwei Seen, beheiTscht von einer 
hohen Redoute, nach der Stadt führte. Dembinski sah 
zwar sogleich die Unmöglichkeit, dass er mit Gewalt die 
'Stadt durch seine schwachen Kräfte würde nehmen können, 
glaubte aber doch versuchen zu müssen, ob die Russen 
.vielleicht durch Demonstrationen sich erschrecken liessen^ 
.^ Stadt ^ freiwillig zu verlassen« Er schickte daher die 
Cavallerie unter Briezanski um den See herum auf die 



152 



luirdliche Strasse nach Mieszknö zn^ die nach Mitaii ffiAfit> 
nm den Rnssea den Ansgang zn sperren, eröffnete seihst ein 
Scharmützel mit Tiraillenrs, aber Krakow liess sich nidit 
einschtichtem, und Dembi&ski war nm so mehr in Yer* 
legenheif, was er thnn solle, als er das Bataillon Matnszewtcs 
anf der Strasse nach Radziwiliszki anfttellen mnsste, um 
sich gegen das, ron Poniewierz kommende, Corps zu de* 
cken, die Bagagen mit dem Regimente Radziszewski aber 
gegen Szawlanj zn, nm vor einer andern Colonne sieher 
SU sein, die von Beysagota her ihm drohen sollte. 

An denselben Tage aber marschirte das ganze Cfielgiiik* 
Chlapowskische Corps mit Szymanowski vereinigt, ohne 
dass Dembinski es ahnete, und ohne dass Jene von sener 
Anwesenheit dort wnssten , anf Szawle von zwei andern 
'Richtungen zn« In Cytowiany am 6« nämlich angekonuneD^ 
waren die Offiziere, nach dem nenen schmähUchen Zeug«» 
™<^ g^gon ihre Generale bei Plembnrg in die allergrösste 
ünzofriedenheit ansgebrochen» Da Chlapowski bereits alles 
Yertranen verloren, weil er zumal offen in Cytowiany 
davon gesprochen, dass man entweder in Preussen oder 
vor den Rassen werde die Waffen strecken müssen, und 
^ass es grossmüthig von ihm sei , wenn er die Truppea 
nach Preussen führe, wo er grössere Strafe als Unterthaa 
zn erwarten hätte ^), da Dembinski nicht da nnd man sei«* 
neu Aufenthalt nicht kannte, so wnssten die Offidere in ik» 
rem Schmerz nicht, an wen sie sich wenden nnd auf wen sie 
ihre Hoffiinngen setzen sollten« Sie versammelten sich nun 
vor dem Hauptquartier und bestjnrmten den General Gielgnd 
mit den heftigsten Vorwürfen. Dieser öffbet das Fenster 
und sucht sie durch eine Anrede zu beruhigen, versichernd^ 
dass er sich bis amm letzten Mann schlagen werde» Wie-* 



*) Und dies hatte er korz nach einem Briefe geäussert, in wel- 
chem er pemhinski versichert hatte, man werde seine vorgeschla* 
gene grosse UntemehmaDg ausführen; nur müsse man sich noch 
so lange hier halten, bis die 200,000 Luiden , welche die Natioiial- 
regierung für die Trappen nach Königsberg geschickt« eingegan* 
gen wären« 
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wohl «r damit keinen Glauben findet , so war es ibm dock 
Jetzt noch wirklich damit Ernst; denn in dem rersammd« 
ten Kriegsrath der Generale ist er noch der Meinung, dass 
man, nach Yereinignng mit Dembinski nach der Dabissa 
wid dem Kiemen zu, dnrch den Feind durchbrechen nnd 
in Szjdlow eine Schlacht liefern müsse. Doch Rohland^ 
Szymanowski nnd Pi^ka verlangen durchaus, dass man 
auf Szawle gehe, und diesen Ort nehme. Offenbar war^ 
dass dnrdi diese Bewegung das ganze Corps in einen Sack 
zwischen der preussischen nnd curlandischen Grenze ging^ 
wenn man nicht den Plan Dembinski's auf Mitau oder ge« 
gen Dünabnrg ausführen wollte« Daran dachte aber gewiss 
Jliemand in diesem Kriegsrathe« Rohland gab dazu seine 
Znstimmnng, weil ihn von Anfang an ein Magnet nach d,^r 
prenssischen Grenze gezogen, Pi^Ika und Szymanowski 
waren wohl besonders der Meinung, dass etwas geschehen 
müsse 9 was den Muth der Truppen beleben könnte ^ da 
•man bis jetzt in Lilthanen nichts als Unfälle erlitten nnd 
Rückzüge gemacht; dazu schien die Unternehmung anf 
Szawle am Geschicktesten nnd Leichtesten zn sein; denn 
niemand konnte sich Torstellen, dass 10,000 Polen mit 
M Kanonen einen yergeblichen Angriff auf eine, ron 4000 
Russen mit 7 Kanonen vertheidigte, Stadt machen könnten! 
CUtapowski glaubte zn Gietguds Ansicht öffentlich treten 
•zn müssen, um so mehr als Reide dennoch überstimmt 
waren, nnd er Yorwand genug hatte, den Angriff ataf 
Szawle zu hindern, in der angeblichen Ueberzeugung, dass 
ein Gelingen desselben den Untergang des Corps herbei« 
müsse ^)! -— Dennoch aber schickte ihn Gieignd 



*) Er gibt als Grund in seiner Brochüre an : wenn man Szawle 
genommen hätte, so wiirde das Corps dort eine Nacht ausruhen 
WoUen, weÜ andern Tags die Russen yon allen Seiten ankom- 
men würden; das Corps würde alsdann remichtet worden sein. 
.14000 Polen nach einem Siege in einer befestigten Stadt ! Und erst 
Abends am 9. zwei Tage nachher, erschienen bei Kurszanj die er^ 
sten rassischen Torposten ! — Und in solcher Voraussetzung hin, 
liess Chl'apowshi mhig dnrch sdilechte Dispositionen mehrere tau- 
send Polen bei Szawle zn Grnnde gehen; damit die Uebrigen auf 
schmähliche Weise nach Preussen fliehen könnten! — 
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fmMf mi «Be Peatioii von Szydioir ^a veoi^gtiosdfeo^ woraitf 
.ChIa|iow«ki aiit der Nachricht zaräckkaouwty da«» diese 
«Sielliifig nichts tange, und nvn setzte man sich den 7. früh 
jn Marsch. Den Haaptangriff sollte ron der Seite Tan 
JKnrsEany in der Fronte das Gieignd-Ghtapowskische Corps 
^UMi^hen, Szjrmanowski aber von Rykiew her anf denselben 
funkt sich begeben y wo der General Dendiinski unrer^ 
^BuHhet stand« Die Bagagen aber^ den Park und die Gassen 
fchkkte many um den Marsch des Corps ni^t zu erachwn^i 
|re% rechts von Cytowiany nach Szawle Jssüf unter dem Ben 
jFeU des Artillerieoffiziers Wierzbotowicz unter Dedcnag 
desselben Regiments Macewicz^ das in Kowno zerstreut^ 
in Rossienie aber dnrch, 500 Samogitische Cantonisten 
med^ ergänzt worden war« -^ Als Szymanowski nun 
Abends in Rykiew ankam^ traf er erstaunt auf Dembinski's 
Bagagen, und erfuhr die Anwesenheit dieses Generals^ horte 
iMich hald dessen Kanonenfeuer« Dembinski selbst erhielt 
mit der grössten Freude bald darauf dnrdh einen Adjutan- 
ten die Nachricht von dem gemeinschaftlichen Plane aitf 
JBMwlOf und dass man Morgens drei Uhr von allen Seiten 
snf das Zeichen von zwei Raketen oder zwei Kanone»- 
•vbtssen angreifen sollte« Durch gewöhnliche NachlMs%«- 
fcek oder aus Absicht vergass man zu bestimmen, wer auf 
4er Seite von Rykiew und RadawÜiszki oom«naniEi«i 
9oUe, ob Dembinski, der ältere, oder Szymaoowski, der 
lungere GeneraL Unglücklicher Weise dachte Demkinski 
siidit anders, als dass Szymanowski unter seinen Be« 
fehl sich stellen würde, und liess daher nicht nur den 
Oberirten Brzezanski auf der Seite von Mieszkuö, sondern 
schickte auch noch seine Infanterie, die er noch zu seiner 
Plsposition hatte, das 18« Regiment, unter dem Obersten 
£lierakowski an denselben Ort, mit der Weisung, die Rus- 
sen nicht aus der Stadt ma lassen, und behielt nur das Re- 
^ment Radziszewski, das zum Sturm, weil es keine Ba- 
jonette hatte, nicht zu brauchen war, und zwei Compagnien 
unter jablonski, so wie einige Cavallerie unter Janowicz 
init den Kanonen bei sich zurück« Als Szymanowski a»- 
kommt, schickt er ebeitfalls die ganze Samogitische Caval« 



lern unter Falkowski» mit Anstialuiie der atugewablfen 
fiaeadron Narbat, anf den Weg von Karssany in der Nahe 
von Sierakowftki's Standpunkte; alle diese Truppen waren 
durch den See fast eine Meile weit von Dembinski nnd 
Szymanowaki entfernt! Gros« aber war des Erstem Brstan« 
Ben , als Szymanowski anf ihn keine Aöcksicht nehmend^ 
«eine Trappen aa&tellt, nnd^ nachdem das Zeichen znm 
G«feiAte gegeben worden^ von ihm nur eine Positionskanone 
▼erlangt. Als sie Dembinski ihm verweigert^ erklärt Szy^ 
nkanowAif dass er den Befehl hier führe, dass man Deob- 
Iräaski gar hier nicht erwartet habe, und dass dieser froh 
sein miiisse, ans einer gefahrlichen Lage von ihm befreit 
ea sein« Szymanowski hatte allerdings seine Instrnctioneli 
für «ich; doch Cfalapowski hatte die seinigen auch, als er^ 
der miUtärisehen allgemeinen Regel folgend, dass bei zu- 
f aliUgem Zusammentreffen der ältere General den Befehl 
f äfart^ sich nach Gie^ds Ankmft in Litthanen demselben 
BBterstellte« Indess glaubte Jedermann den Angriff so leicht, 
«m nicht gern vcm der Mitwirkung die Ehre haben zu wol- 
len« Dembiniki unterwarf sieh schweigend, und modite 
«einerseits, sich, was er hätte thnn sollen, zn seiner Infan- 
terie nnl«r Sierakowski nicht begeben, weil er, immer die 
Ankunft des Sawoiny'schen Corps von Poniewierz befürch- 
tend, durchaus an dieser Stdle nöthig zn sein glaubte. Sd 
begMin denn unter Leitung Szymanowski's der Angriff von 
der Südseite an dem rechten See, während Dembinski am 
Jinken blieb, von dort aus aber nur mit seiner Artillerie 
swirken konnte, da er keine Infanterie zur« Disposition hat- 
te« — Auf der Westseite langte auch das dietgudsche Corps 
4MD, nachdem es hinter sich alle Brücken zerstört, tind, 
da Gielgud am Fuss krank geworden, Cbtapowski aber in 
«in Gefecht sich nicht misdien wollte, das SHnen Plänen 
ganz entgegen war — denn war Szawie genommen, hätte man 
»eh nothwendig in Samogitien halten oder gegen Curland 
oder Düoaburg znrü<^gehen müssen «-- so wurde hier der 
Befehl dem General Rohland übertragen ! ^— Gielgud blieb in 
•einem Wagen, Chlapowskt in seinen Mantel gehüllt, eben 
«0 wek vom Schkehtlelde in einem Graben« Dem 7000 
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Mann Starken Corps nnd den 20 Kanonen, die jetzt Roland 
unter seinem Befehl ^ stand eine Redoate^ mit 2 Kanonen 
und einem Bataillon besetzt gegenüber. Nachdem man Ti« 
railleurs vom 7« Regiment Torgeschickt, stellte Pi^ka nach 
seiner gewöhnlichen Weise 2 Kanonen auf eine Anhöhe, 
die so entfernt war, dass die Schüsse kaum znr feindlichen 
Redonte gelangten, 2 andre auf dem Wege nnd wieder 
2 rechts von demselben , die ohne bestimmtes Ziel anf die 
.Stadt feuerten« Rohland selbst stellte sich zn den Kanonen auf 
den Weg und vergass, dass er beföbligen sollte. — Wäh« 
rend man hier so dies Gefecht begann, und das Corps Bro« 
chowski's, das ehemalige Chtapowskische, ganz unthatig 
stand| eben so wie die andre Infanterie und das Corps Siera- 
kowski's, der sich nicht vom Fleck rührte, ferner die Ca« 
.Tallerie Brzezanski's , so wie die Samogitische Carallerio 
'unter Falkowski, um die sich Niemand kümmerte, hatte 
Szymanowski, zwar tapfer und rüstig die Bewegung ange» 
fangen, aber seine ganze Infanterie, wie bei seinem ersten 
Angriff auf Szawle, weit in Tirailleurs zerstreut« Er war 
.der Meinung, dass, weil er den Nebenangriff machte, er 
.dem Feinde dadurch imponiren müsse, dass er — die mög- 
lichst grösste Linie ihm entgegenstellte! Da er zuerst stark 
jingriff, und von Rohlands Seite nichts Entscheidendes ge- 
^Behah, so hatte Krukow, der russische Befehlshaber, auf 
seiner grossen Redoute 5 Kanonen gegen ihn angewandt, 
und ausserdem Infanterie in das Gebüsch nächst dem Damme 
.gelegt« Die Tirailleurs, die von Szymanowski angespornt 
zuerst wacker y^rdrangen, hatten sich kaum der Stadt ge- 
nähert, als ein Kartätschenfeuer sie empfing, und die mssi« 
sehe Infanterie aus dem Gebüsch heraustrat, beides warf die 
Tirailleurs zurück, und brachte sie in gänzliche Unordnung« 
Jetzt griff Dembinski ein, und schickte seine beiden Com- 
pagnien unter Jabüonski gegen die Stadt; dieselben drangen 
auch bis an die ersten Häuser vor, besetzten sie, konnten 
aber nicht eindringen, und, da die zerstreute Infanterie 
Szymanowski's zwar wieder vorrückte, sich aber zu kräfti- 
gen Abtheilnngen nicht sammeln konnte, auch wieder gar 
keine Reserve gelassen war, so blieb der Angriff ohne Er* 
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telgy und man sclioss sich obne Wirkong, In demsel« 
ben Augenblick aber hatte Rohländ von der andern Seite 
ein Bataillon des 7. Regiments unter dem tapfem Major 
Jaroma endlich zun Angriff geschickt« Dies drang in die 
Stadt, nahm 4MX) Russen gefangen, nnd sperrte sie, da keine 
Truppen znr Hand waren, sie zn escortiren, in die Hau« 
ser; er eroberte eine Barricade, nnd, wenn jetzt ihm ein 
andres Bataillon zn Hälfe gekommen wäre, war die Stadt 
in den Händen der Polen, Aber Rohland schickte keine 
Hülfe« Krakow, weniger Von Szymanowski gedrängt, zog 
einen Theil der Kanonen ron der südlichen Redonte ab« 
nalun alle seine Kräfte zusammen, und stürzte auf Jaroma 
ein« Die Polen weichen, Jaroma stürzt schwer rerwundei 
nieder; da ergreift der Priester Loga, der sich auch hier 
an der Spitze befindet, ein Bajonett nnd führt sie mit dem' 
Ausruf: jj)ie Polen dürfen nicht zurückweichen,^^ g^gen 
den Feind; schwer verwundet sinkt auch er; das Batail- 
lon wird fast ganz vernichtet, und, als jetzt ein halbes ihm 
zu Hülfe kommt, ist es bereits zu spät! Der Erfolg des 
Majors Jaroma ist unterdess den Generalen Dembinski un^ 
Giel^gud nicht unbemerkt geblieben« Beide haben die Idee, 
Cavallerie in die Stadt zu schicken, da sie keine Infan- 
terie znr Hand haben« Szymanowski führt die Escadroh 
Narbut bis an die Stadt und lässt sie dann hineinsprengen; 
Dembinski schickt erst das Peloton unter Ostrowski; dann 
eine Escadron vom 3« Uhlanenregiment unter Janowicz ab« 
Aber schon ist Jaroma zurückgeschlagen; Kmkow hat we- 
der Infanterie zur Verfügung: als die Escadron Narbut in 
die Strasse gesprengt, schliesst sich dieselbe durch Infanterie, 
Ostrowski , wie Janowicz werden durch das schrecklichste 
Kartätschenfeuer empfangen, so dass sich von jenem Pelo- 
ton nur 8 Mann zu Gietgud retten, Janowicz verwundet 
wird, und von der Narbntschen Escadron nur 25 Mann zu- 
rückkommen, der Führer selbst mit drei Söhnen und die 
Uebrigen werden getödtet und zum Theil gransam gemor- 
det! — Nach dem Unfall Jaroma's führt Rohland den An^ 
griff nur noch matt fort; auch Sierakowski, der einer ganx 
unbefestigten Sttüß gegenübersteht, ist trotz mancher Auffor* 
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deranfj^n von jSeiteii^ von StabidBBzierea mcbt znin 
W bew^tn« Auch die Brigade Soltan 8teht nnoütjc deni 
feuer apisgesetzt , «od ale Soltan wie Milasewiez zu CMa« 
powski gehen y sich deshalb bei ihm zu beschweren, weist 
er sie mit der Antwort znräck, dass ihn dies nichts an- 
ginge* Fürst Czetwertynski erbietet sich gegen Gieigad^ 
die feindliche Redonte mit seiner Batterie nnter Bedeckung 
ron 3»Esoadroi|8 zn nehmen« Gietgud fordert ihn bereits 
dazu auf, als Chlapowski erscheint, erklärt, dass dies zu 
nichts helfe und nach leisem Gespräch mit Gieignd daii 
ganze Brochowskis'che Corps, 6 Escadrons, 1 Bataillon 
leichte Infanterie nnd Czetwertjnski's Batterie, 10 Wersta 
^Eurückschickt, nnter dem Verwände, eine Brücke über den 
Canal der Dnbissa werde ▼om Feinde bedroht ^ diese aber 
treffen, als sie dort ankommen, nicht einen Mann! — Un- 
terdessen haben die Posener und Saraogitier, die am Wege 
Ton Kurszany stehen, erbittert über ihre Unthätigkeit, sich 
von Rohland Kanonen erbeten, weil ihr Standpunkt einen 
günstigen Angriff verspräche. Eben kommen die Kanonen 
an, eben besteigen sie ihre Pferde, als Gieügud, von Ghta- 
powski beredet, das Zeichen zum Rückzug gibt! — Trotz 
dem, dass bei Szymanowski der Angriff nur seit der Ca- 
yalleriecharge matt hat fortgeführt werden können, empfängt 
man auch diesen Befehl mit Schmerz und Wuth! — Dem- 
binski nnd Szymanowski werden sogar von ihren, in so 
gefährlicher Lage befindlichen, Corps, die durch des Haupt- 
Corps schleunigen Abzug nach Kurszany,' gegen die prenssi- 
sche Grenze zu, blossgestellt sind, zu einem KriegsratlP ab*» 
gerufen. Doch sie gehorchen nicht, und Beide ziehen sich, 
Dembinski den Rückzug deckend, glücklich vor Szawle 
vorbei nach Kurszany hin. So endete an diesem, für die 
polnischen Waffen schmählichsten , Tage der Angriff von 
14000 Polen auf Szawle. Der Rückzug war von den Ge- 
neralen Ghlapowski, Gietgud und Rohland so eilig vollzogen, 
dass man das Borkowski'sche Corps, das gegen die Dn- 
bissabrücke gezogen, eben so wie Zaliwski bei Wilna nnd 
Koss am Niemen, der noch immer verschwanden war, 
gans vergessen hatte 9 dasselbe ^ nach S^ewle .znrackkon»» 
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meuä, keinen Polen me&r dnlriffk tad Ton dtn SiBwoimeni 
den Wegy den das Hanptcorps genomasen^ sich erfragea 
ttiBSS ! Alle Verwundeten liatte man in des Feindes Händtn 
gelassen! 

Die [Jnziifriedenheit 9 der Schmerz nnd die Wirth der 
Q£Bziere war anf das Aensserste gestiegen» Doch dazu ge< 
seilte sich jetzt auch das Gemurr der Soldaten ^ die bis da< 
hin geduldig Alles über sich ergehen lassen! Si» sagtenr 
geradezu, dass man nur darauf ausginge^ sie zu yemichten^ 
und führten aUe bisherigen Schlachten an^ wo man sie mw 
zeln in yerbarricadirte Strassen schickte^ währwad das Hanpf^ 
Corps untfaätig gestanden ; darüber wollten sie sich nichs 
beklagen^ dass man sie sdilecht verpflege^ dass man sie 
baarfüssig 8 Meilen des Tags marschiren liesse^ aber dasa 
man die Verwundeten wie Hunde auf dem Felde lasse, da«« 
mit die Kosaken ibre yiehische Wuth an ibnen ausliessen^ 
das könnten sie nicht mehr ertragen. Den Offizieren musste 
der Anblick, der sich ihnen in Kurszanj darbot, noch nn^ 
heimlicher erscheinen. Die Stadt war mit Kanonen, Mu<* 
oitionswagen und Bagagen so überlallt, dass man sich nicht 
durchdrängen konnte. Eine militärische Stellung wurde 
nicht genommen, wiewohl selbst die Generale sagten^ 
man wäre von einem stärkeren Feinde umgeben. Erst jetzt 
erfnitf man, dass der Sappenrapparat verbrannt, Koss yer« 
loren, und sogar auch der, von Wierzbotowicz gefahrto 
Park , nach Verlust aller Bagagen , gegen tausend Wagen 
stark, bei Szawle genommen worden sei« ^) Die Unordnung 



*) Das Reg^iment Macewicz war dabei Ton Dellinghausen g^anz 
zersprenget worden, nnd auch die Plater, die mit ihrer Compag^nie 
mathigr durch einen FIuss den Kosaken entgegengegangen war, 
sogrleich aber wmdien musste, rerschwand tob diesem Augenbliek 
aus dem Felde nnd Terbarg* sich mit ihrer Adjutantin, Maria Rasza«* 
liowicz , bei litthauisehen Familien , wo sie später nach dem un- 
glücklichen Untergange ihres Vaterlandes starb. Mickiewicz machte 
ein schönes Lied auf den Tod dieser weiblichen Heldin« Der Yer- 
fasser bewahrt eine kleine Doppelpistole von Maria Raszanowicz 
att£ -* Der Artilleriepark wurde übrigens durch die Geistesgegen- 
wart Ton Wierzbotowicz gerettet 
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war so gross I dass^ als das Borkowdd'scbe Corps skb | 
näherte, die Yorposten auf dasselbe ^eaer gaben^ das ganze 
Lager in den entsetzlichsten Allaran geriethy und Gietgud 
sfelbst mit seinem Generalstabe nach der Brücke zu sich 
drängte. Da viele OflBbsiere, ohne Ahnung, wohin man sie 
za führen gedenke, es fiir gefahrlich hielten, dass man 
zwischen das Meer und die prenssische Grenze getretea 
wäre,' da Niemand einen Befehl gab, so rersammelten sie 
sich Abends noch, und begaben sich zu den Generalen, um 
Käheres über den Zustand zu erfahren ; doch schlief bereits 
Alles; das Dembinski'sche Corps aber war von den Uebrigea 
abgesondert. 

Am folgenden Tage, den 9. Juli, ward um 6 Uhr 
Morgens ein Kriegsrath berufen, an welchem nur die Corps^ 
iührer Theil nehmen sollten. Der Kriegsrath ward in des 
Probstei von Kurszany gehalten. Ohne die Entscheidung 
desselben abzuwarten, hatte Chlapowski die sämmtlichen 
Bagagen des Corps, selbst die vom Dembinski'schen Corps^ 
gegen Lukniki , nach der preussischen Grenze zu abge« 
schickt. ^) Eine bedeutende Anzahl von OiB&zieren vert 
schiedner Truppengattungen versammelten sich auf dem Hofo 
Innd riefen laut , dass sie nicht einmal wünschten , dass 
Gielgud und Chlapowski wegen ihres Benehmens bei Wilna^ 
Plemburg und Szawle in dem Kriegsrathe mit zugegen 
seien , dass Dembinski den Oberbefehl übernehmen sollte, 
'und Fürst Czetwertynski begab sich deshalb sogar zu Sier 
k'akowski, dem Chef des Stabes bei Dembinski, um iha 
davon in Keuntniss zu setzen. Der Oberst Potulicki trat 
aber darauf heraus und erklärte^ es dürfe Niemand eintre- 
ten ; man solle die Versammlung nicht stören , worauf die 
Offiziere sich wieder entfernten. In dem Kriegsrathe waren 
nur zugegen die Generale Gietgud, Rohland, Dembinski und 
Szymanowski, so wie die Obersten Pi^tka, Oborski, Bor^ 
kowski, Brzezanski, Wi^niewski nnd Sierakowski^ der je» 



*) Dies nennt Chtopowski in smner Brochiure einen ,,Iastiiict, der 
Alles nach Preussen getrieben halie^^ — 
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dock erst später eintrat; der Oberst Potnlicki fölirte das 
ProtokoU. 

Die Generale gingen in diesen Kriegsratb ^ der über 
das Schicksal der Untemebmnng und des ganzen littfaani- 
sdien Anf Standes entscheiden sollte^ mit sehr rerschiedneh 
Gesinnungen. Dembinski^ dem schon vor seiner Ankunft 
in Knrszany eine Deputation von Offizieren auf dem Weg^ 
entgegengekonunen war und den Oberbefehl angeboten 
.hatte 9 erwartete nichts anders y ak dass Giel'gud freiwillig 
denselben niederlegen, dass ihm derselbe würde übertragen 
-werden 9 am allerwenigsten, dass man, nachdem man sich 
kaum vereinigt, wieder in einzelne Theile zersplittern wol- 
len würde. Chlapowski dagegen sah kein andres Mittel*, 
bei der Entschlossenheit Dembinski's, der Meinung der Offi«- 
^iere und selbst der Abneigung Gielguds, den grössten Theä 
der Truppen zum Uebergang nach Preussen zu bringen^ 
als eben jene Trennung in einzelne Corps, weil man dadurch 
idi^ gefahrliche Anwesenheit Dembinski's beim ganzen Corps 
am leichtesten beseitigte, und die einzelnen schwachen ' Ab- 
theilungen von selbst dazu zwingen würde, nadhi Preussen 
sich zu retten. Er liess daher durch Gielgud den Vorschlag 
•erö£Pnen, dass man sich in drei Theile theilen müsse, unter 
dem Verwände, dass man zusammen eine zu grosse Masse 
Feinde auf sich 2!6ge^ denen man nicht widerstehen können 
wurde, weil die Soldaten zu sehr demoralisirt seien uüd es 
ssn sehr an Munition und andren Bedürfnissen mangelte; 
dagegen würde ein Corps den Feind anf sich ziehen, und 
die andern unterdess Zeit gewinnen , aus der gefährlichen 
SteUung , in die man gekommen sei , nach Polen zu ent- 
kommen oder eine solche Richtung zu nehmen , die noch 
längere Zeit den Aufstand zu unterstützen erlaube. Der 
Vorschlag fand den Beifall einiger Offiziere , die weder 
Chüapowski's geheime Absicht noch Gielguds Muthlosigkeit 
theilten , die es aber nicht ertragen konnten , unter den 
Oberbefehl Dembinski's zu treten, entweder aus Eifersucht 
l>der weil sie ihm kein höheres Talent zutrauten und dnrdi 
seine Waghalsigkeit in unrettbare Gefahr zu kommen be- 
fürchteten; -— denn sein, früherer Plan auf Cnriand und 
foAznii, Gesch. Polens. III, 11 
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OAoibwg köaiite Bicbt mibekaimt mn. Daxn geliSrte UiAtw 
auch der General Szjmanowski , • an dessen patriotisclie Oeeia» 
Bungen und an dessen Math Niemand zweifelte^ und dem die- 
selben bei seiner körperlichen Kränklichheit nm so mehr Ehre 
machten; so wie der Oberst Wiiiniewski, dessen Apparat ver-» 
hranat war, namentlich da dem General Gietgnd vom Obersten 
Piftka der Bestand der Munition schwächer angegeben war^ 
ab er wirklich war« Borkowski und Rohland gingen nattir^ 
lieh ganz in Chüapowski's Pläne ein, hielten aber für gut, 
ihreMeinui^ bis zur Abstimmung zurückzuhalten« Dagegen 
waren die Offiziere, welche unter Dembinski gedient, durch* 
aus für das Zusammenbleiben des Corps, und hegten den 
Wunsch , ihren General an der Spitze zu sehen« Eifipig 
nahmen Brzezanski und Sierakowski dieser Sache sich an; 
audi Pi^tka trat auf ihre Seite, Potulicki aber hatte, da er 
keine Gorpsabtheilung fahrte , keine Stimme« Als Dem- 
binski von seinen Offizieren sich so unterstützt sah 9 trat er 
kräftig anf, verlangte die Absetzung Gietguds, schlug zu« 
gleich vor, den kräftigen Staniewicz zum Dictator von 
Litthauen zu ernennen und diesem die Wahl des Anführers 
zu überlassen. Dieser Vorschlag war nm so treffender, als 
tgt ganz mit den Instructionen der Nationalregierung über» 
♦jnstimmte» als er es in die Hände der Litthauer stellte, zu 
«rmessen , wie lange sie den Krieg in ihrem Lande für 
mögUch und thunlich hielten, und nicht Von der Willkühr 
nnd MntUosigkeit der Hülfstruppen, die bis jetzt nicht» ge^ 
than, als den Feind in Uebermacht in ein Land zu ziehen^ 
in welchem sie vorher Monate lang sich gehalten ;^-^ in die 
Hände jener Litthauer, die an Patriotismus und Aufopferung 
die meisten dery ans dem Königreich gekommenen Generale 
t» besfihämt hatten! ^^ Der Nebenzweck DemUnski's bei 
diesem letzten Vorschlage war aber, den Befehl von irgend 
fiiner Autor&ät zn edialten ^ die einen Theil der Verant- 
wortlichkeit mit ihm trüge« > Denn so viel Muth nnd Ent* 
acUoesenbeit er hatte , so fehlte es ihm doch in kritischen 
Angenblioken an der CbaraktMnstäJrbe, die schnell und cnt«- 
scfceideiid die Gewalt efgteift nnd, ohne Rücksiebt auf das 
Unhtil'tm Fall, des Missglückens^. den als richtig erknnn« 
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ten W^ betritt« Znaial erwartete er jeden An^enMick iU 
Ankunft der Deputation ron Offizieren , die seine Ervrab- 
lang verlangen wiirde^ nnd es fehlte ihm so mehr an Bnt* 
a^tossenfaeit als dieselbe ansblieb » und ab Szymanowski^ 
sobald als BrzeEanski ebenfalls die Entfernung Gielgitdi 
laut begehrte, sogleich ausrief^ dass er sich sodann unter 
den Befehl des Generals Rohland, als des ältesten Generals^ 
stelle, ja auch Pf^tka ihm erklärte, Dembinski thäle den 
Yorschlag in keiner andren Absicht als, weil er wtis^e, 
man werde keinen Andern als ihn wählen« Eine Seheu^ 
für ehrgeizig gehalten zu werden, hiess ihn Terstoininen; 
Es kam tnkr Abstimmung über die Theilung der Corps. 
Dagegen stimmten mit DembiÄski: SierakoWski, Pi^tka, 
Brzezanski und Oborski, ein muthiger Mann; dafür abei^ 
Rohland, Szymanowski, Cfalapowski, Borkowski und Wii$« 
niewski; und Gietgud entschied, da die Stimmen gleich 
waren , wie die letzten. Wäre Koes da gewesen , dieser 
waekre Offizier hatte £är Dembinski entschieden! — Als 
hierauf die yerschiednen Richtungen zur Sprache kamen, 
die Jeder einschlagen sollte , so konnte natürlich , Wen«! er 
jHsch gewollt hätte, Dembinski nicht anders als die, zu der 
er selbst gerathen, übernehmen ; eine Richtung, die jedem 
andren C!orps den Gang nach Preussen unmöglich gemache 
hätte. Mit Entrüstung sah er hierbei deutlich, mit welcher 
Begier £e Andern die Richtungen gegen die preussische 
Grenze sich erwählten , und es ward ihm zum ersten Mal 
klar, was Ghlapowski mid, wenigstens Rohland auch, im 
Schilde führtet! Um vielleicht eins der andren Corps zum 
Dableiben in Litlhauen zu zwingen, schlug Sierakowski 
vor , die Richtungen durch das Loos zu bestimmen , fand 
aber natürlich keinen Eii^aog. Szymanowski, der für Roh«« 
land handelte, ^klärte daher, dass das Rohlandsche Corps 
nach Polangen, Chiapowski, dass er über Kowno und den 
Ifiemen nach dem Königreich zurückgehen würde. Zu«' 
gleich ward bestinimt, dass Gietgud keinen Oberbefehl mehr 
Ähren, sondern tidk nach Belieben zu einem der drei 
Corps begeben und jeder andre General nur so weit zum 
Geborsaui verpfliehtel sein solle , als ihn die Befehle Giet- 

11» 
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gada erreichen würden« Bei der darauf vorgenommenm 
Yertheiloog der Trappen bat Dembinski - sich seiile bishe- 
rigen aus 9 dass es aber ledern freistehe ^ wer ihm folgeti 
wolle; die Uebrigen sachten so wenig Kanonen -zu erhalten 
.als möglicb| am ihren Zag nicht zn erschweren und -^ nm 
so wenig wie möglich zu verlieren« Ghlapowski nahm 
sich das erste Uhlanenregiment ^ die Kalischer Escadrons^ 
das 2» nnd 4« Fassjägerregiment , die reitende Batterie 
Gzetwertynski und die leichte Fassbatterie Adamski, mithin 
die leichtesten und besten Trappen; — Rohland, dem Alles 
gleich schien 9 erhielt die schwersten: das 7. and 19. Re*- 
giment, die Positionsbatterie Pi^tka, die beiden litthanischeb 
Kanonen y die litthanische Cavalleriebrigade Sohan> die 
ganze Samogitische Gavallerie anter Kalinowski, nadGrzy^ 
maüa 9 and die Samogitische Infanterie nnter Szemiof, 
Dembinski das 18. Regiment, das 26«, das 4. Bataillon des 
.3« Jägerregiments, dem Mataszewicz's Bataillon zugetheilt 
worden;-"- seine reitende Infanterie, die Posener Escadrons^ 
die Reserve des 3« Chlanenregiments, das 13» Uhlanenregi^ 
ment nnd 150 Reiter Strawinski's nebst 6 Kanonen. Die 
Yerlaste «eit dem Angriff aaf Kowno waren so bedentend 
gewesen ^ dass , trotz 4er Aoshebangen Ghlapowski gegen 
3000, Rohland 4000 nnd Dembinski gegen 3,800 Mann haben 
mochte» Koss mit seinen 1000 Mann galt noch immer fiii^ 
verloren! — Als nan bei diesen Theilangen Dembinski 
endlich deatlich Ghüapowski's Absichten sah, konnte er sich 
trotzdem immer noch nicht entschliessen y entscheidende 
Schritte dagegen zn than» Yertheidigen lässt sich, dass ei^ 
den Obeirbefehl nicht mit Gewalt ergriff, aber der Vorwurf^ 
den ihm alle übrigen Waffenge£ihrten machen, wird ,immer 
aof ihm bleiben müssen, dass er nicht sogleich dem ganzen 
Corp« seine Ueberzengang mittheilte, nnd dnldete, dass sie 
yon ihren Generalen getäuscht warden« Denn da es bis-* 
dann dem Gorps überlassen blieb, selbst sich zu entschei- 
den,, was es than wolle, so hätte Dembinski keine Yerant-^ 
wortlichkeit gehabt, wenn er, von demselben gewählt^ 
den Oberbefehl übernommen hätte. Was ihn zu diesent 
Stillschweigen vermochtei ist wohl sehr klar# Ew rerhtarg 
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skli nicbt I . dass av^enscbeinliclie Gefabr varbänden war| 
mit dem ganzen Armeecorps za Grande za gehen ^ .nnd er ' 
fürchtete^ dass in diesem Falle^ wo er sich nicht Yertheidi« 
gen konnte y von den andren Generalen^ die ihren Plan 
nach .Prenssen alsdann nicht hätten ansfiihren können ndd 
deren Absichten alsdann unwiderleglich nicht zu Tage ge- 
kommen wären y alle Schuld auf ihn geworfen und er als 
ein ehrgeiziger Meuterer würde dargestellt werden. - So 
cbarakterstark und gross war er nicht^ um im Bewussisdn 
reiner Gesinnung der Möglichkeit dieses Urtheils der Blit« 
und Nachwelt sich blosszustellen. Temer fürchtete er, dass^ 
wenn er blos die Mittheilung machte, ein Theil des Corps 
nur sich an ihn scfaliessen und alsdann , statt ihn wirklieb 
zu starken, seinen Marsch nur erschweren würde. Nament- 
lich das erste Uhlanenregiment, die beste Truppe, hing im- 
mer noch fest und vertrauensvoll an GhZapowski. Er war ' 
Mensch genug, um gern nach Polen zurückkommen und 
die Früchte des Heldenzugs , den er entworfen , geniessen 
zu wollen. Endlich bebte er vor der Möglichkeit einer * 
vielleicht blntigen Spaltung im Angesicht des Feindes zu- 
rück, .namentlich da er Gblapowski und den Andern ihre •■ 
Absicht nicht unwiderleglich beweisen konnte« Denn er 
wiisste damals noch nicht, wie Chlapowski diese Rücksich- 
ten gegen ihn nicht beobachtet hatte« Im Schwanken er-' 
hielt ihn femer, dass noch während des Kriegsratfas eine > 
Deputation von Offizieren ihn herausrufen liess; statt aber^ 
wie er erwartete, dass Andre ihm den Oberbefehl antrügen, 
waren es seine eignen Gavallerieoffiziere , die ihn ermahn- 
ten, doch lieber Chlapowski's Beispiel zu folgen, der nach 
Polen gehen wolle, wenn der Zug, den er vorhabe, viel- ^ 
leicht zu waghalsig sein sollte« Dembinski wusste damals 
nicht , dass dies auf Cfalapowski's Erkläauig , Jener werde 
den Oberbefehl gar nicht annehmen, weil er eine waghal- - 
sige Unternehmung zu machen gedeuKe, dass er nur ein 
kleines Corps brauchen könne, geschah« So hatte er nicht 
den Muth , selbst diesen seinen Offizieren deutlich zu er- 
i>£Eben, was er von der Richtung denke, die Ghlapowski's 
Corps nehmen werde« .Selbst als der. Kriegsrath zu findoj^ . 
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ih retBAMsum fMbeiere bei ibmi OMeraitB mii dw Bn^ 
sebeiJmig «nfragteD, mni KaHnowski im Namoi der Sanio-» 
gkhehen C»raUem zu Dembi&ski ging» ibn vm Rath za 
frageDi begnäfte dieser sich Mos, sie aufsuforieni) mit ihm 
am gehen, qdA antwortete aaswieicheiicl auf die Bitte, ihnen 
zu sagen, was die andern Generale beabsichtigtem So rtw^ 
kr Dembinski anch diese 800 Reiter, die er so gern mit 
flieh ZV nehmen gevrünscbt, durch Mine Znrüekhakang« 
Denn, da Szyman^wski, der allein Ton den übrigen Gene- 
ralen gewiss den festen Yorsatz halte, niLitthaaen so lange 
d» mögKc^ sich zn halten nnd za kämpfen, Staniewics 
«iterdess gebeten, bei ihm za bleiben, so mochte dieser natür- 
lich denen sich lieber anscUiessen, die in seinem Yaterlande 
noch langer Krieg fahren wollten, als mit Dembinski das- 
selbe rerlassen, da er so viele Monate in demselben zn 
wirken allein im Stande gewesen« 

Chüapowski and Rohland gaben sogleich den Trappen 
Befehl zom Aufbrach and, ehe man sich amgesehen, waren 
ihre Gotps rerschwanden ; -^ das Chtapowski'sche, damit es 
so schnell als möglich Dembinski entzogen würde nnd die 
Offiziere keine Gdegenheit hatten, mit ihm za sprechen; 
das Rohlandsche, weil Sz3mianowski, der die Seele 'dessel« 
ben war, so schnell als möglich dem Feinde ein andres ab 
das seinige rorwerfen mochte, am Zeit zam Entkommen 
zn haben« Der Unterschied seiner nnd Chlapowski^ Ge-» 
«innangen gab sidb aof jede Weise knnd. Während Letz« 
lerer geradezu verlangte, dass man Dembinski alles top-» 
rathige Geld nnd die Munition geben möchte, da er doch 
allein nur sich noch schlagen werde, musste demRohlandschen 
Corps Dembinski die ihm zugesprochne Munition mit Ge- 
walt nehmen lassen« Als die beiden Corps aber bereits in 
Marscfh waren, g||^and Chtapowski Dembinski offen , dass 
er nach Preussen gpge! Trotz alle dem war dies» im 
Augenblick des Anbruchs der andren Abtheilangen, beson« 
ders auch durch die Trauer seiner eignen Offiziere, die mit 
Schmerz die andren Truppen angeblich nach Polen ziehend, 
sich aber einem gewissen und nutzlesen Untergänge Preis 
gegeben glaubten , so betäubt , dass er sogar in dem Ent* 



im 



npwi 



wurde,. wmt Her Waghabif kwt jBeiaer eigaen Ualtmehttwif 
snrftckbebte f jxmi ktoi so wemg/nt dprati dacbtt » y^m dM 
OftAbfunm^eii Chl«ptw«kr8 gegen die. üliri^eii abll»aw)llil^ 
tai. Truppen Gebraiii$h zn machen! — Die Eile aber^ m$ 
der CUapowski jedea weitere Geeprjidi .iiMt ibni Termied 
?liid e^«a Troppen nadbging , gab Mkta meinen Stela nnd» 
die . Vefaehtong jener nnwürdigen Handlangen ^ eo wie der 
pUitaliehe Angriff dtf Rnssen auf «eine Na^hhnt etine GeilM« 
gegenwart nnd «eine. BntaefaloMenheil: wieder« Grade ^^ 
der den sebwierigeien nnd gefabrlidist^ Ztig atilreteni nn# 
Tnn dem man die Anfmerkeaukeil des.Feindee jlnerit^ alh 
sieben aoUte^ «ah eich dem ersten Angriff desselben ansge« 
aetzU Wahrend er aber schnell dnrob Radmxewsbi den 
Feind besobäfligen liess,. bamen seine Bagagen vonLuknibi 
wieder zurück) worauf er sich durch geschickte Bewegun-' 
gen in die Wälder neeh Grud2ie z^ Werfend ^ wirklieh 
dem Feinde entkaxni der, es war der Genejral DelliiighaiMenf 
die Truppen Radziszewski's fiir ein kleines Streifcorpe 
baltend, dieselben liegen liees, um dem Haupteorps zn 
folgen^ das gant^ wie er.meintei nach Polangeu Mg* — 

; Der General Ghtapowski $ dec ebenfalls wie^ Rohlaud 
nadi Lukniki gegangen war>. und dessen früheres Corps 
'Unter Borkowsbi , nur ans leichten Trup^n beiitebend 9 in 
der Yorhut marschirte, aagte seinen Offizieren, 4^s er mil 
dem Corps, das er nach Litthauen gebracht , an die prewH" 
sisdke Grenze, gden , längs dieser , die seinen Marsch auf 
der einen Seite sichern würde, hinziehen, Robhnd bielfen, 
dann abor plötzlich sich zurückweisen , dadurch, den Feind 
täuschen, die WiUa nnd den Niemen passiren> upd^ dass 
er rielleicbt , wenn das Fortbringen der Kanonen Schwie^ 
rigkeiten darböte, aus der Artillerie Reiterei Jbilden, und so 
zu der Hauptarmee entkommen würde. Es scheint auch, 
dass Chtapowski in dem ersten Augenblick wirklich diese 
Idee hatte , aber schledbt genug war , Gietgud mit der ihm 
zagetheilten Infanterie in Stich lassen zu wollen. Denn, 
als diese ihm zu schnell nachkam, als dass er sie verlassen 
konnte, besdiwerte er sich darüber. laut bei seinen Qffizie-^ 
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tmkf ab ob das Corps nicht Mos in dm^ mmimen in ynmt^ 
TkfUe ^etbeill und nicht hestimmt worden wäre, dass' 
Giel^d knn besondres Corps conunandiren 'vinolle» ^) Von 
diesem Augenblick an ^ab Cblapowski jeden Gedmken 
anfy sich darchznschlagen oder Rohland zu helfen^ der^ wie 
er wohl wusste^ allein dem Feinde Preis gegeben war^ da 
er hinter CUapowski marschirte^ die meiste Infanterie nnd' 
das schwere Geschütz^ so wie die meisten Bagagen der un« 
gliicklichen Litlhaner^ die sich derWnth der Feinde schntz«^ 
los hingegeben sahen und sich an die Kanonoi anklanuner«* 
ten^ bei sich führte, Chli^owski mochte seinen Tm^en 
nicht merken lassen^ dass er nur fliehe^ um mit dem Feind 
sich nicht mehr zu schlagen« Er liess die ganze Nacht 
hindurch marschiren; während dersdben wurde die grösster 
Ruhe anbefd^en^ das Tabakrauchen^ Hosten verboten; nada 
allen Gegenden t wurden in Galopp Uhlanen ausgeschickt^ 
um sie zu untersuchen* Man verbreitete die Nachricht un- 
ter den Truppen^ sie seien umringt^ man müsse sich dnrcb 
feindliche Massen durchdrängen , und man sei verloren, 
wenn man entdeckt wurde» Die Dunkelheit der Nacht liess 
überall täuschende Lager erblicken und Chlapowski spielte 
sein Spiel so täuschend ^ dass , während die Truppen auf 
das AeusSerste demondisirt wurden 9 man sich am Morgen: 
von allen Seiten Glück wünschte ^ unter einem Anführer 
zu stehen 9 der mit seinem Talent das Corps durch eine, 
mit Feinden überfüllte Gegend durchgeführt« In einem' 
Walde wurden alle Privatwagen verbrannt. Und man 
ging stets auf Nebenwegen , so dass die Artillerie oft die 
Deichseln brach, bis in die Nähe von Womie fort. 

Das Rohland'sche Corps, welches seinerseits so eilig von 
Kurszany aufgebrochen war, dass die Samogitische Cavaki 
lerie vergessen worden und erst den Weg, den es genom« 



*) Es ist dämm wirklich unbegreiflich, dass Chlapowski auch in 
der bekannten Brochüre sich beschwert, wie Gielgud mit einer In- 
fanteriebrigade sich „an sehie Fersen gehängt^* hätte, und dadurch 
die unkundigen Leser wie seine Offiziere, die nidit im Kriegsrath 
gewesen , täuschen wollte. 
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Uten 9 anfmiclieii mSasen (^nnd dies Iiielt Dembinftki in der 
TaiMcImiigy ab wolle es ihm folgen), wurde Fon Anfangs 
an Ton der mssischen Carallerie yerfolgt; denn Delling-^ 
bansen glaubte m ihm das polnische ganze Armeecorps zu 
erblicken* Da es dieselbe Strasse ging, so ward es von 
der einen Seite von Ghlapowski mit einer Menge Bagagen, 
Verwundeten nnd Kranken geschwächt, die dieser ihm zn- 
ritekliess, auf der andren Seite aber durch die Abtheilung 
das 'Obersten S.oss verstärkt, der sich — so offen war der 
Weg nach dem Niemen — durch geschickte Bewegung ge- 
rettet und mit 1 Bataillon , 2 Kanonen und dem litthaui« 
sdien reitenden Jagerregimente unter Jackowski sich mit 
Rohland vereinigte« Der Zutritt des tapfren Koss trug viel 
* dazu bei, dass das Corps sich bis zu seinem Uebertritt im 
dmzen so vortheiihaft vor dem Ghlapowskischen benahm« 
Rohland ging hierauf nach Uzwienty , wo er ein Hospital 
einrichten iiess, um den traurigen Anblick der, an Stöcken 
dcfn Truj^en nachziehenden und bei den Wagen bettelnden 
Verwundeten, seinen Soldaten nicht länger vorzuhalten« 
Dodi kaum hatte er den Ort verfassen, als Haufen von 
Kosaken , Tscherkessen und Husaren hineinstiirzten , und 
das Hospital in Brand steckten« Das Corps eilte bis auf 
den Abend des 10« nach Powendyn, wo es auszuruhen ge« 
zwnngen war. Um 1 Uhr in der Nacht fiel plötzlich aber 
die russische Cavallerie dasselbe an« Den Nachtrab bilde« 
ten die Samogitier, die zuerst unter Dobrosüaw Kalinowski 
•angriffen, dann von der regelmässigen anrückenden russi« 
sehen CavdUerie zurückgeworfen wurden« Die Szawler 
Cavallerie unter GrzyviaHa eilte zu Hülfe, musste aber eben« 
falls zurück, nachdem auch Infanterie und Kanonen er« 
schienen« Szymanowski aber fährte die poloische Infan« 
terie wacker auf den Feind, und warf ihn zurück; die Ar- 
tillerie, welche unter Pi^tka unterdess Position genommen, 
zwang ihn gänzlich zum Rückzuge« Die Samogitische 
Cavallerie , die sich sehr brav geschlagen , verlor hier den 
wackren Johann Grzjmala« Nachdem die Russen zurück- 
gedrängt worden , schickte der General DeUingbausen an 
den ,> Oberbefehlshaber ^< eine Aufforderung, die Waffen 
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sa streokeiij vrefl 4m Corp« imiRiigt aol.^^) Nadbdem A^b** 
knd den Brief in Gegenwart der Offimro dwfdbigllinm^ 
gab er dem Obersten Koas den Anftrag^ dem Purlameptaur 
zu antworten: 9> die Polen hätten die Waflfen ei^riffeof nnt 
ihre Freiheit zn erkämpfen und wären bereit| eher, mit diia« 
sen WafiEen nnterzugehen^ ab sieh in Unterhandlungen tWk^ 
znlaseen.^^ ' — Jedoch wAr nach dem Tneffen bn Poweo«» 
djn schon eine solche Cnordnnng im Rohlandscben Cofpa 
eingerissen > dass die Samogitisohen Chefs schwer bef^nten^ 
mit ihm gegangen zn sein f namentlich da sie walnrznoeli« 
mea glaubten ^ dass man die Xitthaner beständig opfern 
wolle y um die alten Truppen zu erhalten« Man lieaa sie 
beständig in der Nachhut > schickte sie auf gefiihrliche Ae* 
eognoscirungen aus* Staniewicz • besonders 9 der jetiKt^emt 
einsah^ welches Eode auch das RoUandsche Corps nebmeii 
würde 9 dass es dem General Rohland wenigstens nkbü ^aH 
dem Dableiben in Litthauen Ernst sei ^ und dass aw dio 
Rücksicht auf seine Qberoffiziere ihm alle Bewegungen^ dio 
er noch machte ^ abzwangen^ Terliess gleich .in Potirendyn 
mit der In&nterie und einigen Reitern das Lagery um sei« 
neu frühem Partisankrieg in den Wäldern wied^ fortzu- 
setzen. Ohne Bedauern liess man ihn jetzt geheap mid 
wollte ihm sogar noch Kanonen mitgeben; Staaaeiricz lehnte 
aber ab 9 mehr als seine eisernen zorückzunehmen ^ mit 
der Bemerkung^ dass er die militurisdie Schmaeb^ Kanenen 



' *) Le g^niral har<m de DelUttghamsen a Tkummeur tTeHgager ha 
chßfs polonma , d^arrSter teffus^on du sang , deueim ä'prdsem 
hmtile^ — ils doivent Stre canvamcu par les circonstances prisetUes 
et les irouppes russe» , ^ui marchent de tous cotSs ^ quHl leur est 
impossible avec toute la bravaure^ qui caractMse ta naitSan polo- 
Haise y de risister ndanmoins au t&rrent , qui va les acctMer. -^ 
Apr^s avöh iam faii 4» quHl y a posaible de faire miUudtemem, 
il serait heau. de renancer volatUairement h des erreurs fimeHes^ 
ei de reposer pour ce qui regarde le reste sur la clSmenee ei la 
gMrosiiS reconnue de noire sauveram magnamme, qui ceriaine^ 
mefU n^aiiend qu'un stgne de repetUtr paur prouver toute sa 
hontS. ^ Veuillez agr^er etc. 
En mar che. 
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tutlorett ma haben Andrm lacht abndbmeii) qimI niur für 
dio seimgen Terantwordich sein wollen Die Cavallerie yoo 
Kriinowski dagegen wavd gegen Womie zum Recognos- 
dren antgescliickt ^ wohin - man anch den Obersten Wis* 
niewehi beorderte^ nm za erforschen^ in wie, fem man dort 
eine feste Stelinng nehmen könne* Anf dem Wege dorthin 
sah Kalinowski die Demoralisation so gross geworden^ dass 
eine Menge Soldaten ^ vom 19« Regiment besonders y . bei 
Po¥rend}m das Oorps verlassen^ sich bis nadi Womie hin 
bereits zerstrent hatten ^ nnd anf die Vorwurfe ansserten, 
es sei doch einmal Alles vorüber;^ so wolle md(n wenig*» 
stens seinem müden Glieder ansrnhen und. seinen Hunger 
stiDen* Gegen Abend rückte Rohland nach ^ • verfolgt aber 
Tom Fdnde^ der die Nachhut unter Szjmanowski znm 
zweiten Male angrifip; die Angri£Pe der tranknen rassisdben 
GaraUerie waren so heftige dass sie mit den Köpfen bis in 
die zweite Linie der Qnarr^es fielen; Szjmanowski trieb 
sie jedoch wieder kräftig zurück ^ und die Russen mussten 
zum zweiten Male gänzlich zurückstehen], als Pi^ka bei 
Womie mit der Artillerie seine neue Position eingenommen« 
Dem General Cblapowski waren diese Angriffe auf 
das Rohlandsche Corps nnd die von ihm gelieferten Gefechte 
nichts weniger als unbekannt« Er brfand sich so in dw 
Nähe^ dass er den Kanonendonner ron Powendyn yeraahm« 
Gielgud war augenblicklich bereit, zu Httlfe zu geben; nnd 
machte Cblapowski in Gegenwart seiner Adjutanten Sta« 
wiarski und Ddbrowolski dazu den Vorschlag; aber Chta« 
powski weigerte sich selbst, nur einen Adjutanten auszu« 
schicken* Der Oberst Pi^tka vom Rohlandschen Corps 
sandte sogar den Artilleriecapitain Kwasniewski an Chia* 
powski ab , mit der Bitte , einige Kanonen und Escadrons 
auszuschicken , um anf dem feindlichen linken Flügel eine 
Demonstration zu machen, in deren Folge man die Russen 
würde schlagen können. Man zeigte sich dazu bereitwillig, 
schien in Gegenwart Kwaiiniewski's einige Anstalten dazu 
zu machen^ liess aber sogleich darauf das Corps eine andre 
Richtung nehmen* Das Ghtäpowski'sche Corps, das s^t 
Kurszanj keinen Feind gesehen, keinen Schuss gethan. 
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nahm seine Ricbtang jetzt grade anf 4ie prenssisclie Grenze , 
zu. Erschreckt ron derselben ^ gingen Gzetwertynski nnd : 
Oberst Soltan zu Gietgnd, ihm Yorstellangen zu machen« 
Dieser versicherte^ dass er nicht daran denke^ dass er aber 
nicht befehlige y nnd dass man sich deshalb an Ghtapowski 
wenden müsse. Doch fiigte er hinzu, ihre Lage sei schlimm^ 
denn es fehle ganz an Munition : .Gzetwertjmki versicherte. . 
ihn 9 dass er fiir seine Batterie noch 400 Ladungen habe^, 
fiir jedes leichte Fus^geschütz noch 100 vorhanden seien^ 
die Infanterie bekanntlich vollauf noch besasse^ nnd bei ihm 
noch ein ganzes Caisson voll Pistolen- und Carabinerpatro- 
nen sich befinde. Gieignd gestand , dass ihm falsche Be- 
richte deshalb in Kurszany gemacht worden sein müssten 
nnd zeigte sich sogar geneigt, auf Czetwertjnaski's Torschlag . 
eine Durchsuchung deshalb anstellen zu lassen , verwies 
aber wieder an Ghüapowski. Als Fürst Gzetwertynski zu . 
diesem sich begab , that Ghüapowski , als fühle er sich da- 
durch sehr ermuthigt ^), versetzte aber sogleich darauf, dass 
Niemand im Gorps weiter sich schlagen wolle, namentlicfa . 
das 1* Uhlanenregiment nicht mehr, und rief zum Beweis 
den Major Krajewski herbei, den er ganz in seiner Gewalt 
und durch den er das wackre Regiment so sehr enlmuthigt 
hatte; nnd dieser versuchte dem Fürsten Gzetwertynski zu 
beweisen, dass, statt 3000, nur noch 1300 Mann vorhanden 
wären. Darauf eröffnete Ghüapowski, wie er es gegen . 
Dembinski in den letzten Augenblickeh schon zu Kurszany . 
gethan, auch dem Fürsten Gzetwertynski seine politisdien 
Ansichten von bevorstehenden Revolutionen, und ging sogar , 
so weit zu sagen, in Warschau sei Alles ans, da die Rus- 
sen bereits über die Weichsel gegangen seien! Sie hatten 
wirklich an demselben Tage ihren Flankenmarsch auf Block 
vollbracht ! -^ Aber wie konnte Ghtapowski, in Litthauen . 
so lange ohne alle Nachrichten im Königreich, davon wis«» 
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*) Indem er seinen Schnnrrbart drehte, sagte er in einem heroi-» 
scheu Tone: Ha! qa! si guelgu'un de Vous encore viendra me 
dire ceci , je serais capahle ••.•••.. 

Memoiren von Czetwertynski. 
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genll — Ton Röhland biess es^'dass er, in Wornie nm« 
-zingelty sich ergeben babe. Unterdess batte Gzetwertjrnski 
Tom General Dembinski nach dessen Aufbruch yon Kur- 
szany ein Schreiben erhalten, das ihn aufforderte^ mit seiner 
Batterie zu ihm za kommen^ und ihm meldete, dass Bor- 
kowski und das erste Uhlanenregiment dieselbe Aufforde- 
rung von ihm erhalten hätten und Cblapowski selbst davon 
unterrichtet sei« Dembinski hatte selbst da noch nicht den 
Muth gehabt, seine Ansicht von der Richtung des Ghla- 
powskischen Corps zu eröffnen aus denselben bereits ange- 
führten Bedenklichkeiten. Der Brief war daher so unver- 
standlich geschrieben *} , dass Czetwertynski nie daran 
denken konnte, darauf hin ihm zu folgen und das Beispiel 
eines solchen Ungehorsams zu geben, zumal alsdann Ghia- 
|)Owski jedes Missgeschick und jeden feigen Schritt ihm zur 
Last gelegt hätte. Jetzt aber befragte er Chlapowski über 
jenen General. Dieser erwähnte nicht nur nichts von dem 
empfangnen Brief, sondern versicherte auch, dass er nicht 
wisse, wo er sei. Borkowski leugnete ganz und gar den 
Empfang eines Schreibens ab, und suchte Czetwertynski 



*) Der Brief, bezeicbnend für Dembmski's Charakter, ist folgender: 
„Ich habe in Erfahrung gebracht, dass Du, Fürst, wahrscheinlich 
von den schönsten Gesinnungen fiir die Natiqn bewog^en, wünsch« 
test, ich möchte den Oberbefehl über die Truppen übernehmen* 
Ich weiss nicht, wer verbreitet, dass ich denselben nicht annehmen 
wolle« Freilich sind die Umstände schwierig, doch noch nicht ver- 
zweifelt. Wenn Du Dich weislich überzeugst ^ dass keine Wahl 
mehr bleibt zwischen schmachvoller Gefangenschaft oder einiger 
Hofiuung auf Sieg, oder wenigstens auf Erhaltung der Waffenehre, 
so hoffe ich^ dass Du Dich in der, vom Obersten Borkowski be- 
stimmten Richtung, die General Cblapowski am besten kennt, mit 
mir vereinigen wirst. Möge es nun sein, wie es wolle, so vergiss 
nichts dass Ehre und Yaterlandsliebe uns gebietet, in Litthauen zu 
bleiben. Im Fall Du zu mir kommen willst, was Du jedoch nur 
im schlimmsten Falle thun wirst, melde es dem General CUapowski^ 
damit sein Corps keiner Gefahr ausgesetzt wird. Doch dann, wenn 
Du sehen solltest, dass Alles in Gefangenschaft geht, eile, was Du 
nur kannst, und zwar zu Pferde; denn ich werde alsdann Tielleicht 
sehen weit seiii.^' 
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iinmer dadnrdh' zu bemhigeiiy daM er rieh '8tellt6| lAl t>edb» 
achte er den General Chtapowski nnd ab ginge er selbet 
mit einer grossen Unternebiunng nm« Ein Adjutant Ciiia* 
powski's j Jazwinko trennte eich wirklich j um nach dem 
fiLÖnigreich mit einer Uhlaneoabtheiinng zu gehen ^ wohin 
er auch wirklich gelangte. Cäsar Plater trennte sich , vm 
mit Insurgenten in Litthauen zu bleiben« Beiden konnte 
Czetwertynski 9 so sehr sie ihn dazu aufTorderten , nicht 
folgen ; denn man tröstete ihn immer noch^ dass das Ctorps 
sich schlagen werde. Hierauf setzte man sich wieder in 
Marsch. An einen Kreuzweg gekommen ^ wo ein Weg 
nach dem Niemen , der andre gleich nach der preussischen 
Grenze führte ^ und die Generale an der Spitze sich befan« 
den, erschien eine Deputation von Offizieren vom 1* Uhia« 
nenregimenty unter Auf ührung des Oberstlieutenants Mieza« 
bitowski mit der Erklärung ^ das erste Uhlanenregiment 
wolle ¥rissen, wohin man es fähre* Chlapowski zeigte auf 
Gielgud 9 und dieser war jetzt ehrlich genug zu sagen , er 
denke 9 man gehe nach Preussen. Niecabitowski ^andto 
sich an Chlapowski mit den Worten : ,, Du hast uns hier- 
her gebracht, General , wir hatten zu Dir Zutrauen , wir 
haben es noch, und folgen Dir blindlings; aber bedenkci 
dass wir uns nachher zu schämen keine Ursache haben. '^ — * 
Nachdem man ein paar Werste weiter marschirt, gebot ein 
Stabsoffizier der Artillerie ^ die Lunten anzustecken; ee 
werde ein Treffen vorfallen; so hielt man das Corps in be« « 
trügerischer Spannnog» Nachmittag gelangte Cblapowski 
suerst an der Spitze der ühlanen an den Graben , der 
Preussen ron Russland trennte. Er hielt die Colonne an, 
warf den Mantel über die Grenze und sprach : j,chaque $oH 
Polonaia suivra mon exemple!** — Doch Niemand ahmlei 
ihm nach. Das Uhlanenregiment ging über die Grenze | 
die reitende Artillerie aber liess man auf der Stellung dies«« 
seits stehen y und die Kanonen bereit halten ; die Infanterie 
wagte man ebenfalls noch nicht hinüberzufahren , sondern 
liess sie einige Werste weit zurück. Chtapowski machte 
die Artillerie darauf dahin aufmerksam, dass in den umlie« 
genden Dörfern Feinde ständen; als aber Cietwertynski 
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Vaaragiren avssobickt» findet er seilst da noch km^ 
Dm ArdUsfie bKsb so die Nacht über schlaflos stehen, 
jkat Moi^n lässt Cblapowski durch seiaen Stabschef , Dn 
Harciiikowski) ien Yorscblag machen, die Kanonen zn rei^ 
graben« Cxetwertynski weigert sich aber mit der Bemerkung^ 
dass sie in diesem Fall den Rnssen jedenfalls in die Hände 
iaUen würden; da erscheint von fem eine Staubwolke; 
man hält die Nahenden für Rnssen ^ fahrt jetzt anch die 
Infanterie herüber^ nnd Czetwertynski, sehend, dass seine 
Kanonen nun ganz ohne Bedecknog sind, entschliesst sich 
ebeoAills mit Schmerz über die prenssisohe Grenze zn 
rücken. Prenssische Uhlanenescadrons stehen schou bereit, 
die Truppen zn beobachten, deren Zorn« nnd Yerzwett« 
Inngsgesdirei ron allen Seiten bereits die Luft durchdringt* 
Da erktont man, dass das Rohlandsfhe Corps im Begriff 
ist, an der Grenze wenige Schritt von dem Ghtapowski*« 
sehM Corps Torbeizuziehen. 

Der General Rohland hatte am 11. Abends erkannt^ 
jlass er in Womie nicht bleiben könnte, da die Rnssen Ton 
Zoran j und Ton Kroze her nahen, nnd war nach dreistün^ 
digem Ausruhen nach Ryt<$w aufgebrochen, noch immer 
auf d^ Strasse gegen Polangen. In Womie hatten ihn 
auch die Szawler Insurgenten unter Szemirft und Strasze* 
wicz rerlassen und die Litthauer fingen sich sammtlich an, 
zn zerstreuen. In Ryt<(w verliessen ihn auch Kalinowski, 
Gmzewski und Suchorzewski mit den Rossiener Reit«m« 
Rohland nahm die Richtung nach Knie. Dort sah er auf 
einige Zeit sich vom Feinde befreit, weil er die Bagagen 
des Corps und der Litthauer in eine falsche Richtung nach 
Zoran j geschickt, der Feind diesen nadifolgte, und da^ 
durch 24 Stunden lang irre geführt wurde» In Knie erfuhr 
man aber, dass nun bereits anch der General Schirman von 
Ptninany her sich nähere; deshalb gab Rohland die Rieh« 
tnng nach Polangen auf und ging gegen Gorzdy, nament« 
Uoh da er -vernahm, Cblapowski sei dort, und da er von 
diesem Hülfe erwartete. Schon brachte der Litthauer Kora« 
biewics die Nachricht von dem Uebergange CfaIapowski's| 
Rohland stellte sich, ab schiene sie ihm so nnglaaUieh, 
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dass er den Deberbringer Terhaften Hess« Er 
Wiiiniewski in Ghtapowski's vermeintliches Lag^er^ und 
das Corps erfahr nun mit Schrecken, dass Gielgnd und 
Chüapowski bereits Tags rorher nach Preossen gegangen 
seien. Man yersammelte einen Kriegsrath und die Offiziere 
beschlossen einstimmig, dass man auf das , was Andre ge« 
than f keine Rücksicht nehmen könne , sondern dass man 
stdi nach Polen durchschlagen wolle* Rohland fügte sich^ 
und liess die Golonnen gegen Swekszna marschiren, und^ 
da der eine Theil des Ghlapowski'schen Corps noch am 
12. diesseits geblieben war , so marschirte Rohland am 13* 
früh so eben vorüber, als die Infanterie und Artillerie erst 
die Grenze übertrat. — Einzelne Soldaten und Offiziere^ 
wie der Lieutenant Mniewski von den kalischer Escadrons 
mit mehreren Reitern, strömten sogleich zum Rohlandschen 
Corps hinüber. Der tapfere Oberst Oborski trat zu meb^ 
reren Offizieren der Ghlapowski'schen heran, und versicherte^ 
Rahland werde über deuNiemen gehen, um nach Polen zu 
entkommen. Die Batterie Czetwertynski stand auch ange« 
spannt dicht an der Grenze aufgestellt; eben so einige Kar 
nonen der Batterie Adamski. Als Gzetwertjnski nun und 
der Lieutnant Wierzbolowicz die Rede Oborski's vernäh« 
men, war ihr Entschluss sogleich gefasst. Czetwertynski 
ging zu Chlapbwski und erklärte , dass er ihn verlassen 
werde. Vergebens suchte ihn Chlapowski zurück zu hal« 
ten, und gab ihm sein Ehrenwort, dass Rohland nach drei 
Tagen dasselbe thun werde; vergebens suchte der General 
Szymanowski , zu dem hierauf der Fürst sich begab , ihn 
mit der Bemerkung, er wisse, dass er von Rohland nicht 
werde gut empfangen werden, zurückzuweisen; Czetwer^ 
tynski gab seiner Batterie ein Zeichen, und, ehe die preus-« 
sischen Uhlaneb, die sich schön in Bereitschaft setzten, si^ 
erreichen konnten, sprengte die Batterie in Galopp zurück 
über die Grenze. Sie kam glücklich hinüber; denn eii^ 
Schuss , der ihnen zur Seite plötzlich fiel , brachte Allea 
hinter ihnen in Verwirrung. Der Schuss hatte dem. Genen 
ral Gielgud gegolten» — Das 7. Linienregiment vom Roh-- 
landschen Corps war vorüber marschirt in dem Augenblick^ 



177 



«MA 



«1$ Gidf^d 211 Pferde auf dei^ Grenze ta^h, taaßrißgt von 
einer Menge Offiziere , die ihn mit Vorwürfen überschilt* 
teten. Da sprengte ein Offizier vom 7« Regiment ^ schän* 
mend vor Wuth^ eine Pistole in der Hand, auf den Kreis 
sn. Erschrocken machte ihm Alles Platz , nnd in einem 
Augenblick stürzte Gielgudy von einem tödtlichen Schusse 
in die Brost getroffien^ vom Pferde, seine Unschuld nur 
mit wenigen Worten noch versichernd« Eine Todtenstillo 
des Erstarrens folgte, während welcher Skalski, der den 
tödtlichen Schnss geführt, mit verhängten Zügeln zum 
Rohlandschen Corps znrücksprengte. Dann riefen einige 
Offiziere laut nach Ghlapowski. Dieser war aber auf den 
Schnss verschwunden« •— So büsste Gielgud, ein Unglücke 
lieber Mann, seine moralische Schwäche, seine Talent««, 
losigkeit, sein Misstrauen und seine Eitelkeit— denn andra 
Vorwürfe kann man ihm selbst in Litthauen nicht machen — 
mit einer unverdienten Strafe, die mit mehr Recht einei^ 
Andren hätte tre£Een sollen« Besonders verdarb ihn sein 
Misstrauen nnd seine Eitelkeit, die ihn ganz und unbedingt 
ipi die Hände Chlapowski's und Rohlands gegeben. Demi 
{letzterer hatte nie auf eine einflussreiche Rolle in einem 
Kriege Anspruch gemacht, der seinen Neigungen so sehr 
widerstrebte; der Andre musste ihn besonders seit dem 
misslungnen Angriffe auf Wilna unbedingt gewinnen, da 
er seit dieser Zeit ihm die offensten Beweise gab, dass er 
an die Spitze einer Unternehmung nicht mehr zu treteii 
gedenke^ die er für so verloren luelt, und deren Yerant« 
wortlichkeit er einem Andern an&ubürden nur zu sehr 
wünschte« 

Dem Fürsten Gzetwertynski waren nicht nur SOTJhIa« 
nen, sondern mit Wierzbolowicz zwei Kanonen und fast 
sämmtliche Offiziere und Soldaten der Batterie Adamski 
gefolgt« Rohland nahm sie kalt, Pi^tka unwiUig, Oborski 
dagegen und Koss freudig, das Rohlandsche Corps selbst 
mit Freudengeschrei auf« Rohland wnsste, dass er nur 
noch ein Schauspiel aufführe; Szymanowski und Pi^tka, 
die wohl noch an das Königreich Polen dachten, glaubten, 
üe Chtapowskischen kämen ohne Munition« Mehrere Of- 
SrAziBR^ Gesch. Polens. III. 12 
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fiziere wom RoUandscIieii Corps giDgen nodb jetzt zurück^ 
nm Ghlapowski aDgedeihen zu lassen, was Gielgnd betrof- 
fen» Aber auch sie fanden ihn nicht. Rohland war aber 
so mehr gezwungen^ weiterzurücken, als im Corps Stirn« 
men genng laut wurden, die ein ähnliches Beispiel bei 
ihm zu geben drohten. Einige Kanonenschüsse im Rücken 
meldeten aber dem Corps, dass DeUinghausen , von seinem 
Irrthum zurückgekommen, ihm bereits nachdringe, und 
wenige Stunden nachher erschien nun auch schon ronl 
Corps des Generals Kreutz, das nun vollständig vom Nie« 
men her eintraf, ein Parlementär mit einer zweiten Auf« 
forderung zur Uebergabe^)» RoUand Hess mündlich die«* 
selbe Antwort geben, wie sie an DelUnghausen ertheilt 
worden war, theilte hierauf sein Corps in zwei Linien^ 
und Hess die erste unter dem Obersten Oborski, die zweite 
unter dem Obersten Koss mit der Fronte gegen Szweksna 
marschiren ; dort langte man um 2 Uhr an. Nach einigen 
Stunden ging das Corps gegen Nowe miasto zu. Dellings 
hausen erreichte aber schon viele von den Sappeurs , welche 
vor ihm die Brücke abbrannten, und griff dann die Avant- 
garde des Corps bei Gordoma, eine halbe Meile von Nowe 
miasto, an. Szymanowski musste mit einem Bataillon^ 
zwei Kanonen und dem Jackowskischen Litthauischen Re-* 
giment kräftige Angriffe machen, um den Feind zurück«- 
zuweisen, wobei auch der tapfre Fürst Giedroyc von den' 
Litthauem Mieb. Eine Escadron vom li. Uhlanenregiment 
unter Hcnrodjnski musste von der andren Seite die Russen. 



*) GMrdl! Le Corps, gue fai rhanneur de Commander , ceme 
Vos^ ifoupes de tous cotSs, il est pret , de F'ous aiiaquer vigoureU" 
sement avant gue Vous n'obienez lapermissiond^enirerenJPrussüe, — 
Voulftnt empecher Veßkuion muiile du sang humtUn, je m'adress» 
ä Vousy Q4n4ral, em Fous ifmtant de vouloir Inen y cocpirer,, 
en soumetiani Voire sori et celtd de Vos compagndna d^armes ä 
la MagnanivniS cornme de S* M* VEmpereur et Roi man Auguste, 
maitre* — Je saisis cetie occnsiqn tpc, 

le Commandant du 2. corps d* Infanterie, 
G^nSral de Cavallerie, 

Baron de Kreuiz. 
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^TBt BUS Nowe liiiasfo yertreiben; und als inän dort ein- 
gezogen, rückte man sogleich gegen Degaö weiter, und 
nahm dort eine Position« Abends, den 14., von der feind- 
lichen Cayallerie überfallen, mnsste man sie abermals mit 
Kartätschen zurückweisen. An diesem Orte sank nnn auch 
den Oberoffizieren im Rohlandschen Corps Allen der letzte 
Mntb« Theilweis zeigte sich freilich der gemeine Soldat, 
schlecht verpflegt, ermüdet von den unaufhörlichen Mär- 
schen und Gefechten, abgerissen, baarfoss, sehr demorali- 
sirt; Viele entwichen nach der preussischen Grenze, sogar 
ein Offizier von einem Posten mit einer ganzen Abtheilnng; 
Andre waren wirklich von den Offizieren beim Arm in 
das letzte Gefecht gezogen worden» Doch hätte der grösste 
Theil gern noch Alles gewagt, besonders angefeuert durch 
die Sttbalternoffiziere. Mit dem ganzen Corps auf dem 
betretenen Wege fortzugehen , hätte wohl unter den jetzigen 
Umständen in die Hände der Russen geführt. Doch, wenn 
man in einzelne Abtheilungen sich zertheilen und den 
Durchweg nach Polen hätte versuchen woUen, so wäre 
man gewiss noch nach Polen gelangt» Zudem kam aber 
die Nachricht, dass die Russen blos das Corps von der 
preussischen Grenze ablocken woUten,, um es nachher zu 
unszingeln. Man stand an einer Stelle, wo der Weg plötz- 
lich von der preussischen Grenze absprang tmd tiefer nach 
Litthauen hineinfahrte. Rohland konnte sich nicht ent- 
sehHessen, die Grenze zu verlassen, und berief darauf einen 
Kriegsrath, Er bestand aus dem General Szymanowski, 
den Obersten Pi^tka, Koss, Oborski, Wisniewski und den 
Regimentscommandanten Kuczborski vom 7. , Jablonski 
vom 19., Brochocki vom 27. litthauischen , Brzeski vom 
4. Jägerregiment, und den Majors Mitasiewicz und Über, 
als Gommandanten des 10. und 11. Chlanenregimentes. 
Si« beschlossen einstimmig, dass mit den preussischen Be- 
hörden in Verhandlungen getreten werde. Der General 
Szymanowski wurde an sie abgeschickt. Die preussischen 
Obersten, Tietzen vom ersten Dragonerregiment und Preus- 
•er vom ersten Cürassierregiment, erklärten dem General 
Sasymanowski auf die Frage, unter welchen Bedingungen 

12* 
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man die polnlscben Tmppen in PremaeH anfnebmen wercT^^ 
dass das polnische Corps nach Niederle^ng der Wa£Eea 
21 Tage Quarantaine werde halten müssen^ und dass nach 
Vollendung derselben die Rückkehr nach Polen in Gemäss- 
heit eines königlichen Decrets vom 11« Februar nicht ver« 
weigert werden dürfte. Auf die Frage j ob die niedergeleg- 
ten Waffen und die Munition ihnen zurückgegeben werden 
würden 9 antworteten die OflSziere^ dass das genannte De« 
cret dies zwar nicht verspräche ^ doch dass der König dies 
wahrscheinlich gestatten werde 9 da man den Russen das« 
selbe bewilligt habe. Rohland blieb dennoch die Nacht 
über jenseits stehen; da einige OfiSziere verlangten ^ unter 
ihnen auch Szymanowski^ dass man wenigstens die letzte 
Munition vorher noch verbrauchen müsse. Mit Tages« 
anbrnchy am 15« ^ wurde die Nachhut heftig angegriffen; 
die Artillerie wies den Feind mit Kartätschenfeuer wieder 
Eurück. Als das Feuern bereits auigehört hatte ^ kamen 
die beiden . preussischen Obersten an die Grenze und be« 
merkten ; wenn im Fall des bevorstehenden Gefechtes die 
beiden Corps in der Verwirrung den preussischen Boden 
zugleich betreten sollten^ so würden die preussischen Trup- 
pen sich auf beide werfen müssen ^ und natürlich der 
schwächere Theil dadurch am meisten leiden« Bald zeig« 
ten sich auch feindliche Golonnen auf den Anhöhen jenseit 
des Ortes» Rohland berief daher auf dem Kreuzwege ^ der 
die Grenze bildete ^ nunmehr zum zweiten Male einen 
|lkriegsrath : Was blieb unter den jetzigen Umständen dem 
bis zu 3000 Mann geschmolzeneiii Corps übrig ? Die Zu- 
schauer in Preussen lasen auf den Gesichtern der Mitglieder 
dieses Kriegsrathes eine schwer zu beschreibende Yerzweif« 
long. Aber dennoch beschloss man in demselben, die Grenze 
ebenfalls zu überschreiten und das Protokoll der Yersamm« 
lung zu unterzeichnen ^}. Hierauf zogen die Truppen lang»« 



*) Das Protokoll stehe hier worflicb: 

Nach der in Kiu*szany dem Beschlüsse des Kriegsraths ge« 
mäss erfolgten Theiluag des General Gielgudschen Corps in drei 
Colonnen, über deren eine der Oberbefehl mir za TheU ward^ 
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sam in der Gegend ron Tilsit nach Prenssen und nahmen 
ein feuchtes Lager beim Dorfe Päkemonen ein. Bald dar- 
auf erschien jedoch der preussische General Stülpnagel und 
erklärte 9 dass die beiden preussischen Obersten sich geirrt 
hätten^ und dass der König Ton Preussen den polnischen 
Corps in seinem Lande einen Aufenthalt anzuweisen be- 
fohlen hätte« Tags zuvor aber waren 50 russische Reitel*, 
die über die Grenze getrieben ^ augenblicklich an einem 
andren Punkte ohne Quarantaine wieder herausgelassen 
worden. Bei den Offizieren entschuldigte Stülpnagel zu- 
gleich den Mangel an Stroh und andren Bedürfiiissen da«^ 
mit^ dass ihre Ankunft so unerwartet , während man auf 
die des Generals Chlapowski schon zwei Tage früher 
vorbereitet gewesen sei! -* 



and als die letzte Hofffbnng', sich länger in Littfianen zn halten, 
verschwand, nahm ich mir vor, die Ueherreste des Heeres in das 
Königlich za führen. Der durch Märsche ermüdete und dazn 
hungrige zerlumpte, wie auch grÖsstentheils baarfusse, femer fast 
täglich Tom Feinde attakirte , zum wenigsten aber Überfallene 
Soldat hielt AUes mit Heldenmuth und wahrer Hingebung aus. 
Dreimal schickte der Feind während des Gefechts Parlamentärs, 
tun mich zum Ergeben zu bewegen; dies AUes konnte mich je- 
doch Yon dem Yorhaben, welches ich gefasst, nicht abwenden. — 
Ton dem Augenblicke an, in welchem das Corps des Generals 
Cb]:apowski sich den preussischen Behörden anvertraute, fingen 
die Soldaten meines Corps an, die Schwierigkeiten und Gefahren 
desto empfindlicher zu fühlen. In den zwei letzten Tagen stieg 
die Demoralisation bis zu dem Grade, dass Offiziere und sogar 
selbst Generale die Hand des einzelnen Soldaten ergreifen und 
sie ins Glied hineinziehen mussten , um sie dem Feinde entgegen- 
zustellen. Während des Marsches verliessen sie haufenweise die 
Reihen , um nach Preussen zu konmien , und es ereignete sich so- 
gar der Fall, dass ein Offizier von dem ihm anvertrauten Posten 
sammt dem ganzen TruppentheU über die preussische Grenze ging« 
Unter so bewandten traurigen Umständen, von dem zahlreichen 
Feinde umgeben, und da mir der Mangd an Munition für die 
Artillerie, unsere einzige Stütze, zu genau bekannt war, sah ich 
mich genöthigt, den Kriegsrath zusammenzubenifen, der aus den 
unterzeichneten Offizieren bestand; dieser erklärte einstimmig: 
dass es am zweckmässigsten wäre, mit den preussischen Behörden 
in Unterhandlungen zu treten und sich einem Monarchen anzuver- 
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So endete am sechsten Tage ^eit dem Ansmarsch.ms 
Knrszany auch dieses Corps seine Laufbahn, ehrenvollef 
allerdings y als das Ghiapowskische, nach Gefechten mi^t 
dem Feinde und gedrängt von ihm, gefahrvoll bedroht 
und mit ermüdeteren Truppen ^ und mit Beobachtung aller 
Förmlichkeiten 9 wohl auch gelockt durch irrthümlich^ Yer* 
sprechungen I während Chlapowski nicht einmal anfragen 
lassen , upter welchen Bedingungen man sein Corps hinüber- 
lassen würde. Gewiss war der Soldat schon auf das Aeusi« 
serste entmuthigt, aber Niemand wird leugnen ^önneui 
dass es unter einer andren Führung, als unter der des 
Generals Rohland, ein noch bei weitem ehrenvolleres uncl 
dem Yaterlande nutzvoUeres Ende hätte nehmen können. 
Denn dieser Führer that nichts, was den Soldaten hätt^ 



trauen, dessen Rechtlichkeit und edle Gesinnimgen in ganz Eoropii 
bekaiiut wären; dieser letztere Umstand war mir einigermassei^ 
Bürge dafür, dass ich in so kritischer Lage mich und meine Sol- 
daten bessern Händen nicht anrertrauen konnte, und um so 
mehr, als die prenssischen Offiziere, mit denen icli^ 
deshalb unterhandelte, mir unter anderen Bedin-^ 
gungen auch die zu erfüllen versprachen, dass wir 
nach abgehaltener Quarantaine in das Königreich 
würden zurückkehren und imsre Dienste dem Yaterlande 
ferner opfern können. Damit nun eine schriftliche Spur des Be- 
schhisses des von mir zusammenberufenen Kriegsrathes zurück- 
bleibe , so haben dies die säinmtÜchen Mitglieder des Knegsrathes^ 
wie folgt, unterzeichnet* 

Geschehen Im Lager bei Deguc am 15. Juli ±931» 

Oberstlieutenant der Ingenieure, Wisniewski. 

Command, des 7. In.'auteriereg. , Kuczborski , OberstUeoten. 

Command. des 4. Intanteriejägerreg. , Brzesld, Oberst 

Command. des 10. Infanteriereg. , Jabidnski, Oberstlieuten« 

Brigadegeueral J. SzymanowskL 

Oberst L. Obör^ki. 

Oberst Pi^tka« 

Oberst Koss. 

Command. des 10. Uhlanenregimeats, Major Mifasiewicx« 

Command. des 11. Uhlanenregiments , Major J. Liber* 

Command. des 27. Infanteriereg. , Oberstlieuteu. Brochocki. 

Brigadegeneral Rohland. 
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^rtnnthi^efi können, mtht das Geringste mehr, als was die 
strengste Beobachtung seiner sogenannten Pflicbt nnd Mili- 
tärehre gebot. Die falsche militärische Scham ^ eine Ka- 
none an den Feind zu verlieren, bewog selbst andre ältere 
Offiziere seines Corps, lieber das Schicksal aller Truppen 
an das der Artillerie zu knüpfen, als sich etwa der schwe- 
ren Geschütze zu entledigen, sie nebist Allem, was den 
Marsch beschwerte, über die Grenze zu schicken, und 
dann einen Partisankrieg zu fi'thren. Die Freude, welche 
isich auf allen Gesichtern der Soldaten malte, die dem 
preussischen Boden, auf den sie mit Ghtapowski getreten, 
noch auf wenige Tage entkamen, im Vergleich mit der 
dumpfen Verzweiflung bei den Zurückgebliebenen, zeigten, 
Was ein muthiger und entschlossener Mann mit ihnen noch 
hatte, anfangen können« — Was aber den General Chta* 
powski betrifft, so war er gewiss kein feiler verkaufter 
Yerräther; — aber seit Szawle beging er unaufhörlich offne 
Verbrechen an der VTaffenehre und dem VVohl seines Volks^ 
imd sein Benehmen seit dieser Zeit, wo er, Dembinski 
und seine Truppen betrügend, sich nicht von seiner Un- 
fauglichkeit und Feigheit nach Preussen stossen liess, son- 
dern dies Corps absichtlich, ohne durch irgend Jemand 
dazu getrieben zu sein, dahin kunstvoll fiihrte, und jede 
andre Bewegung mit Gewalt hinderte, wird ewig ein von 
ihm auf die polnische Geschichte gebrachter Schandfleck 
bleiben« Er selbst gesteht ein, dass man mit den noch 
vorhandnen 6000 bis 7000 Mann (seinem und Rohlands 
Corps) noch lange Zeit den übermächtigen Feind hätte seit 
Kurszany beschäftigen können, und dass das so schnell 
befreite Corps des Generals Kreutz nunmehr ein entschei- 
dendes Gewicht in die Wagschale an der Weichsel legm 
würde« Kein noch so furchtsamer Stratege wird behaupten, 
dass Chtapowski, selbst mit seinem Corps allein, nicht 
noch wenigstens acht Tage sich hätte halten können, und 
diese acht Tage hätten vielleicht Polens Schicksal entschie- 
den* Der General Kreutz kam mit seinen 25,000 Mann 
wenige Tage vor dem Sturm auf Warschan zu Paskiewicz; 
nur nach dessen Ankunft wagte man denselben. Aber in 
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jenen adit Tagen , die er gpfiter gekommen ware^ koanie 

'äas Ramorinosche Corps zmrüok sein! Und wer 

anders 9 als Ghtapowski allein ^ erklärte jede Bewegung in 
Szawle und Kurszany für nutzlos, wer anders war noch 
die Ursache^ dass die polnischen Corps Litthauen so bald 
verlassen mussten? «^ Aber das Unwürdigste , was dieser 
Mann nachher begann ^ war^ dass er in einer durch und 
dnrch unredlich geschriebnen Schrift^) alle begangnen 
Fehler auf den unglücklichen schwachen Mann warf, des« 
sen Vertrauen er allein ganz gewonnen y und das er, so 
wie das aller seiner andren Truppen, durch seine feigen 
Rathsohlage verrieth« Immer war sein Benehmen zwei« 
deutig gegen diesen; nur da erkannte er ihn als Befehls« 
haber, wo er die Yerantwortlichkeit von sich ablehnen 
mochte« Denn wahrend er beim Ausmarsch aus Kurszany 
seine OfSziere damit beruhigte, dass nicht Gieügud, son« 
dem er befehlige, wies er sie an Gielgud^ wenn sie ihn 
um der Täuschungen willen zu Rede setzten, und gehorchte 
ihm dann wieder da nicht, wo in d^mvon ihm als se 
schwach dargestellten Alaune der persönliche ^Muth und der 
Patriotismus erwachten« — 

Auf diese Weise führten die den Litthauem zu Hulfii 
geschickten so bedeutenden Streitkräfte nicht nur ihren 
eignen Untergang, sondern auch den des Aufstandes selbst 
herbei, den sie hatten unterstützen sollen, und zwar nicht 
blos dnrch die militärische Talentlosigkeit und Muthlosig« 
keit der Führer, sondern auch dadurch, dass sie ihre 
Stellung in diesem Lande so ganz verkennen mochten« 
Statt dass eine litthauische, von den Einwohnern gewählte 
Regierung an der Spitze stehen sollte, herrschten die pol« 
nischen Generale, und Gielgud zog eine von ihm selbst, er« 



*) Mit welcher Unredlichkeit aber er die bekannte Brochiire 
schrieb, ersieht man daraus, dass er sich stellt, als wisse er yon 
dem ihn so tief beschämenden Zug^e Dembinski's zur Zeit des 
24. Augusts noch nichts. Dembinski kam am 3. d. M. nach War* 
schau , und am 9.' war die Preussrsche Staatszeitnng* roll der Be- 
schreibungen seines Binzuges. (^tapowsU war aber damals in 
Memel. — 
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-nannte BehSrde nutzlos Mnter sicli ber; statt den Iittbani« 
sdien Chefs ihre Truppen und Corps zu lassen , und den- 
selben nur Instructoren^ 0£Sziere und schützende Mannschaft 
beizugeben 9 ward das Corps Hauptsache ^ die Litthauer in 
dasselbe einverleibt, man räumte allen ihren Anfühi^em^ 
die vorher an der Spitze von Tausenden gestanden, unter« 
geordnete Offizierstellen ohne Stimme und Einfluss ein^ 
und beschloss in Kurszanj über das Schicksal des Landes^ 
ohne einen einzigen der ehemaligen litthauischen Che& zur 
Berathung zu ziehen. Auch Chiapowski trennte die Sache 
der geregelten Truppen so von der ihren, dass er in der 
letzten Zeit ihnen fühlbar machte, wie viel schwerere 
Strafen sie zu erwarten hätten als Rebellen ^ während die 
aus Polen gekommenen Truppen höchstens das Schicksal 
von Kriegsgefangnen haben könnten. Die subalternen Of- 
fiziere folgten oft dem Beispiel ihrer Generale, requirirt^ 
Pferde und andre Dinge willkührlich , wie in Feindesland; 
die Soldaten begingen sogar hier und da wilde Ausschwei- 
fungen, und besonders misshandelte man die Akademiker 
TonWilna wie gemeine Soldaten, weil die Akademiker in 
Warschau, zum Aerger der alten Offiziere, so schnell be« 
fordert worden und Andre zurückgesetzt waren« -— Aber 
dennoch hatte nichts den Patriotismus und die Hingebui^ 
der Litthauer yermindem können. Willig liessen sie sicxh 
nicht nur Alles nehmen, sie lieferten stets doppelt mehr^ 
als verlangt worden, sie spannten ihre Equipagenpferde 
aus, um sie der Artillerie zu geben, und nahmen die er^ 
matteten Soldatenpferde dafür an,--' sie eilten auch überall^ 
wo das Corps nur einige. Tage sich aufhielt, schaarenweia 
in die Reihen. Aus den Corpslisten geht hervor, dass vom 
7. Juni bis zum 9. Juli, während die Polen nur den Strich 
an der Wilia von Kowno bis Witkomierz, und nur hinter 
sich das Land bis Szawle und Upita von Russen befreit 
sahen, während die polnischen Truppen kein einziges sieg« 
reiches Gefecht bestanden, das Muth und Vertrauen hätte 
erregen können, gegen 10,000 Litthauer in die polnischen 
Reihen getreten waren. Und dennoch waren die Corps 
kaum drei Tage an einem und demselben Orte. Dembinski 



im 



vcrsfcKerCy ästw^ wesm man^ als er in Wätkomierz, mir 
zehn Tage £riiher die Rekmten gefordert, das Corps vom 
i4. bis zum 30* Juni noch nm 15^000 Litthauer hätte ver- 
mehrt werden können. Alle Generale nnd Ofiiziere, die 
naeh Litthanen kamen , preisen einstimmig die grosse Va- 
terlandsliebe , die beispiellose Hingebung dieses Landes. 
Ghtapowski selbst erzahlt , wie in Wilna man ihm sich 
erboten, Regimenter zu stiften, wie die Bauern die polni- 
schen Münzen mit Thränen benetzt, wie auf seinem gan« 
äsen Zuge ihn der gemeinste Litthauer nicht verrathen und 
Keiner ein Spion gewesen. Noch in Kowno auf dem 
schmählichen Rückzüge von Wilna bewirthete man ihn 
mit Jubel. Dembinski ward in der bedenklichsten Zeit in 
Wilkomierz und Poniewirz als Befreier empfangen, trotz 
dass die Beamten am Tag darauf mit ihm vor den nach- 
folgenden Russen sich retten mussten. Aber „verschleudert 
wurden die Früchte des Patriotismus dieses Landes, das 
Blut seiner Einwohner floss vergeblich !^^ — Was aber 
iiir Männer an der Spitze der Litthatier vor Ankunft Gieü* 
gud« gestanden, bewies, dass sie selbst nach dem Rückzuge 
^r Hülfstmppen, die auch alle ihre Kräfte vernichtet und 
zerstreut, in ihren Hoffiiungen und Anstrengungen noch 
nicht nacbliessen. — - 
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Paskteuncz Ankunft. TieuiralUat der Preussen. Marsch der HuS" 
$en auf Piock. SkrzynecM in Modlin, SebasHanTs Brief, Ge- 
fechi beiKaiusyn. Kriegsführungsweise im Piockischen<. Adresse 
der Ungarn* Eintritt der podoUschen und ukrainischen Landbo* 
ien. Uehergang der Russen Ober die fJTeichseh KriegsraUh vom 
27. Juli. Marsch der Polen nach Sochaczew *)• 



VK'egen Ende des Monats Juni kam der an des Marschalls 
Diebitsch Stelle berufene General Paskiewicz Erivanski, be- 
kannt dorch glückliche Feldznge gegen die nndisciplinirteQ 
Perser nnd kleinasiatischen Türken auf der Rhede von PiUaa 
an^ und durchzog mit seinem Gefolge von Königsberg bis 
nach Puütusk das preussische Gebiet ^ ohne irgend einer 
Quarantaine unterworfen zu werden ^ gleich wie der Graf 
Or}ow auf eben diese Weise aus dem Lager, wo Diebitsch 
nach der Angabe von der Cholera hingerafft worden ^ un« 
gehindert ohne eines Tages Aufenthalt nach Berlin hatte 
reisen können. Er traf die russische Armee, geschwächt 
zwar an Anzahl, aber, vrie bereits erwähnt, unter weit gün« 
stigern Verhältnissen, als Diebitsch sie geführt* Das ganze 
benachbarte Preussen war für sie nicht nur ein Magazia 



*) Regierangsmitglied Barzjkowski; Obristlientenant Schulz; 
Offizier Thomas Ostrowski. Brzozowski la guerre en Pologne» 
Oberst Kruszewski; Laudboten Swirski, Zwierkowski, Tjszkie-*^ 
wicz, Nakwaski, 4Jex. Jd^owickij U. Chonski; Senator Ostrowski. 
Zbior uchwa sejmui na rok 1831« Diplomatische Notizen von der 
polnischen französischen €^esaudtschaft. 
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alier Ibrer BedürfniBse |eder Art, toodem eine sicbere und 
scbnelle Yerbindangsstrasfte mit Petersburg und eine Festung 
H^eworden. Gleicb seit der Reise des Grafen Orlow^ nocb 
Ende des Monats Mai, waren von den preussiscben Behör- 
den nicbt die mindesten Rücksichten auf einen Schein ron 
NentralitSt mehr genommen worden: zwar waren schon 
am zweiten Pfingstfeiertage auf der ganzen Grenzlinie der 
Wojwodscbaft Plock Umlaufscbreiben verbreitet worden^ 
welche geboten , alle russische Soldaten , die^ Ton ihren 
Corps abgeschnitten 9 einen Zufluchtsort in Preussen such- 
ten^ ohne Quarantaine herüber zulassen. Jetzt aber empfing 
man nicht nur hundert russische Gefangene, die ron Zarki 
und Pilica geflohen waren ^ sondern gab ihnen von der 
preussiscben Grenze hier mit Flintenschüssen Zeichen, das« 
man sie bereits dort erwartet; und zwar standen im Dorfe 
Radniki dreissig preussische Soldaten und eben so Tiel^ 
mit Piken bewaffbete, Leute *), die sie auf dem kürzesten 
Wege dahin führten, wo sie zur russischen Armee wieder 
gelangen konnten« Alan liess dagegen rnssische Soldaten 
bis nach Preussen kommen, um geflohene Polen mit Ge- 
walt fortzuführen* Russische Guirassiere holten so von 
8widry bei Szczuczyn den Pfarrer Maczkowski aus 
Niedzwiadno im Augustowschen, der sich beim Bürgermei- 
ster von Swidry versteckt hatte« 25 Kosaken kamen nach 
Johansburg, um den Bürgermeister von Kolno, Blonski za 
holen, der sich in Preussen selbst aber versteckt hatte« 
Die Morde an den Grenzen wurden verwegner und häufiger« 
Ende Mai's tödteten die preussiscben Grenzsoldaten in Osiek 
den Bauer Zawierta, der eben ruhig in der Prosna fischte. 
In der I^acht vom 3. zum 4. Juni ging ein preussischer 
Soldat über die Grenze bei Przystanie an der Prosna, nä- 
herte sich dem Bauer Thomas Kadlubczak, der 240 Schritt 



*) Um dies zu verdecken und sogar noch den polnischen Patrio- 
tismus zu verdächtigen, meldete eine Priratcorrespondenz in der 
Staatszeitnug:, die Polen hätten Sensenmänner an der Grenze von 
Katisz gegen das Innere zu au%estellt, um die vielen Ausreisser 
zurückzuweisen. 
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roll ier Grenze auf einer Strobgatfce sohlieij^ biia«tf4iFaMi 
und erschoss den Unglücklichen im Schlaf^}« Ohne alle 
Sehen wurden für Russen Magazine angelegt 9 nnd^ wäb« 
rend man die Brücken zerBtörte> wo die Polen Verbindnn-' 
gen haben konnten, bante man deren für die Rossen^ wie 
im Mai schon in Johannisbnrg über die Pyszna; wn da» 
Mehl ans dem Magazine yon Neidenbnrg zn bringen. Abh 
fangs Juni aber kamen nach Thorn 40 Schiffe mit Mnnd« 
▼orräthen, die der prenssische Landrath selbst ans Borki nach 
Bf jszyniec schaffite; gleich darauf langten daselbst mehrere 
hundert russische Wagen mit russischen Escorten aui welche 
mit Lebensmitteln und Munition beladen , nach Mlawa zu- 
rückgeschickt wurden« Man errichtete in Thorn ein förm- 
liches russisches Bureau, unter Leitung des Generals Pei« 
eher, liess Uniformen anfertigen, bezog 80,000 Korzec 
fer von Elbing, die auf Wagen nach Neidenbnrg^ 
und Lityborg geschafflt wurden, die Russen kauften den 
Prenssen gleich ganze Ernten ab; letztere rerfertigten 
Schiffsbauholz für die russischen Brücken über die Dffwenca« 
Augenzeugen berichteten der polnischen Regiemng, dase 
sie, in der Schlacht von Ostrol^ka verwundete, prenssische 
Soldaten nach Thorn hätten bringen sehen, dass diese Sed- 
daten täglich 15 Groschen über ihren gewöhnlichen Lohit 
erhielten, ja, dass sogar prenssische Kanonen in der Schlacht 
von Ostrol^ka thätig gewesen wären '*^). Der Generalissi- 
mus Skrzynecki, in der Ueberzeugung, der König von 
Prenssen könne davon nicht unterrichtet sein 9 entsehlose 
sich am 19. Juni selbst an ihn zu schreiben, und ihm Offen 
zu klagen, dass die preussischen Behörden den Russen an» 
Thorn und den Umgebungen Lebensmittel lieferten, das# 
prenssische Artilleristen in die mssische Armee geschickt 
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*) Dies sind Thatsachen, entnommen aus der offiziellen Note, 
welche der polnische Minister des Auswärtigen unter dem 4. Juli 
dem preussischen Cabinet übergab, und aus der nur einzelne hier 
angeführt werden. 

**) Ebenfidls Angaben des polnisdien Bliiiislennma des Am« 
bärtigen. 
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wmfimk Memy jTass -4ie riisrische Armee Manition ans den 
prenMiseb^n FestvngeD erhielte , dass russische Uniformen 
in Prenssen yerferdgt werden nnd dass cmdlich ein prenssi- 
•eher Ingenienr in Marieniirsrder eine Brücke bei Zlotorja 
xnm Uebergang' für die Rassen über die Weichsel mit 
deO)' aftts Prenssen gelieferten ^ Materialien gebaut habe. 
Das preussiselie Ministerium leugnet^ entweder in seinen 
Artikeln die anfgeführteti Thatsachen, theils erklärte das«« 
selbe, dass es keinen Grrund sehe, wamm es seinen Untere 
thanen den Handelsrerkehr mit den Russen verbieten sollte, 
da von einer eigentliohen Neutralität gegen Polen gar keine 
Rede sein könne; ja es behauptete sogar, dass dieser Ver- 
kehr Allen frei stehe» Was aber alle die angegebnem 
Thatsacben auf' das Höchste wahrscheinlich macht, ist die 
berühmte, von keiner Behörde je abzuleugnende Adresse 
des Magistrats von Königsberg, vom 4. Juli an den König 
von Prevssen, wdche geradezu erklärte, ihr Hander sei 
nur von der Seite nach Polen zu ungehindert, zu dem 
einzigen Zweoke, die russische Armee zu verpflegen« Es 
sei eine besondre Bäckerei in Königsberg für die Russen 
erriditet; mssiscbe Fahrzeuge bescbiiften die Weichsel, 
und nur diese brächten' die Cholera in die Stadt Danzig 
nnd die Umgebungen« Jetzt aber habe die, zur Abwehr 
der Cholera verordnete, Commission der Regierung vor- 
geschlagen, den Russen den Hafen von Pillan und alle 
Yei^biadunged mit der obem Weichsel zur öffben, ja sogar 
verlangt, dass die, von Baumrinde gefertigten , Säcke mit 
MeM >der Russen die Proviilzen frei durchziehen dürften, 
w8hi<end Jedermann diese Säcke f ü^ die gefährlichsten 
Stoffe -erkenne« Der Magistrat von Königsberg erhieh vom 
König v«>n PreusHen selbst nioht nur für diese Adresee 
einen strengen und harten Verweis, sondern bald darauf 
erklärte das preussische Ministerium dem französischen Ge- 
sandten in Berlin: „dass Preussen in der Frage zwischen 
Polen und Rossl^nd. nicht ;neutral sei, dass es dies nie ge- 
wesen wäre, und dass nur die polnischen Agenten im Aue»; 
land. dies verbreitet hätten; dnse PreuBsen den Sieg der 
Russen wünsche^ dass es alle Mittel, die in seiner Gewair 
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ttaajen, anwenden werde^ um dabin autcowiriten; da» at 
das Recht zu haben glaube^ den- Russen alle Art von Bat 
därfnissen zukommen za lassen | und dass die hage^ im 
welcher es sich befände^ Untbätigkeit^ durchaus aber 
nicht Neutralität sei; — es betrachte die Polen qui» 
als Unterthanen^ die sich gegen ihren Somrerain empört 
hätten^ gegen einen Souverain, welcher der gute undge«* 
treue Verbündete des Königs von Preussen sei; dassy wena 
Polen unabhängig würde 9 es das Grossherzogthum Posen^ 
Thorn und Danzig werde wiedernehmen wollen ^) l^^ Wd«^ 
chen Einflass auf die kriegarischen Bewegungen für dia 
Epoche der polnischen Geschichte bei der Ankunft dea 
Marschalls Patkiewicz dies preussische Verfahren geübt, 
ersieht .man am Besten aus dem 9 tdu der poloiscben Nan 
tionalregierung am 27. Juni an die auswärtigen Machte, h%n 
sonders an England, erlassenen Manifest gegen die preussin 
sehen IVeutralitätsyerletzungen. In demaelben erklärte sie^ 
dasa, 80 lange als Preussen gehofft habe, die russische 
Macht werde in wenigen VTochen den Aufstand despelnH. 
sehen Volkes zerschmettom, es in mitleidloser Ruhe den 
blutigen üämpfen zngesehen und nur ^nzelne rexatorischa 
Massregeln sich erlaubt habe. So lange dieselben auf daa 
Schicksal des Kampfes entscheidenden Eiiiiusa nicht geübf,^ 
habe die polnische Regierung zu schweigen für gut brfuiii*» 
den und sich offen gegen eine Macht nidit bdklagen wnl-it 
kn, deren Wohlwollen ihr so wichtig gewesen sei« DocB^ 
da jetzt Polens Geschick vonPreuasens BenehuMi abhingfl^ 
könne sie länger nicht schweigen* Die russische Arme^ 
finde sich durch die litthauischen Aufstände abgeschnitten,/ 
sie wage nicht Torzurncken, könne selbst im Königreiche 
sich nicht erhalten; sie müsse zurück; denn sie habe ihr^, 
Operationslinien nicht mehr« Weder Verstärkungen nock 
Lebensmittel noch Munition könnten.ibr aus Russland kom'pc 



*) So berichtet der Courier fran^ai» y<Hn 14, Anglist in einem 
Artikel, den die preussische Siaatszeitiiog, was seinen wesentlichen 
Inhalt wenig^stens betri£Plt , theils selbst zugestiind , theilft durch 
ätiUschweifireu als wahr auerkannte. 
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ilieii« Der G«ii6lPalJS8uiiii8 habe avf diese Umstäncle seiM 
Bewegungen basirt» Der Sieg habe ihm sieher geschie<» 
nen; man hätte ihn selber ohne Schlachten erringen müssen« 
Aber jetzt erhalte die rassische Armee Alles ans Prenssen^ 
das ihr Arsenal) Magazin und Festung zugleich sei« Wenn 
die russische Armee, die jetzt nicht stärker als 50,000 oder 
60,000 Mann stark wäre, bei Plock die Weichsel über» 
gehe, so verlasse sie ganz alle Verbindungen mit dem 
Reiche« Niemals könne sie an diesen Plan nur gedacht 
haben , ohne vorher des Beistandes des Berliner Gabinets 
üicher zu sein, und ohne zu wissen, dass sie im Fall einer 
Niederlage aiuf sichern Schutz in Preussen rechnen könne« 
Man habe davon unwiderlegliche Beweise und die Mächte 
müssteo ihnen um. so mehr Glauben beimessen, als Polen 
kein Interesse habe, gegen eine Macht klagend aufzutreten^ 
mit der man so gern freundschaftliche und nachbarliche 
Yerhältnisse zu unterhalten wünsche« ^^ — * 

Cnterdess ?rar Paskiewicz kaum einige Tage im mnu^ 
sischen Hauptquartier , als sich die. Yorhereitangen zum 
Weichselübergange zu offenbaren begannen« Die Polen^ 
dies unter den jetzigen Umständen voraussehend, glaubten 
zu dem letzten Mittel, zur Vermehrung ihrer Streitkräfte^ 
greifen zu müssen, als sie wohl fühlten, dass jetzt die ent« 
scheidende Epoche des Kriegs unvermeidlich sich nahe« 
Der Deputirte Szaniecki machte noch in den letzten Tagen 
des Juni auf dem Reichstage den Antrag, des paspoUte 
ruszeme, das Aufgebot in Masse aller streitbaren Männer 
des Landes, anzuordnen« Man ging dabei besonders von 
dem Gedanken aus, dass diese Massen das ganze link« 
Weichselnfer bewachen und die Russen nirgends nnanf« 
gehalten die Weichsel übergehen konnten, so dass dio 
Hauptmnee, ohne sich zu zertheilen, auf dem rechten Ufer 
mit ganzer Stärke za wirken vermöchte« Unterm 1« Juli 
erliess daher die Regierung dieses Aufgebot „im Namen 
Gottes, im Namen der am Rande des Lebens oder des To- 
des stehenden Nationalfreiheit, im Namen aller Könige und 
Helden, welche für das Wohl des Glaubens und der Mensch« 
beit gefallen wären^ im Namen der künftigen Generationen^ 
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mä im Namen der Gerecbtigkeit nnd der Befireinng Evro« 
pa's an die Priester Christi , die Bürger ^ die. Landleate^ 
deren Belohnnngen und Rechte warteten ^ welche sie red^ 
lieh verdient 9 doch nur in dem befreiten Polen zn er- 
langen hätten 9 nnd an die Offiziere jeden Ranges^ die 
zvr Leitung des Landsturmes würden aufgefordert wer- 
den! — y^Dieser Prociamation folgte eine andre an die 
Soldaten 9 worin die^ Ton der französischen trügierischen 
D^lomatie eingeflüsterten Worte: noch ein einziger Sieg 
und Polen ist gerettet !<' — Auch der Wojwode Anton 
Ostrowski erhob sich in einem kräftigen Aufruf an die 
STäitionalgarde, die Bürger ^ die Sicherheits wache und alle 
Anwohner der Stadt Warschan, sie noch einmal' rufend 
zum Schwert, auf die Schanzen > in die Barrikaden der 
Hemptstadt, sie erinnernd an die schöne Yertheidigung un» 
ter Koscinszko unter weit ungünstigeren Yerhähnissen« 
Man solle zu Wa£Een jeder Art greifen und die Sense, die 
eben erst Blumen und den Segen des Feldes von der Flur 
gemäht, sei wenigstens ebenso ehrenroll als das Feuer* 
gewehr, das den Feind in der Feme suche« So werde 'der 
Feind sich entweder nicht an die Hauptstadt wagen oder 
doch sieht ungestraft auf den alterthümlichen Sitz ihrer 
vormaligen und, so Gott wolle, künftigen Könige los** 
dringen! << — 

Auch diesmal noch drangen diese Rufe kräftig in die 
Nation nnd fanden den Wiederhall neuer Begeisterung« So 
sehr viel zu spät die allgemeine Yolksbewaffnung aufge- 
rufen wurde, so strömten doch die Schaaren in Menge her- 
bei, nnd die Armee brannte yon Neuem, in die yerheissene 
Schlacht endlich geführt zu werden. Es kam wiederum 
nur auf den Führer an, das Volk zu den bewunderungs- 
würdigsten Thaten zu leiten. Alles war in Bewegung und 
Aufregung wegen des gedrohten Ueberganges über die 
WrichseL Man batte bis' jetzt immer dem Feinde diesen 
Schritt gewehrt» Nun erfuhr man, dass die preussische 
Brücke wirklich gebaut sei, und bereit liege« Skra^necki^ 
dem es nie darauf ankam, seine Divisionen in einigen Ta- 
gen eine Anzahl Märsche machen zu lassen, gab gem der 
SrAzna, Cksch. Polens, in, 13 
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Forderong der Nadon «nd der Armee in sa weil iiaeb| 
dass er die Trappen in die Nähe des sich in Bewegung 
«eilenden Feindes führte. Die Strategen erwarteten wiric« 
lich entscheidende Ereignisse. Denn die rassische Armee 
snasste^ um an die Weichsel zn gelangen ^ einen Marsdk 
«adken, aofdem sie den Polen ihre Flanke bot; sie konnte 
«ach nicht auf einem Wege marsdiiren and mnsste sich 
daher theilen. Wenn Skrzynecki^ der die Gentralpnnkte 
Modlin nnd Sierock inne hatte , Ton dort während des 
Marsches anf sie losbrach^ mnsste er ihr den empfindlichsleB 
Schaden ohne alle Gefahr für sich zufügen; w^n sie 
aber dennoch an die Weichsel gelangte^ konnte er^ wäh- 
rend sie im üebergehen begriflfen war, die EKlfte Temiohr 
'teui während die andre unthätig am andren Ufer stand« 
•Die gemässigtsten Hoffnnngen gingen daher dahin, Paskle« 
wicz werde den Uebergang über die Weichsel so theuer bezah- 
len müssen, dass das, was ron seiner Armee wirklich hinüber« 
-kSme> wenig mehr würde schaden können« Doch Skrzjmecki 
•dachte an Alles dies nicht; die Interrention schien ihm nun 
keinen Monat länger ausbleiben zu können; er war enl" 
'Schlössen, sich Tor den Mauern vcin Warschau anf der Kdeea 
'Weichselseite angreifen zu lassen ^ wie es bisher anf der 
•vechten geschehen war. -r— Die Sache versuche sich, meinte 
er, jetzt nun von einer andern Seite ; man könne wenigstens 
noch' fünf Monate damit verbringen,' und binnen dieser Zeil 
^ttüssten sich die Dinge in Europa geändert, die englische itie- 
iormbill müsste durchgegangen, das französische Ministerium 
^kräftig geworden sein« Auch jetzt nur machte er daher 
Bewegungen, um die Unzufriedenheit der Nation zn.he- 
eänftigen und die Gemüdter hinzuhalten. So wen% hatten 
•am in seiner Verblendung die Jnniereignisse in Warsdiaa 
hdehrti und so lange glaubte er die Geduld einer heiss- 
blutigen Nation auf die Folter spannen ^ so lange die 
aeuerwachte Begeisterung in Undiäti^eil aufzubewahren, 
«o Imge auf die beispiellose Massigung , mnsterhafie Sdkea 
Ter Uneinigkeit und gewaltsamer Veränderung zählen, so 
Jaoge das Misslrauen und den Verdacht meiden, und so lange 
4k diplemalische und ertsloknttische Partei oime Gefabel 
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Amg BiA^At erhaben za können ! •— So wei^ liedad^ 
er ferner, däss die vorliandnen Ifittel jeder Art bdd mf* 
tcliöpft sein würden, nnd dass die Unthätigkeit die JSMfle 
der Nation nnr gefratsii; ohne einen Gewinn verechlingel 
So eehr Terkannte er, das» der Schwädiere nnr durch 
köhne nnd rasehe Sprünge das Ziel erreiehen, auf langem 
langsamen Wege unrettbar umsii^en und versc&maohtea 
nnisse. Dass er bei aeinctti neuen Ausmarsdie gar niebt 
daran dachte, die Russen mk aller Kraft anzugreifen, be« 
wiesen sogleich die Stelhmgen, welche er die verscbiednen 
Drrinonen einnehmen hiess« So gingen nur 2 Diyisionen, 
die vierte und fünfte unter MHberg und Sierawski mit den 
GaralleriediTistonen Tumo und Ambrosius Skavzynski bei 
liodlin üb^ die Wnehsel und stditen sich jenseits der Fe* 
stung dort auf« Die Reservedivisionen, Infanterie Malabo wski 
und Gandlerie Kasimir Skarxynski, nidierten sidk blo^Mod« 
Uü. vher Jablonna. Die erste InfmttoriediTision RybinskI 
aber und £e Cavalleriedivision Jagmin wurden nach Ka* 
ioszyn auf die Strasse nach Siedice geschickt. Skrxyneoki 
gedachte höchstens, den Marsch der Russen hierund da ei*^ 
sdweren, hier und da abgesonderten Corps Verluste beibrin* 
gen zu lassen, und wähhe ohnehin daau, wie bei Itjsohfskii 
Generale, welche ah keinen Erfolg je gladbten und eben so 
bekannt waren wegen der Lauheit ihrer Gesimmng als der 
Kraftlosigkeit im Handeln; gleich als wolle er misdrttck«- 
lich rermeiden, durch einen etw» kühnoa General wi« 
der'WiUen in ein ernsthaftes Gefecht gezogoi zu- werden% 
fio stand Toran der unbedeutendste und schläfrigste ^iron 
nHen in jbv Happtarmee noch Torhandneo Oißmereny deir 
General Milberg , der ausser seiner Division noch die Oa* 
vallerie Tumo's unter semem Befdil hatte« Hmter ihioa 
stand erat der unternehmende Sierawski, weiter rechts' an 
dem Bug zu Ambrosius Skarzynski« Skrzyneeki selbst 
UUb mit dem Stabe, dem jetzt Thomas iliubienshi vor» 
ataoad, noch in Warschan, nadidem die Russen den gä* 
fihxliehsten Theil ibres Unternehmens , den Flankenmarsdk 
«nf Fiodc, bereits begonnen hatten« Dies geschah am 
iL Jnli« Faskimricz &sifce seine Armee sogar in 4 Go* 

13* 
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tonnen.^ Die erste Colönne^ die Gayallerie unter Witf^. 
marsciiirte über Nowemiasto tindPIonsk; diese deckte die. > 
Bewegungen der andren Corps ^ die sich nm sie wie nnt; 
ein Pirot wandten; die zweite Golonne: Szachowski^ nnd 
bei ihr Paskiewicz^ über Ostaszew und Slonsk nach MIock;- 
diedritte^ die Garden, gingen ans Rozan . übw Makdw, Cie«. 
chanow gegen Raci^z, die vierte, das Pahlensche Corps,. ans*. 
Frzasnysz, Mlawa, Szerensk, Biezun anf Lipno — alle gegen 
Plockond BialazQ» DieArrieregarde unter Mnrawiew ging 
gegen Slonsk. Der »General Gerstenzvreig aber blieb mit einem ^ 
Corps in Poltnsk, um die Y erbindangen mit iiomia so lange 
als möglidi za erhalten. Die ganze Masse mochte kaum 86 > 
Bataillone und 130 Escadrons mit 300 Kanonen betragen, ndt«. 
liln nicht stärker, als die polnische Hauptarmee, sein, sie^wair 
^war an Cavallerie und Artillerie ihr bedeutend überlegeiiy 
an Infanterie aber bedeutend schwächer; denn die Batail-- 
löne waren meist auf die Hälfte herabgebracht und ▼i>ller 
Rekmtem Itai Fall die Polen ron Modlin einen Anfall ^ 
Ifiach^a sollten, hatte jedes russische Corps die Weisung,, 
«ich dem Szachowskischen zu nähern* — Auf die Nachricht 
Ton dem Antritt dieser Bewegungen, eilte Skrzynecki erst, 
am 5* Juli nach Modlin; die Unternehmung des Marschig. 
Paskiewicz war so abenteuerlich, dass alle Strategen dieGe-* 
wissheit seiner Niederlage vor Augen sahen; denn der Corps: 
waren so viel, der Plaa ihrer schnellen Vereinigung im FalL 
eines kräftigen und schnellen Angriffs so combinirt; bei sei-- 
chen Bewegungen greift Alles gemeinlich so schlecht ineinan«-^ 
der, so viel Zufalle wirken ein, dass l^rzynecki nur der* 
fijräüte bedurfte, die er sich zur Yerfiigung gestdlt, um die 
xiu»ische Armee in eine unheilroUe Yerwirrnng zu bringen«. 
Der General Milberg liess zumal am 6» Juli, einen Anfall., 
auf die Stadt Plonsk durch den General Tumo mit 2&re«. 
nadierbataillonen und einigen Regimentern Cavallerie un«^ 
temebmen. General Jaraczewski traf dort jedoch nur noch, 
die Atonnarschen Kosacken, die er mit Blitzesschnelle zer»> 
qprengte« Augenblicklich näherten sich die mssischen Corps,^ 
waren aber durch diesen kleinea Angriff in offenbare Yer-^ 
wiJ^näig. 4;arathen» Milbei|f unternahm äkmp mchls wvitttv 
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IhM leglk Vr^byiAi dem G«mralttUimB cb&tr iteti Flsii! 
TOr, dM Division Hilbei^^ die schon bei Flomk ettmdi 
eolle dort die erste Colonne in Sdiach halten , die beiden 
INvmonen Malaehowski nnd Sierawski zn erwarten, wel«t 
che eich nach Naopolfik ^ auf dem halben Wege sEwischen» 
Modlin und Plock , begeben würden , nm dort «den^Riuisen' 
in die Flanke zu fallen , wahrend Milberg ihnen im Rü- 
cken andränge y und dann aoBten Alle nach nnd nach attf 
die übrigen Colonnen £dlen* Die Bewegung war angen«* 
echeitilich :Erfolg versprechend, zumal die Polen durdi das- 
Wetter ausserordentUdi begünstigt wurden. Der Regen 
goss in Strömen herab nnd hatt^ die Wege so Verdorbm^ 
dass die russische Cayalletie sich gar nicht oder nur sehr 
nnbeliülflich hätte bewegen können. Zumal war der Marsch 
der Russen durch eine ungeheure Menge Bagagen erschwert^ 
da sie auf 20 Tage Lebensmittel mitgenommen hatten« Auch 
schwankte Skrzynecki in seinen Entschlüssen« Aber dar- 
über verging die Zeit und am 8. Juli vereinigten sich alle 
russische Corps bei Flock« Doch hier selbst waren die 
Russen so in Furcht vor einem Angriff der Polen ^ dass^ 
als an diesem Tage die Nachricht in das russische Haupt- 
quartier kam, die 'Division Milberg stehe in der Nähe, der 
Grossförst, Paskiewicz und andre Generale ihr Mitti^smahl 
in Stich liessen und schnell weiter hin nach.Wrodawek 
aitfbrachen^ später jedoch wieder ^ über ihre Besorgniss 
beruhigt, nadi Plock zurückkehrten« Durch die Bewegung^ 
die nur einem Skrzynecki gegenüber gelingen konnte^ 
zeigte Paskiewicz, dass seine Kriegskunst darin bestände, 
das Allerabenteuerlichste zu unternehmen, das der Geg« 
ner am wenigsten erwarte , und dabei Alles auf das Spiel 
zu setzen, ohne alle Rücksicht darauf , was die Regeln 
der Strategie geboten; und in seinen Kämpfen gegen Völ- 
ker, deren Kriegskunst noch die roheste war, hatte er 
eine andre nicht zu üben nöthig gehabt« Er gab leider 
noch einmal den Polen davon^einen nur zu furchtbaren 
Beweis. — Drei Tage hielten sich die Russen in Plock, 
machten hier Demonstrationen zu einem Weichselübergaogei 
denen der Land^urm von Masovien sich kühn entgegen» 
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irtHiimtey und nandUvten jhnii am 11« Jfü weftar iiadh 
4tr preuiwudheii Grense sn; wo dne Wodke lang dfo Yor^ 
beranm^il zur prensauchen Brück» bei Wrodairek ge-t 
madkt wwden« Skraynedi blieb «einencits Ton dem Tage, 
da die Rimm Plook verlasfieiiy noch fimf Tage in Modlin, 
bestörint ron allen Seiten, doch wenigstens nun die Rnssett 
beim Uebergange über die Weichsel in der Flanke nnd im 
Rücken anangreifen. Man stellte ihm jmgleidi ror y wie 
wesentlich nothwendig es sdion dämm wäre, den Rossen 
auf jede Weise den Uebergang über den Flnss za erschwe« 
rnttf als die Ernte noch nicht begonnen hatte, nnd das 
Getraide noch nirgend auf dem linken Weichselttfer> das 
noch gar nicht vom Kriege gelitten, hereingebracht wor» 
d«D war» Nicht nvr sollte man die Stadt Warsdian nnd 
alle Magazine erst anfüllen, sondern dem Bauer, der znm 
Landsturm angeboten worden, den, für ihn so tranrigen, 
Anblick des goldnen auf den Halmen wogenden Kornea 
entziehen, bei dem er sich erinnerte, dass das seinige anch 
noch so stand, weshalb er entweder fortlief - «der doch mit 
halbem Herzen focht ! •— Besonders dringend lag ihm hierin 
an der damalige Major Szniz vom Ingenieurcoips in Mod«» 
lin, der ihn drei Tage auf das Inständigste bat, eine Be* 
wegnng gegen die Brücke zu machen, und auf die Russen 
zn fallen, während er auf der Weichsel herunteirfahren 
wolle , um mit einem yon ihm erfundenen Mittel wahrend 
der Schlacht die Brücke zn zerstören, so dass die russischo 
Armee während des Kampfes durch die Weichsel -in zwei 
Theile zertrennt würde. Vom 12. bis zum 15. Juli ward 
Skrzynecki unaufhörlich deshalb gebeten; so lange schien 
er unentschlossen, als er plötzlich mit der geheimnissvollen 
Versicherung: es brauche nur noch einen Monat Zeit, dann 
würden die allerwichtigsten Ereignisse in Europa vorgehen, 
dess sei er gewiss — alle Vorstellungen von sich zurück- 
wies, und bestimmt erklärte, dass er die Russen am Weich» 
aelübergange gar nicht hindern wolle« — 

Und diesmal hatte der Generalissimus wirklich einen 
triftigen Grund, ernsthaft an diese seine Versicherung zu 
glauben. Der Vorfall, der ihn von jetzt an zu seiner 
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Ibtftiitfgfc«if hemg/hi tiaä to idiw6Mig$t«rl HMi%i|gME. 
der Diplomatie bei ciTilisirteti Yölkem und eine der ein«, 
pörendsten Ereignisse in der .Geschichte europäischer Gabi* 
net^Utik. Wie schon im Anfang des Au&tandes das 
französische Ministerinm auf das Eigennützigste ron dem 
polnischen Blnte seiae Yortheile mit kalter Beredmtmg 
gezogen .9 so hatte es in der Mitte des Monats Jnni seine 
Niedrigkeit so weit getrieben ^nm gradezn die Yon 3im. 
so sdunäfalich yerlassenen Polen nm ihre Mitwirkung zu 
seinen Planen auf Belgien zu bitten^ und sie durch tau« 
sehende Versprechungen dafür zu locken« Als die Confe*. 
renz in London die berühmten 18 Artikel in der hollimn 
disch-belgischen Frage abgefasst^ unter diesen Bedingungen 
der Herzog Leopold von Sachsen - Coburg die belgische 
Krone annehmen zu wollen erklärt hatte , man aber toq 
der Hartnäckigkeit des belgischen Gongresses die Zurück- 
weisung befürchtete y yeranlasste der Fürst Talleyrand in, 
London ) das Mitgefühl in Belgien für die polnische Sache 
.kennend^ den polnischen Abgeordneten Zaluski^ denselben^ 
der nach Schweden bestimmt gewesen ^ nach Brüssel zu 
gehen. Er solle dort Alles anwenden^ um die Belgier zur 
Annahme dieser Artikel zu bewegen , weil die Conferen;& 
sich nach Schlichtung der belgischen Angelegenheiten so- 
gleich mit der polnischen Frage beschäftigen werde* Za- 
imiki ging am 19. Juni auch wirklich nach Brüssel ab« 
Mie haben die Belgier selbst in Rede gestellt^ was die 
Yorstellungen dieses Abgesandten , der mit der grössten 
Theilnafame empfangen wurde, beigetragen , um die An», 
nähme der Artikel herbeizuführen« Es war auch nicht 
das Mitgefühl allein für Polen , was die Belgier bestimmte« 
Sie wussten sehr wohl, dass die Hartnäckigkeit des Königa 
von Holland sich hauptsächlich auf Russlands versproche« 
nen Schutz stützte; sie betrachteten daher die Russen für 
ihre natürlichsten Feinde, und die Versicherung Talleyrands^ 
dass man für Polen wirken werde, und dass daher Rnss« 
land durch Polen geschwächt werden könne; musste selbst 
die kalten Politiker Belgiens bewegen, dazu ihre Hand zu 
bieten! Aufgemuntert durch den Erfolg dieser trügerischen 
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lost^ gxDg BebatlEaiii setttt htiA clartaf ti«cb «fareä Sdtijft 
weiter^ und hatte die schändliche Fredbhei^ nicht mehr blos 
die polnischen Abgesandten ^ sondern die Bewegungen der 
polnischen Armeen anf ihren eignen blntgelränkten Schladil* 
feldem zu bestimmen ^ nm sie für den eigennützigen Yor*- 
theil einer Politik zu benutzen ^ die ewig durch ihre Ep* 
niedrigungy wie das Ministerium Perier selbst^ ein Scband* 
fleck der französischen Geschichte sein wird« Als trotz 
der Annabme Leopolds und des belgischen Gongresses die 
holländisch-belgische Frage nur immer verwickelter wnrde^ 
Uess Sebastiani die polnischen Agenten in Pans^ den ehr^ 
würdigen Kniaziewicz und Graf Ludwig Plater zu sich 
«einladen 9 mit der Bemerkung ^ dass er ihneu etwas auß« 
serordentlich Erfreuliches mitzutheilen habe« Bei ihrem 
Eintritt in das Zimmer der polnischen Dame^ zu welcher 
der Minister die Abgesandten beschieden hatte 9 fragte er^ 
ob ein Pole zur Verfügung sei| der als französischer Ca» 
binetscourrier nach Warschau gehen könne ; er habe wich« 
tige Depeschen dorthin zu senden und weise 2000 Franken 
hiermit zu den Reisekosten an* Hierauf dictirte er den 
Abgesandten 9 die mit yor Freude zitternden Händen nie* 
derschrieben : ,^as französische Ministerium wünsche , der. 
polnische Generalissimus möge nur noch zwei Monate Zeit 
zu gewinnen sucben; dann würde Polen durch Frankreich 
gerettet sein/* — Ein polnischer Offizier flog sogleich durch 
Deutschland nach Berlin ; Aller Augen wandten sich | von 
der einen Seite mit Jauchzen^ von der andern mit Bestm> 
zung, auf den Namen des Polen ^ der als französische 
Courrier in den Zeitungen bezeichnet wurde. Von Berlin 
aus durfte jedoch nur eine gewöhnliche Estaffette nach Po- 
len geschickt werden. Am 16. Juli erhielt Skrzynecki in 
Hodlin durch das Ministerium des Auswärtigen diese Nach- 
richt! — Aber wie weit entfernt das französische Cabinet 
davon war^ auch nur an die geringste HüLSeistnng für 
Polen zu denken , davon erhielten die französischen Agen- 
ten in denselben Tagen den augenscheinlichsten Beweis« 
Sie machten dem Ministerium einen Vorschlags nach wel- 
chem ihrem erschöpften Yaterlande ein nnermesslich grosser 
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Bwtjnid gehidtt worleii ware^ bbne daiis Fränkrelcfi fticfa 
auch nur im Mindesten gegen Rnssland blosstellte« Von 
den 2^iten des Kaiserreielis her schuldete die französisch» 
lUgierang an Polen noch eine bedeutende Summe« ,Sie 
wnrde auf mehr als 60 Millionen geschätzt. Kurz vor der 
Jnlireyolttlion waren die Yerhandlnngen deshalb bereits beinah 
bis zam Abschloss gediehen gewesen^ durch dieselbe aber 
«Verbrochen worden* Die Summe war yielleicht etwas za 
hsoch angeschlagen; aber selbst wenn die Forderung ganz 
gnmdlos gewesen wäre, hätte die französische Regierung den 
Cmstand benutzen sollen ^ Polen dadurch eine Hülfe zu 
träten; denn wenn es eine alte und liquidirte Schuld be- 
zahlte^ hatte es von Russlands EmpBndlichkeit nichts zu 
befürchten. Die Hauptsache war aber^ dass die pohlischen 
Agenten nur eine Bescheinigung der Gültigkeit der Forde- 
rung Terlangteuy und ein pariser Baoquier bereit war, als- 
dami das Geld vorzustrecken. In diesem Falle blieb die 
Sache nicht nur geheim ^ die französische Regierung hatte 
nicht einmal wirklich gezahlt , sondern sie brauchte auch 
ihre eignen Finanzmittel deshalb nicht anzugreifen. — -» Der 
Vorschlag wurde auf das Entscheidendste zurückgewiesen. 
So war jenes Schreiben nichts als ein, mit Bewusstsein 
des Trugs geführter , diplomatischer Banditenstoss^ welcher 
der polnischen Sache den letzten meuchlerischen Todes- 
streich versetzte ; und er wurde nur so niedriger^ als später 
der tückische Corse, der ihn geführt 9 trotz dem, dass der- 
selbe noch einmal wiederholt wurde , ihn der grossen 
Menge von Zeugen gegenüber ^ auf der Tribüne abzuläug- 
aen wagte , darauf bauend , dass er nur dictirt, nicht selbst 
geschrieben hatte. — Hätte ihn nur sein Gewissen wenig- 
stens dazu bestimmt 9 den Trug dadurch etwas gut zu nia- 
chen^ dass er jene verlangte Forderungsbescheinigung gab« 
Denn nur dieses Geld hätte das, von ihm an den Unter« 
gang geführte Y||rschau noch retten können! Man hätte 
damit dasselbe verproviantiren können und nicht nöthig 
gehabt, die Hälfte der polnischen Armee aus den Schanzen 
zu entfernen! -— Dennoch muss die unparteiische Ge- 
achichte den Minister Sebastian! gegen die Beschuldigungen 
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in 'Schiäz nebmeB^ ab. sei ,w .von Rnsdaiidl daam «tkamA 
gtrweseuy Beschuldigungea 9 die man ihm deskalh maobte,; 
weil grade zwei Monate nadi dem Schr^ben Warschau in^ 
die Hände der Rassen fiel y nnd dieselben grade so viel 
Zeit brauchten, Am das Corps von Kreutz an sich zu.zie« 
hen. Der Zweck seines Yerfafarens liegt zu klar vor:, 
einmal sollten durch den Courrier die absolutistischen Mächte 
eingeschüchtert und ihnen die Besorgniss erweckt werdeny 
als würde das französische Cabinet ans seiner bisher^en 
Schwache sich erheben , damit man demselben in der bdigi« 
sehen Sache eher nachgäbe! endlich wullte ^ei* RuBsland 
noch zwei Monat beschäftigt wissen , und befürchtete > eine 
zu bald herbeigeführte Schlacht an der Weichsel kimna 
dasselbe zu schneU zum Sieger machen» Er selbst glaubte 
aber, mit einer Sache spielen zu können, die eae von An- 
fang für verloren gehalten, und mochte sich selbst beredeny 
er beginge kein Verbrechen, wenn er die polnischen Trup^ 
pen vor der Beendigung des Kriegs noch einige Monate 
hin und her marschiren liesse; endlieh- konnte ja wirklich 
in einer so bewegten Zeit binn^i zwei Monaten etwas ge* 
sehehen zu Gunsten dieser Sache, was ganz ausser aBer 
Berechnung läge, . Die Schwäche und Erbärmlidikeit trä« 
fiten sich ja immer bei ihren niedrigen Handlungen mit 
solchen zufälligen Möglichkdten , wenn nur die Entschei-^ 
dnng noch auf eine Frist aufgeschoben ist; — besmi«* 
ders aber eine Politik, die nur von einem Tage .zum an«* 
dem ihr kümmerliches Leben fristen mag! — » 

Man kann sich denken,* was ein solches diplomati^cbes 
Docnment auf einen Mann wie Skrzynecki für eiti&k Eia* 
druck machen musste. Er fand dadurch alle seine frühem 
Irrthümer und Täuschungen gerechtfertigt, und fühlte sich 
nunmehr wieder stark genng , dem Murren und den For« 
demngen der Armee, den; immer wiederholten inständigen 
Anliegen der Regierung, die, der FümgCzartoryski mar 
Allen, dennoch eine l^chlaeht verlangte, weil sie besser 
als Sebastiani die Lage der Dinge zu benrtheilen glaubt^ 
80 sehr sie selbst dessen Yerheissungen tirauen modhle; '-^^ 
«r glaubte »ch stark genng, d^m Reichstag und der Y olks*^ 
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potn zu widenUlieiu ZvJkm luMen wiSmnd dmär Zeit 
w der Wo|WüdBchaik Podlacbien die kriegerisdieiK Bewe« 
fpmgax eine Wendung genommen^ die ihm tbeilweise gim>' 
stiig^ Erfolge und Untemehmnogen rerkiessen ^ mit denen 
er die Ungeduld äSier Patrioten auf lange hin beschwidkti^ 
gen nnd dnrdi die er lie mit dem Uebergang des Mau^ 
scliaUe Paskiewicz rersöhnen zu können glaubte. <— ^ Wäh-' 
read die mtsische Armee ihren Flankenmanch anf Ptock 
bewerkstelligte 9 war der General Rybinski mit seinem 
Coirps^ den General Golowin, dessen Truppen ans Reser- 
Ten und den Trümmern des Rosen'schen und Pahlen'schen 
Corps bestanden ) zuräektrdbend ^ bis nach Siedice yorge-* 
drangen^ ohne den Gegder jedoch erreichen zu können. 
DaradP war «r^ aus Furdit^ von Rüdiger von Lublm her 
in die Flanke gefasst und abgesdinltten zu werden , wieder 
bis nach Brzeziny bei D^be zurüdkgegangen. Was schon 
bei Weitem fiiiher hätte geschehen sollen, die Corps ron 
Cbrzanowski und Ramorino^ die in Sandomierz ganz nufz«^ 
los gestanden, ^eie man denn den Krieg jenseit des Wieprz 
seit Dwemicki's Aufbrach mit roUkommner Taktlosigkeit 
fahrte^ wurden nach Podlachien herübergezogen. So 
lange ein bedeutendes Corps hier sich befand, konnte Rü«^ 
diger nio daran denken, die Weichsel zu überschreiten, 
wuhrend ein Corps in Podlachien von der bedeutendsten 
Wirkung sein musste» Am 12« Juli langten Chrzanowski 
nnd Ramorino bei D^be an, und Ersterer übernahm den 
Befehl über ein, jetzt 34 Escadrons 22 Bataillone mit 44 
Kanonm starkes, Armeecorps^ da man das 17. Regiment 
noch aus Modlin geschickt, das 22« dagegen bei Golomb 
an der obern Weichsel hatte stehen lassen. Gotowin hatte 
dagegen nur 8000 Mann mit 14 Kanonen. Dieser befand sich 
in Kaluszyuy mochte den Befehl haben, die Polen während 
des Marsches det Hauptannee auf die Weichsel dort zu be» 
schafiligen, und ging aus Zufidl, und ohne Ahnung der An^ 
kunft der neuen polnischen Corps, ermuthigt durch Rybinski's 
Rückzug grade denselben Tag auf den Letztern ein, der 
«Anelun bei Brzeziny Verschanzungen hatte. Schon bei 
dimer Gdegenheif ersehen die Polen^ wie der Geist in der 
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msiscbm Armee geh dem Znge über ^Graiäui imd'dem 
Innewerden des polnischen Zandems ein ganz andrer ge« 
worden ist. Golowin, der kanm lo stark war ab Rybmski^. 
fasst den külmen Gedanken ^ die^ Polen zu umringem Er 
begiebt sich in der Nacht yom 13. zum 14« Joli nachMinsky 
und theilt sein Corps in drei Theile« Er selbst greift 
Ton der Fronte än^ einen andren Theil schickt er in dte 
Wald von Brsoza^ nm den linken ^ einen dritten schwi« 
ehern anf die Strasse von Sienniea^ nm den rediten Flügel 
der Polen zn nmgehen« Chrzanowski entwirft sogleich 
einen äusserst treffenden Plan, der den waghalsigen 6^« 
ner in seine Hände fiihren sollte« Während RybiniU rw 
Minsk bleibt, um Golowin selbst zn beschäftigen, schilt 
er den General Jagmin mit seiner Carallerie, dem ll« Ke« 
giment, 1 Bataillon des siebenten nnd der dritten reitenden 
Batterie nach Stojadio gegen Brzoza, ein andres Corps^ 
drei Infanteriebataillone, 3 Escadrons nnd 2 Kanonen, nach 
Cjganka rechts. Leider aber sandte er den General Ba- 
morino, aus Furcht vor Rüdigto, der sieh aus Lnblin ^ 
nicht gerührt hatte, nach Ceglow, denselben zu beobacft« 
ten, so dass Ramorino ganz nnthätig blieb« Golowin trieb 
die polnische Avantgarde zurück und ging auf Minsk» 
Diese Stadt konnte man ihm nicht lassen, weil sonst By» 
bi]&8ki nicht schnell hätte vorrücken können« Während 
eich zwischen beiden eine heftige Kanonade eri^het, geht 
Jagmin links durch Jakubdw in einem Umweg um die 
Wälder und dann gerade auf Kaluszyn in den Rücken 
Golowins. Dieser wird so lange vor Minsk beschäfdgt^ 
dass , als er endlich die ihm gelegte Schlinge gewahr wird 
nnd sibh schnell zurück ziehen will, es schon zu spät ist; 
Rybinski dringt hinter ihm her tmd Jagmin vertritt ihm 
den Weg nach Kaluszyn« Doch ist ihm noch ein Weg 
anf Zeliszew offen, da Ramorino zu weit seitwärts stdit« 
Jagmin soll von Kaluszyn her auf ihn fallen ; er zaudert aber^ 
seine gute Stellung zu verlassen; und als er sich endlich 
entschliesst , haben die Russen schon Zeit gewonnen, groa- 
sentheils sich m die Wälder zn retten« Jagmin trifft je« 
doch noch einige Qnarr^s^ die- mit- * dem • ersten Svakueoi- 
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wgimeiA^ #eii entan der reiUioä^n Tiger vmi Sem vieiieii, 
der • Ufalaiien ^ besonders aber darcb die Krakiuen uiiler 
dem sich aaszeichnenden General Dluski^ zerspreng wer« 
den. 1200 Gefangne und eine Kanone waren die mafi^ra 
Fräcbte eines Treffens f welches wiederum ein rassisches 
Corps bei gehöriger Yollziehnng der Befehle hätte ganz in 
die Hände der Polen bringen müssen« — Es ist überhaupt 
«ehsam^ wie in diesem letzten grossen Feldzuge die polni« 
sdie Reiterei ihrem sonst so wohlverdienten Ruhm so wer 
aig Wtsprachy und mit Ausnahme des Dwernickischea, 
€}orp8 und verschiedner glorreicher Angriffe einzelne Regt-«, 
nenter bei den meisten Gelegenheiten verfehlte* An den 
Soldaten und den Snbaltemoffizieren lag es wahrlidi nicht, 
sondern an dem unseligen Umstände, dass grade die laue« 
tuen vnd trägsten Generale bei dieser Truppengattung dienten, 
qnd die besten, wie Dwemicki, Kicki, Uminski undDem^, 
•binski, entweder gefallen oder sonst entfernt worden waren« 
So fehlte die Cavallerie nicht hier bei Kaluszyn erst, sondern 
schon bei Groch<»iv unter £iubienski, so bei Iganie unter 
Stryjnski, bei Jakac, Rudki, Menzenin, unter dem, von 
seinem Sieg bei D^be gesättigten, Kasimir Skarzynski; so^ 
Überall unter Ambrosius Skarzynski! — Von den, ^f der 
Schlachtlinie, befindlichen, älteren Cavallerie - Oberoffizieren 
war nur Tumo stets wo er sein, sollte. Was aber die 
Reiterei unter Jüngern und kräftigen Offizieren yermochtej, 
&von gab Tags darauf nach dem Treffen von Kalaszyn, 
ein Mann neuen Reweis, der v^m Lieutenant bereits binnea 
5 Monaten zu einem der geachtetsten Obnsten sich aufge-^. 
adhwnngen hatte, und bei längerer Dauer des Feldzugs der 
tiächtigste polnische Gavalleriegeneral geworden wäre« Von 
Ambrosius Skarzyäski , der mit seiner CavaUerie im Rü- 
cken der russischen Armee bei Pnitusk stand, um die Ka- 
«ansehen Dragoner bei Rozan zu verjagen, abgeschickt, 
suchte der ehemalige Adjutant Kmszewski mit dem sechsten 
«rat 230 Mann sterkoi, Chlanenregimente die zwei starken, 
Dragonei^Escadrons ia einer sehr schwierigen Stellung bei 
Mtynarze auf, und griff sie nach einem Marsch von 8 Stun- 
den so wacker an« das« die hinter einem Flns& mit hefiän 
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gern Kanbinetfener sidh Terlbeidigfiiid«ii Dragimer tob 
Jelly ans emem Rarin faerrortveteiideii Pokn nicht mip ai 
«inein Aagmblick geworfen ^ 20 getödtet^ 34 Terwimde^ 
eondem 120 Mann mit 123 Pferden^ dem ObendientenMit 
nnd dem Capttain^ in Gefangenschaft gerathen waren; nnd 
dieser kühne Handstreich geschah mitten unter feindüehen 
Tmppen^ dnrch die sich Kmszewski dnrchscUeichen masste« 
Sobald aber Skrzynecki den Bericht von dem Tref« 
fen bei Katuszyn erhalten hatte , hiek er dies Ereigniss 
Inr sehr aweckmässig, die Anfmerksamkeit der Nation iroo 
der nntem Weichsel ab nach einer andern Gegend Ion zu 
wenden nnd yerfügte sich am 16. JnU selbst xa Cbraanow- 
likiy der an diesem Tage nach Zelechow gegangen war^ 
immer aber aus Fnrcht ror Rüdiger den Feind nicht weker 
9a ymrfo)gen gewagt hatte. Das ganze Corps gerktb über 
,des Generalissimus Anknnfit in die grösste Freude; Jed«p» 
mann war überzeugt, es werde «ne wichtige Unterneh- 
mung vor sieh gehen; man träumte sogar von lattbanen 
oder, nach Btsiegung Rüdigers, Ton>-eineBi grossen 'Zuge 
nach Yolhynien« Skrzynecki commandirte auch das Corps 
am 17. in Jerusalem, und schickte von da ans den Ge« 
neral ^morino nach Kock, wo der durch einen, von sei- 
nem Stabschef Zamoyski geleitotep, tüchtigeB Angriff seiner 
Vorhut, welcher den Feind mit Verlust yon 120 Dragonent 
warf, die Ueberzeugnng gab, dass Rüdiger über den Wi^ras 
nicht gegangen war« Das ganze angebliche grosse üntw^ 
temehmen beschränkte sich jetzt nur darauf, dass Skrzy« 
necki eine zusammengesetzte Bewegung gegen das kleine 
Golowinsche Corps in Siedice entwarf, nachdem man ^m* 
selben £änf Tage Zeit gelassen« Skrzjrneeki brach am lOten 
▼on R<Szan auf, um am 20. die Stadt anzugreifen, wäl^ 
rend er den Ctoneral Chrzanowski nach Zbucqrn, um den 
Weg nach Brzeiö, eine andre Colonne nach Chodöw sduekte^ 
nm ihm den nach Mokobnd j abzuschneiden. Wie yorhenB»^ 
sehen, war Golowin schon am 19« aufgebrochen, rettete 
sich über Mordy und j&osice , nnd die Frucht der aberma- 
Ugen grossen Blärsdie waren einige Bagagewagen , &9 
Chrzanowski erbeutete» Hieranf ging das. ganze Cofps Ua 
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nach Kafvszyn wiecler znrack« Die Truppen waren bier« 
fiber so erbittert y dal« tie das erste verzweifelte Zeichen 
aUgemeiner Unznüriedenheit mit dem Oberbefehlshaber 
gaben ^ und mit dem Plane nmging^en, den General Ramo- 
rino, der sich stets sehr thati|^ bewiesen und in dem man 
höhere militärische Talente zn erblicken glaubte^ zum An« 
fiibrer ansznmfen^ ein Vorsatz^ der jedoch nicht znr Ans- 
f&hmng kam* -* 

Dm aber einen Begriff davon zn geben ^ wie Sknr^« 
necki's Beispiel anf die unteren Befehlshaber zurückwirkte^ 
wo er nicht zugegen war, stehe hier der Klagebericht eiwss 
jnngen polnischen Offiziers ^) über die Bewegungen, die Mil« 
berg während dieser Zeit, um die russische Hauptarmee bei ih« 
rem Uebergange zu beunruhigen, zn machen beauftragt war^ 
aus einer polnischen Zeitung Ende Juli* „Am 15« Juli war 
^ie CaTallerielnrigade des Generals Niller bei Pibck im 
Lager, als sie vom Generalissimus den Brfehl erhielt, mit 
8 Kanonen und 2 Bataillonen vorzugehen, um den Feind 
im Rücken zn bennrahigen, um seine Bagagen undLebens<p 
mittel zu vernichten und ihm die Verbindungen abzuschnei- 
den« General Miller gedachte nach Sierpce zn gehen, die 
Weichsel entlang seine Bewegungen zu beginnen« Aber 
Milberg schickte ihm den Befehl, nach Srebrna zu rücken 
und sich auf diesen Punkt zu stützen« In dieser Stellung 
konnte sein Corps nnr eine Beobachtnngstmppe sein , da 
'die Hauptkräfte des Feindes dicht Tor ihm zwischen der 
flkwra und Weichsel, zwischen Gotzeeh6w und Sicien, 
▼ereinigt standen« Hier zwang er den Feind , die BrndLO 
liber die Skwra zu yerbrenüen« Als der Generailissimne 
aber aus den Berichten seiner Generale entnahm, dass seine 
'Absicht so falsch verstanden worden, schickte er den Gapi^ 
iain Nosarzewski zum General Miller, um ihm zu melden, 
•er solle nach seinen eignen Aitoiohten yerfahren , sich je« 
^och — mit dem- General Milberg yerständigen. Um nun 
«eine fernem Bewegungen zu erleiehtern, schickte der Ge« 



*) Thomas Ostrowski , eines Sohnes des Wofwoden, hn ehema« 
fen Gardejäfert^meat 
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neral IMüler 1 Batailion und 2 Kanonen nach Plock , und 
begab isich den 16* Juli über Biatai Dzierzanowo^ nach 
Gordon, um von da nach Sierpce und Rjpin zu marscbiren^ 
nnd dort die Gommnnication mit Ostrol^ka nnd £omza ab- 
zoschneiden , nnd von der andren Seite die von Strassbnrg 
und der prenssischen Grenze« Unterdess schickt Mitberg 
znm zweiten Male den Befehl y die Bewegung aufzugeben^ 
nnd sich auf Lnbki , auf der andren Seite von Plock zu- ' 
rückzuziehen, weil man an den Rückzug nach Warschau 
denken müsse, in Folge (falscher) Gerüchte, dass der Feind 
in Masse über die Weichsel gehe« In der Wojwodschaft 
Plock sollte nur das 2« Masurenregiment bleiben, um den 
Aufstand in Masse zu unterstützen , unter Anführung des 
Obersten Walewski, der nach dem Rückgang Millers bald 
die Skwra verlassen musste« Während Letzterer schon von 
Lubki nach Modlin znriidkging, erhielt er wiederum Befehl 
still zu stehen, weil die Nachrichten über den Feind^ 
welche die hohe Polizei des Generalstabs nur mit zu viel 
Nachlässigkeit oder Böswilligkeit (Chef war Thomas £u« 
bienski) erst von Modlin aus abschickte, sich ab falsch aus- 
gewiesen hätten« Miller wollte nun am 19« von Neuem die 
Verbindungen zwischen Plonsk und Püock nnd zwischen 
Sierpce und Lipno unterbrechen ^ und auf die Nachricht^ 
dass feindliche Truppeoabtheilungen in verschiednen Rich^ 
tungen bei Racii|z und Drobin marschirten, entschloss er 
•ich gegen Radzanöw und RaUw v(Mrznrücken« Diese Po* 
sitionen waren sehr wichtig; denn da der Feind noch die 
Linie von Ostrot^ka nach Lipno besetzt hielt, und diese 
daher beständig von Abtheilungen , Wagenreihen ^ Recon- 
valeseenten und Courrieren durchstrichen wurde, so hätte 
ein leichtes Corps, das bis an die preussische Grenze ge« 
gangen wäre, bei der Leichtigkeit, mit dem Hauptcorps in 
Verbindung zu bleiben, ohne die mindeste Gefahr dem 
Feinde vielen Schaden zufügen können« Dennoch erhielt 
der General Miller in Zozany zum dritten Mal den Befehl, 
sich auf Radzandw zurückzuziehen ; denn , hiess es , wie« 
wohl die Stellung des Feindes noch immer die nämliche 
sei^ so könne der Befehl zum Rpckzuge ihn in Zozany wm 



200 



MfSjt treffS^m Wiedemnt. so in den bestentwoifenen Be« 
Regungen aogehalteB^ schickte Miller seine Kanoaen uiid 
sein Bataillon zurück 9 die ibm nicht mehr nöthig waren^ 
da • er. 6 Meilen von der. feindlichen Armee nnd 3 Meilen 
von den Kosakenvorposten entfernt bleiben musste. Am 
20« Juli mhte sich seine Brigade von unnützen Erschöpfungen 
aus in einem so wichtigen Augenblicke, wo das Anwadisen 
de4, Wassers der Skrwa die Brücken weggerissen nnd zahl« 
reiche Abtheilungen des Feindes auf dieser Seite des Flusses 
abgeschnitten hatte« Zwei Cavallerieregimenter hatten hin- 
gereicht , Tausende von Gefangnen zu machen , wenn sie 
längs des Flusses ruhig heraufgerückt waren. Am 21, Jjuli 
bestätigte eine Patrouille die Nachricht, dass zahlreii^e 
Wagen , von einigen hundert Husaren und Dragonern es« 
Gortirt, beständig bis Tags vorher die Strasse von Osrol^a 
nach Sierpce gegangen wären, und däss ein gewisser Rut« 
kowski seine Bauern bewa£Ehet, dass er im Yertrauen auf 
den Beistand der so nahen polnischen Truppen, sich eines 
Transports bemächtigt habe, dass aber die Kosaken in 
grösserer Anzahl erschienen seien und Rutkowski mit sei« 
nem Sohne im. Angesicht eines Corps von 12,000 Polen^ 
das unthätig die letzten Hülfsquellen des Landes verzehren 
half, abgeführt worden sei. — So wurden die Befehle des 
Generalissimus, den Feind im günstigen Augenblick seines 
gefihrlichen Flankenmarsches zu beunruhigen, ausgeführt ! — : 
Nach so viel aufgegebnen Siegen, so viel vergeblichen 
Märschen I die nur ausgeführt scheinen, um Staub in die 
Augen zu streuen, geht der Soldat dennoch froh dem 6e« 
fecht entgegen, wenn er Eifer b^i seinen Führern sieht« 
Während Kruszewski mit einer Handvoll ühlanen gai^ze 
Regimenter vernichtet, ruht sich ein Corps von 12,000 Mapn 
ans nach einem glänzenden Siege über einige hundert Ata« 
B^ansche Kosaken« Ich kann vor Entrüstung nicht weiter! 
Die ganze Correspondenz des Generals Milberg beschränkte 
sich stets auf die Worte: „ich erwarte jeden Augenblick 
den Befehl Z1^n Rückzuge. ^^ — 

Die Nation ahnte jedoch damals immer noch nichts 
von dieser Art der Führung deS| .zum Kampf entbrannten 
Spaziea, Gesch. Polens. III. 14 
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Soldateoy rmi ton dem EntscbliisseSkrzyiiecki's.iiicIit die 
mindeste grosse Bewegung zur Yerhindemog des Weichsel- 
Überganges zu machen* Sie wasste sogar nicht, wo Skrzy« 
necki war; denn er brauchte jetzt die Vorsicht, was er nie 
gethan, in seinen Berichten selbst den Ort des Hauptquar- 
tiers nicht zu bezeichnen und liess den General Eiubienski 
mit dem Generalstabe in Modlin, und von dort aus andre 
Berichte erstatten ^ so dass Jedermann glaubte ^ die Haupt- 
kräfte standen im Rücken der russischen Armee und 
Skrz3rnecki's Gang nach Kaluszyn zu Chrzanowski sei 
blos eine Maske, den Feind zu täuschen und sicher zu 
machen« Es herrschte darum sogar in diesen Tagen , wie 
Tor einem bevorstehenden Sturm eine stille Freudigkeit in 
Warschau und die Erwartung, jeden Augenblick die Nach- 
ncht von einer entscheidenden Schlacht zu vernehmen, liess 
sogar die jetzt eingehenden trüben Nachrichten von dem 
Uebergang des Gielgudschen Corps nach Preussen, die man 
ohnehin für Lügen- der prenssischen Staatszeitung hielt^ 
spurlos Torübergehen. 

Es hatte sich auch in der ersten Hälfte des Monats 
Jnli in und ausser Polen Manches ereignet, was den Geist 
der Nation von Neuem heben musste, indem es ihr theils 
durch die befriedigendste Anerkennung ihrer Tugenden und 
Heldenthaten theils durch täuschende Aussicht auf baldige 
kräftige Hülfe eine Aufmunterung gab. Und mnsste nicht 
damals, ihnen wie ganz Europa, um so folgenreicher, je 
unerwarteter er war, der Schritt der ungarischen Magnaten 
erscheinen, die in einem Augenblick, wo immer noch 
Frankreich und England in demselben Schweigen über die 
heiligste und wichtigste Sache des Jahrhunderts i^erharrten, 
ein eben so, alle andren Staaten beschämendes als kräftiges 
und fast drohendes Zeichen davon gaben, dass das hoch- 
herzige Volk der Magyaren, das man eben so vergessen^ 
für eben so verwischt als die Polen gehalten hatte , noch 
ein politisches Leben und Dasein in sich fühle ? Es hatten 
aber zwei und zwanzig Gomitate von Ungarn dem Kaiser 
Franz am 19. Juni eine Adresse zu Gunsten der polnischen 
Sache eingereicht, die erst jetzt bekannt wurde« ^^Die Un- 
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garn^^' hiesa esy ^^kokmten den tiefen Schmerz nicht yer- 
hehlen, den sie über den ungerechten Krieg empfänden, der 
an den Grenzen ihres Yaterlandes wider eine Nation ge- 
führt werde , die durch ihre Nachbarschaft , durch gegen- 
seitig gegebne und empfangne Könige, mit ihnen verwandt 
sei, und die, als die wachsende Macht der Ottomanischen 
Pforte die Hauptstadt der königlichen Staaten übermüthig 
mit Unterjochung bedrohte, ihre Kräfte mit den ihrigen ver- 
einigt und , ihre siegreichen WafiFen den der Ungarn unter 
dem lothariDgischen Carl anschliessend, ihnen den Sieg 
über den orientah'schen Tyrannen erringen geholfen , dem 
dlirchlauchtigen Hause Habsburg und dessen Nachkommen 
den Thron erhalten, Freiheit dem Yaterlande und Hoffnung 
auf stetere Ruhe und glücklichere Zeiten wieder gebracht 
habe« Wenn die Ungarn sich demnach dieser erwiesenen 
Wohlthaten mit Dankgefühl erinnerten, und die Unbestän- 
digkeit des Geschickes der Nationen erwögeii, so fänden sie, 
dass eben diese Unbeständigkeit nöthige, bald gebetene 
Hülfe zu leisten, bald die geleistete zurückzuempfangen* 
Schon früher hätten ihre Vorfahren tief gefehlt , dass sie 
das, von den Türken angegriffne, Griechenland sich selbst 
überlassen. Und dies Beispiel sei es grade, das, wenn man 
es auf die gegenwärtige Lage anwende, sie ernstlich mahne, 
dem seit jener Zeit, nicht durch Ererbung oder freie Yöl- 
kerwahl, sondern durch die Gewalt der Waffen ins Uner- 
messliche wachsenden^ nordischen Riesen endlich Einhalt 
zu thun, ihm endlich Grenzen zu setzen, und, indem man 
der Dankbarkeit, zugleich aber auch der schuldigen Pflicht 
gegen das , für Unabhängigkeit und Nationalität uner- 
schrocken kämpfende Polen genüge, sich selbst dadurch zu 
sichern; auf dass sie und ihre Nachkommen, sollte das 
verlassne Polen zwar nicht besiegt, allein durch die Ueber- 
macht endlich unterdrückt werden, und ihnen von dem 
nämlichen Feinde eine ähnliche Gefahr drohen , nicht ge- 
nöthigt würden, sich traurend daran zu erinnern, dass es 
keinen Sobieski mehr gäbe! Der Kaiser möge da- 
her das schrecklich traurige Geschick gnädigst in Betracht 
nehmen , welches das hochherzige und tapfre Polen „ sollte 
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die GrlficlugSldn vielleicht einen betrabteren Erfolg seioer 
Anstrengungen als ihn die Gerechtigkeit seiner Sache. ver- 
diene, zulassen, in dunkler Zukunft erwarte: jenes Palen^ 
dem die Ungarn, da es sich um des Kaisers erhabnes Haus 
und ihr Vaterland so unsterblich verdient gemacht habe^ 
so viel schuldig seien und das, zwar mit unglaublicher 
Tapferkeit doch mit unverhältnissmässigen Kräften kämpfend^ 
sich nur mit insserster Anstrengung vielleicht würde er« 
halten können« In Betracht demnach auch dessen, dass von 
Norden her auch allen übrigen Nachbarn eine grosse Ge«- 
fahr drohe, bäten sie den Kaiser, während es noch Zeit 
sei, sich mit seinem treuen Volke auf dem schon angekün- 
digten Landtage zu berathen; inzwischen aber auch die 
unlängst bekannt gemachten Verfügungen des Verbots der 
Ausfuhr von Waffen, Munition und Sensen, in deren Folge 
auch der noch übrig gewesene kleine Zweig ihres Ebndels^ 
den das System des Dreissigamtes noch nicht vertilgt hätte^ 

daniederläge, gnädigst aufzuheben ! *' 

Ein eben so bedeutsames Ereignies war in derselben 
Zeit die grosse Vermehrung des Reichstags durch &ne An- 
zahl kräftiger und jugendlicher Landboten, die, während 
sie den durch die angestrengten Arbeiten von 6 Monaten 
schon sehr ermatteten , Reichstag zu verjüngen verhiessen, 
seit dem Jahre 1793 zum ersten Male wieder Vertreter der 
polnischen Landstriche jenseit des Bug in den Sitzungssaal 
des alten polnischen Reichstags führten, und dem Volk die 
bochermudiigende Täuschung einer so bedeutenden Ver- 
grösserung des Landes gewähren und wie Zeichen einer 
glänzenden Eroberung erscheinen mussten» Sobald die 
meisten Insurgentenfuhrer aus den Corps von Kolysko und 
Carl Rozycki sich in der Hauptstadt eingefunden, forder* 
ten sie von der Regierung die Erlaubniss , gemäss dem am 
19. Mai berathnen vollständigen, Gesetz über die Vertre- 
tung der einverleibten Provinzen, welches während der 
Kriegsereignisse die Wahl jedes Vertreters an Ort und 
Stelle seines Districts nicht unbedingt forderte, AdeklancI« 
tage der, in der Hauptstadt anwesenden Bürger jener Pro« 
vinzen halten und die, von diesen Gewählten in den Reichs-* 
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tag schicken zu dürfen. Nach dem Gesetz sollte eigentlich 
jeder District für sich wählen; da aber dazu wenigstens 
7 Wähler erfordert wurden nnd so viel Bürger nur aus 
dem einzigen Kreise von Hayss jn zugegen waren, so wur- 
den allgemeine Wahlen angeordnet, in welchen sämmtliche 
Wähler für jeden District Gandidaten ernannten* Man ver- 
sammelte sich auf dem Rathhause, die Podolier^ etwa 50 
an der Zahl unter der Präsidentschaft des alten Landboten 
Obnyski, der Güter in dieser Provinz besass, die Ukrainer^ 
etwa 40, unter dem Vorsitz des Grafen Yincenz Tyszkie- 
ivicz. Die beiden Wojwodschaften Podolien und Kijow 
waren jede in 12 Districte getheilt '^), man beschloss da- 
her nur für 6 Districte in jeder Provinz Vertreter zu 
wählen^ um die übrigen Wahlen den Zurückgebliebnen zu 
überlassen, wenn sie entweder befreit würden oder deren 
so viel noch nach Warschau kämen« Nach dem Gesetz 
mussten auch doppelt so viel Gandidaten als zu Wählende 
nnd doppelt so viel Wähler als Gandidaten sein; mithin 
war dazu nicht die gehörige Anzahl zu Wahlen für alle 
Districte vorhanden. Bei den vorgenommenen Wahlen, er- 
schienen als podolische Landboten : für Hayssyn Alexander 
Jelowicki, für Olgohopol: Xaver Sabbatyn, inr Winnica: 
Amancyus Zarczynski, für Jampol: Alex. Bernatowicz^ 
für Kamieniec: der ältere Golynski, und für Bradaw: 
Heinrich Nakwaski, dessen Frau Güter in Podolien be- 
sass; — als ukrainische: für Skwira: Vincenz Tyszkie- 
wicz, für Machndwka: Hermann Potocki, für Human: 
Daniel Tchorzewski; für Lipowiec: Tomaszewski, für 
Radomysl: Malinowski> undfürTaraszcza: Johann Bogdan 
Zalewski, ein lieblicher ukrainischer Dichter und Offizier 
in der Armee. — Doch es war natürlich, dass nicht allen 
Mitgliedern des Reichstags dieser Eintritt junger Leute ^ die 



*) PodoÜen hat 1,462,000, die Ukraine 1,130,000 Einwohner; die 
Hauptstädte sind Kamieniec podolski mit 6000, und Kijow mit 
30,000 Bewohnern. Die bevölkertste Provinz you den südlichen ist 
aber Yolhjnien mit 1,496,000 Bewohnern, deren Hauptstadt, Zyto- 
mierz, von 8,000 Menschen bewohnt ist. 
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>Io8 mit Yolkikräfteii gestrigen ^ Alles geopfert und nidits 
mehr zu verlieren hatten, am allerwenigsten die trügerischen 
Feinheiten der Diplomatie, noch die Rücksichten auf Könige 
nnd deren Versprechungen zu schätzen ymssten, die im 
Gegentheil voUständig nnloyale Insurgenten waren, — sehr 
angenehm sein konnte» Dahin gehörte die ganze diploma- 
tische Partei. Femer gab es auch eine nicht unbedeutende 
Anzahl von Reichstagsmitgliedern , die in ihrer Uokennt« 
Diss der Provinzen und im Gefiihl ihrer constitutionelten 
Würde befürchteten 9 die Erwählten möchten ihrem Beruf 
nicht gewachsen sein, das Ansehn des Reichstags schmälern, 
jedenfalls ihm eine falsche Richtung aufdringen« Beson- 
ders aber waren es die ersteren, welche den Eintritt dieser 
Land boten offenbar, wo nicht ganz verhindern, doch zu 
erschweren und aufzuschieben trachteten* Godebski und 
Olizar als Einzelne hatte man gern und ohne Schwierig- 
keiten aufgenommen 9 weil dies blos eine Scheiomassregel 
schien ohne besondre Wirkung« Als aber Godebski schnell 
ein so ausgezeichneter Landbote~g^warden,.da8»-der Reichs- 
tag eine von ihm gehaltne Rede, in der er dagegen pro- 
testirte, dass der Wiener Vertrag je zu einer Basis eines 
Friedens mit Russland angenommen werden könne, aus- 
drücklich als Glaubensbekenntniss des Reichstags hatte 
drucken lassen, und als am 2. Juli schon der Eintritt von 
12 neuen Landboten drohte , wollte Ignaz Dembowski die 
Wahl Worcells des Yolhyniers vernichtet wissen, da der 
Adelslandtag in Warschau und nicht in der Provinz ge- 
halten sei* Damals erhob sieh aber der alte JViemcewicz in 
edler Entrüstung und fragte, ob es würdig sei, Männer zu- 
rückzustossen, die nach vielen Kämpfen auf den freien 
Boden Polens sich durchgeschlagen* Man solle sie mit Jubel 
und offnen Armen empfangen; und als Godebski eben so 
schön ausgerufen: ,9 Der Akt unsrer Wahl ist mit unsrem 
Blute besiegelt! ^^ wurde WorceU einstimmig aufgenom- 
men« Doch musste eine Deputation ernannt werdeui welche 
die neuen Wahlen beaufsichtigen sollte* Als nun aber am 
5. Juli diese den Bericht erstattete, dass die podolischen und 
ukrainischen Wahlen in der Ordnung seien , widenetzten 
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sieb Swldzintki und Dembowski noch eibmaf ^ wtü dfe 
it^gieiiiD^ den Adelamarschall nicht ernannt und weil man 
nach Wojwadschaften und nicht nach Districten gewählt. 
Dochy da doh diesmal auch Swirski, dann Niemcewicz, 
Olizary Worcell kräftig erheben und nachweiseni dasa alles 
die« nach Angaben Czartoryski's und Leiewek geschehen^ 
wird anch diese Wahl bestätigt. . Am 9. Joli ward denn 
der feierliche Eintritt der zwölf neuen Landboten in Gegen« 
wart einer Menge von Zuschauern zum Nationalfest. Alles 
drängte sich hinzu , um eine Anzahl der feingebildetsten 
polnischen Männer zu sehen , die man in der Hauptstadt 
Polens für halbe Wilde gehalten hatte , neugierig, wie un- 
geschickt sie sich benehmen würden y der wohlerprobten 
Crrandezza der alten constitutionellen Landboten gegenüber. 
Um so angenehmer war das Erstaunen ^ als AIe:x:. Jelo« 
wieki der wohigesetzten Anrede des Marschalls im Namen 
der neu Ankommenden auf eben so kräftige als gewandte 
Weise entgegnete und dann einen, meisterhaft gearbeiteten 
Bericht i&bev d«B Verlauf des podolischen nnd ukrainischen 
Anfstandes vortrug. — Im Gegentheil konnten die neu 
Eintretenden keinen besondren vortheilhaften Eindruck von 
der Lage der Dinge in der Hauptstadt und der Art, wie 
ihre constitutionellen Brüder die Wichtigkeit ihrer grossen 
Aufgabe aul&ssten und wie die Würde der gepriesnen Press- 
freihett von den Führern geehrt würde, erhalten, als sie in 
dieser ersten Siiznng den Reichstag mit einem unwürdigen 
Vorfall sich beschäftigen sahen , der zugleich den Genera- 
lissimus von einer neuen Schattenseite kennen lehrte. Nach 
der Verhaftung der Generale am 29. Juni hatten die Zei- 
tungen, das gegebne Beispiel Skrzjmecki's nachahmend, 
eine ganze Liste von Verdächtigen mitgetheilt, die sich 
durch Lauheit im Dienst bemerkbar machten, und von der 
öffentlichen Meinung als Russenfireunde bezeichnet wurden. 
Als Psarski, der Redactenr des Mercur, den General Redel 
darunter aufgeführt, ward er von einem Sohne desselben 
mit mehreren Ofiizieren überfallen und geschlagen. Da 
Psarski gegen Skrzynecki geschrieben, so hatte dieser den 
Ueberfall nicht nur gut geheissen^ und war sogar so weit 
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jl^ang0Dy ieUf in ganz andrem Sinne gemeinten^ Ansspmch 
Franklins zu wiederholen y dass da^ wo kein Gesetz gegen 
die Missbränche der Plresse vorhanden sei f es kein andres 
Gesetz als das des Stockes gäbe^ sondern der damalige^ 
bald darauf aber durch den General W^gierski ersetzte^ 
Gouverneur Ruttie hatte den Redactenr Psarski sogar ver« 
haften müssen. *-< Hierauf verlangte man in derselben Sitzung 
zu wissen^ warum immer noch kein Bericht über die Schuld 
der Generale Jankowski und Bukowski vorgelegt sei^ und^ 
als der Marschall mittheilte, dass, da man wegen Hochvep- 
raths noch immer keine Beweise habe, «ie dem MUitärge« 
ridbt wegen des Ungehorsams bei Lysobyki übergeben wor- 
den waren, forderte man bei dieser Gelegenheit Aufschlüsse 
warum andre Generale, die abgesetzt worden seien, wio 
Uminski nnd Szembek, nicht gerichtet würden, wie sie es 
verlangten. Als sich hierbei wiederum blosse Willkür von 
Seiten Skrzynecki's offenbart, beschloss man, dass diese 
Generale des Vertrauens würdig seien und man sie dem Ge- 
neralissimus zur Beschäftigung- .<>inpiähU. Bte neuen 

Landboten mnssten bei diesen Mittheilungen um so mehr 
Groll gegen Skrzynecki fassen, als auch sie Alle bei ihrer 
Ankunft sehr kühl von ihm behandelt worden» Mit Mühe 
hatte er ihnen 4 goldne und 12 silberne Kreuze bewilligt; 
die erwählte Commission hatte die goldnen den Jelowicfki'e 
und Joseph'Potocki zuerkannt. Diese aber hatten sie nicht 
angenommen und alle 16 Kreuze unter die Soldaten ver* 
theilen lassen« ' 

Der Eintritt dieser neuen Landboten, namentlich ab 
dieselben nach Ankunft der Litthauer noch um 17 vermehrt 
wurden, war allerdings noch für die kurze Zeit der Dauer 
des R^chstags von sehr bedeutendem Einflüsse auf deti 
Gang der Angelegenheiten. Natürlich mussten sie beständig 
für die kühnsten, kräftigsten, entscheidendsten und für Alle 
wahrhaft revolutionaire Plane sein, und mit der ganzen 
Yolksmasse um so mehr handeln wollen, ab sie allein nnd 
in geringer Anzahl ihr Alles bereits gewagt hatten. Wenn 
der Aufstand von Seiten des Reichstags noch so hochherzig 
endete, als es geschah, so gebührt ihnen davon ein grosser 
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Tkeil «les Dankes der Nation, Doch gingen eines Tbeils 
leider aneh die Befürchtungen j die man von ihnen sich 
machte, in Erfüllung; freilich ohne ihre Schuld: sie kamen 
näinlich zu spät, nnd halfen das Vaterland für jetzt mittel- 
bar stürzen, aus Unkenntniss der Verhältnisse, oder viel- 
mehr der Personen, deren Charakter sie gehörig kennen 
und würdigen zu lernen binnen vier Wochen nicht ver- 
mocht hatten ! — Für jetzt aber that zunächst ihr feier- 
licher Eintritt in den Reichstag viel, die Nation zu erheben« 
Sie überlieferten sich auch sogleich einer kräftigen Thätig- 
keit nnd suchten namentlich, trotz des Erstickens des Auf- 
standes in ihren Provinzen, dieselben so viel möglich für 
die Insurrection zu nutzen. Vor Allem wurde dafür ge- 
sorgt, die zerstreuten Insurgenten zu sammeln und wieder 
auszurüsten. Man wies ihnen die Festung Zamos6 und die 
Stadt Zawichost an der obern Weichsel zum Sammelplatz 
an. Man bildete ein neues Comite, das der reussischen 
Provinzen genannt, dessen Urheber der Graf Olizar war« 
Seine Aufgabe wurde, alle Personen, die aus diesen Provin- 
zen nach dem Königreich kamen, zu unterstützen; die Bil- 
dung der litthauisch- reussischen Legion zu betreiben und 
sie zu unterhalten, Geld und andre Beiträge dafür einzu- 
treiben, der Regierung die nöthige Auskunft über die 
Brauchbarkeit der Patrioten nnd die Lage der Dinge in 
diesen Provinzen zu geben, endlich die Verbindung mit 
diesen Provinzen zu unterhalten« Zu Mitgliedern wurden 
gewählt, für Volhynien: der Fürst Radziwill:, Stanislas 
Worcell und Xaver Godebski; für Podolien: Anton 
Ostrowski , Alex« Jelowicki und Xaver Sabbatjn ; für die 
Ukraine: Herman Potocki, Gonstantin Kopczynski und 
Daniel Tchorzewski; Secretair ward Heinrich Chonski« 
Graf Alexander Potocki gab sogleich 1000 Ducaten zur 
Gründung eines Fonds her« Auf eine , an die Provinzen 
und besonders die Damen erlassene, Proclamation, sammel- 
ten die Emigrirten in Gallizien bald eine Summe von 
5000 Dukaten« 

Nicht wenig that ^ferner zur neuen Ermuthigung der 
Nation das Herannahen des ersten Jahresfestes der Julitage 
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in Fränkisch« Man war fest überzeugt 9* dass an diesem 
durchaus etwas för die Nation geschehen würde; man sah 
zugleich dem neuen Eröffiien der französischen Kammern^ 
die Casimir Perier schon im Mai aufgelöst ^ entgegen, und 
hoffite, dass hier nun von den Deputirten Kräftiges veran- 
lasst werden würde ; man hoffte auf die Thronrede Ludwig 
Philipps , auf die Antwortadresse der Kammern. — Noch 
mehr aber ward man ermuthigt durch die Zeichen ent- 
schiedenster und feurigster Theilnahme, die von allen Ge- 
genden Deutschlands sich offenbarten. Aus Sachsen, Hes- 
sen | Wnrtemberg, Baden und Baiem kamen nicht nur er- 
muthigende Adressen ^ es kam Hülfe an Geld, an Charpie; 
die deutschen Zeitungen enthielten von allen Seiten Auf- 
forderungen von Polencomites , die sich gebildet; Nach- 
richten kamen, dass man dort nichts dachte und sprach, 
als Polen und seinen Kampf. Und wirklich war auch 
Deutschland noch nie so krafdg zu Gunsten einer fremden 
Sache aufgeregt gewesen, und die Tfaeilnahme an Polen 
überstieg selbst die, welche man den ft>anzüsl2üclien Juli- 
tagen bewiesen; sie drang bis in die untersten Tiefian des 
Volks. Zu Ehren der Nation ist zn sagen, dass kein 
deutscher Stamm, so sehr der Druck der Regierungen auf 
ihm lag, davon ausgeschlossen blieb, weder Oesterreich, 
noch Preussen. In Letzterem äusserte sich die Theilnahme 
so unverholen, dass die Minister den Beamten verboten, 
über politische Gegenstände zu sprechen, und dass die des- 
fallsigen Rescripte mit dem Ehrenwort von den Beamten 
selbst unterzeichnet werden mussten. Nicht nur in den 
neupreussischen Provinzen, sondern auch in Schlesien, in 
Ost- und Westprenssen besonders, auch in den Marken 
wurde jede polnische Siegesnachricht mit Jubel, jede un- 
günstige Nachricht mit Trauer aufgenommen und sogar oft 
in öffentlichen Gesellschaften auf den glücklichen Fortgang 
der polnischen Waffen getrunken. In manchen Städten^ 
namentlich in Breslau, durften Russischgesinnte ihre An-^ 
sichten nicht mehr laut werden lassen , ohne sich thätlichen 
Blisshandlnngen auszusetzen. Ueberall aber fast hingen 
preussische Frauen mit höchster Begeisterung an dem pid- 
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niflM&en Freiheüskaoipfe* Selbst die prens^isolieii niedrig- 
jslen Stände, der Tagelöhner und der ^auer, der Zeitongen 
las, wünschten ohne Ausnahme den Polen den Sieg und 
sprachen ihren Hass gegen die Russen auf das Unzweideu- 
tigste aus. Die ängstlichen Verbote der preussischen Re« 
gierung gegen jedes zu Gunsten der Sache geschriebne Buch 
bewiesen nur zu deutlich die Wahrheit dieser Angaben 
preussischer freisininger Männer« Nur der Theil des Be- 
amtenstandes, der seine Familien in Dürftigkeit nicht brin« 
gen konnte, nur die zahlreichen 0£Sziere, nur die feilen 
Schriftsteller des Landes betrachteten auch hier diese hei- 
lige Sache mit gehässigem Auge« 

Die Zeichen nun, dass sich jetzt die ganze polnische 
Nation beim Herannahen der entscheidendsten Augenblicke 
nach achtmonatlicher erschöpfender Thatigkeit noch einmal 
zu höchster Anstrengung gern und eifrig erhebe, und dass 
noch jetzt das Wunderbare geleistet werden konnte, gaben 
jsich von allen Seiten kund« So berichtete der Brigade- 
general Zaittski, der bei dem Generalissimus den wichtigen 
Posten eines Dujourgenerals ^} bekleidete, in diesen Tagen 
über den Landsturm von Masovien, den er zu besichtigen 
abgeschickt worden, dass derselbe unter Anfuhrung des 
Obersten Wieszczycki über 5000 Mann stark sich versam- 
melt, tre£9ich bewa£Ehet sei, und russische Abtheilungen, 
die bis auf das linke Weichselufer gegangen wären , aus 
der Stadt Kowal tertrieben habe. Eben so bildeten sich 
solche Abtheilungen in den Wojwödschaften Kalisch, San- 
domierz und Krakau, und, wie die einzelnen Bürger im 
Plockschen ihre Leute bewa£En^ten und die russischen Gon- 
Tois überfielen, davon überzeugte sich schon, wie oben 



. *) Der seine Correspondenz besorgte, die Spione ausschickte 
und examinirte u. s. w. Zal:iiski war in russischen Diensten ge- 
wesen, aber, des Liberalismus auf das Höchste verdächtig , vom 
Kaiser Nicolaas verbannt Worden , hatte bis znm Anfangs der Re- 
volution in Krakau gelebt, war dann in polnische Dienste getreten 
und wird von Allen als ein eifriger und würdiger Patriot ^- 
rühmt. 
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erwähnt, der General Mffler. Die Hanptstaat aber beson- 
ders entsprach dem wiederholten krafitigen Anfrafen des 
Commandanten der Nationalgarde 5 der Regierung nnd des 
Nationalraths dnrch den Eifer nnd die Begeisterung , mit 
der die Bevölkerung auf die Schanzen eilte 9 um die Be- 
festigungen Warscfaau's auf dem linken Weichselufer zu 
vollenden. Tansende sah man auf den Schanzen und 
Wällen an den Jerusalemer, Wolaer nnd den Barrieren 
von Mokot<{w« Priester aller Orden, Bürger aller Stände, 
Nationalgardisten, Liniensoldaten, vornehme Damen und 
zarte Kinder, Alle mit blumen- und bänderumkränzten 
Geräthschaften in der Hand, Musik und Trommeln an der 
Spitze, die Zünfte mit aufgerollten Fahnen unter Anfüh- 
rung des Mimicipalraths, zogen in feierlichen Reihen hin- 
aus. Besonders erhebend wurde der Morgen, als der Fürst 
Czartoryski selbst und die Mitglieder der Regierung er- 
schienen, um ebenfalls Hand anzulegen« Der Wojwode 
Ostrowski hatte die alte Fahne des berühmten Schuh- 
machers Kielinski aufpflanzen la»8en7~um das Yölk von 
Warschan auf das Höchste zu begeistern durch das An- 
denken an den schlichten Mann, der zu Ko^ciuszko's Zei- 
ten einer der patriotischsten Führer der Hauptstadt gewesen, 
und sich eben so durch Kraft des Handelns und der Rede^ 
als durch die einfache Geschichtsdarstellung der merkwür- 
digen Ereignisse von 1794^) den berühmtesten und ehr- 
würdigsten Namen der polnischen Geschichte beigesellt hatte; 
zumal als der erste wirkliche Bürgerheld der Polen! 
Als Czartoryski erschien, entfaltete sich diese Fahne, und 
aus tausend Kehlen erscholl ihm die jubelvolle Begrüssnng 
entgegen, und bevries ihm, wie sehr er immer noch von 
dem Volke geliebt war; ja nicht selten ertönten Rufe, die 
deutlich verkündeten, dasl^ man ihn wohl als den künftigen 
König betrachten könne« Der Eindruck, den diese Feiere 



*) Die Memoiren des Schuhmachers Kielinski bilden die reinste 
attd beste Quelle der Geschichte jener Zeit , und gehören durch die 
Originalität nnd Naivetät der Darstellnngen zu den merkwürdigsten 
Erscheinungen der polnischen Literatur. 
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lidtkeil macbfe^ trar iiiib«BcIureifclich« Keiir Ebräs blieb 
nnerschütt^rt und fast kein Auge tbränenleen 

Aach für die Geldmittel za einer nochmaligen grossen 
Anstrengung war gesorgt. Der Finanzminister Dembowski 
hatte mehrere neue Hülfsquellen eröffoet. Auf seilen An- 
trag befähigte der Rdchstag die Regierung zur Anfertigung 
eines neuen Papiergeldes von Ein- und Zweiguldenbülets 
bis zu einem Betrage von 10^000,000 Gulden ^ und zwar 
gegen Austausch der bisher bestandnen Funfzigguldenscheine^ 
die im täglichen Y erkehr wenig zu brauchen waren* Fer« 
ner war am 8. Juli bereits der andre Vorschlag Dembow-* 
ski's durchgegangen, ausser der Einlieferung des Kirchen- 
silbers, wie es früher in Polen Sitte gewesen, von den 
Einwohnern eine freiwillige Steuer des, Priratpersonen ge- 
hörigen, Silbers einzufordern* Man hatte deshalb eine be-. 
sondre Deputation ernannt, bestehend aus dem Senator Le« 
winski und djen Landboten Kalixt Morozewicz und Franz 
Woipwski. Diese brachten die Forderung am 16. Juli 
zur Kenntnis» ilcr Nutiuu* „Die Erhaltung des Gredits 
der Staatspapiere erfordere es,'^ sagten sie, „dass die 
Münze beständig klingendes Geld liefere, und, bei den. 
Schwierigkeiten, die man bei Einfuhrung der Metalle vom 
Auslande erfahre, müsse man zuerst und vorzüglich die 
HausYorräthe in Anspruch nehmen. Es handle sich keines« 
Wegs darum, das Vermögen der Bürger aufzudecken; die 
nähere Bestimmung, wie viel Jeder beitragen solle, sei 
den Bürgern anheimgestellt, die nach Annahme dieses Be- 
rufs die Grundsätze der liberalen Institution der Geschwomen- 
gerichte befolgen und nach einer approximativen Yermögens- 
abscluitzung gewissenhaft entscheiden sollten«'^ — Freilich 
war diese Massregel viel zu spät angeordnet, am Anfang 
des Aufstandes hätte sie Hunderte von Millionen in den 
Schatz geliefert — jetzt konnte, bei allem Patriotismus, 
die Ausbeute nur gering sein, weil es an Zeit fehlte, die 
desfallsigen Deputationen und Behörden in den Kreisstädten 
zu organisiren, und, bei dem bald erfolgten Uebergang der 
Rnsften über die Weichsel, nur ein kleiner Theil des Lan- 
des noch auf kurze Zeit in den Händen der Regierung blieb ! — 
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Amh in dieser Bezieliimg war daher Skrzynecki'a Plan^ 
die Russen wiedemm bis ror die Hauptstadt zu lassen, 
eine nnrerantwortlicbe Sünde ! -^ Das Schlimmste aber 
war 9 dass anch der Mangel an' Salpeter sich nun wirklich 
fühlbar machte^ und es ist eine der bezeichnendsten und 
merkwürdigsten Erscheinungen in diesem Kriege, dass, — 
was, so lange man Geschichte kennt, nur in eDgumschlos- 
senen Festungen und Städten vorkommen konnte, — die 
Nationalregierung eines mitten in Europa gelegnen Landes 
Ton mehreren tausend Quadratmeilen Behörden niedersetzte, 
nm einen der gewöhnlichsten Handelsartikel, den Salpeter, 
von den Mauern und Wänden der Häusser und Keller ab* 
kratzen, unter dem Fussboden in den Pferdeställen, als 
auch unter dem Dünger in den Vieh- und Schafstallen auf- 
suchen zu lassen ^) ! 

Dennoch war, wie gezeigt ward, Niemand noch ent- 
muthigt, so lange man auf jene, an den Ufern der Weich« 
sei zu liefernde, Schlacht dachte« Da kam plötzlich, wie 
der betäubendste Donnerschlag, die Nachrichf7 FastLiewicz 
stehe mit der ganzen Armee diesseits der Weichsel, ohne 
einen Schuss gethan zu haben, und die ganze polnische 
Armee ziehe sich von Modlin nach Warschau zurück; 
ungehindert ergössen sich die russischen Schaaren in die 
reichen Gegenden der Wojwodschafi Masovien diesseit des 
Stromes und rückten auf die Hauptstadt zu ! — 

Vom 12. Juli an hatte sich die russische Armee ganz 
der preussischen Grenze genähert, und es war bei Osiek 
der Uebergangspunkt ausersehen worden, da dort die 
Weichsel durch Inseln in drei Arme getheilt wird* Die 
preussischen Ingenieurs hatten es somit sehr leicht, die 
Brücken von einer Insel zur andren zu werfen, und der 
Uebergang konnte um so leichter bewerkstelligt werden, 
als auf jeder Insel Artillerie und Truppen zum Schutz 
aufzustellen waren. Nachdem man zuerst am 17, Juli 
starke Kosakenabtheilungen hinübergeschickt und diese in 



*) So lautet wörtlich die Terfugimg der Regierung und des 
Kriegsministers Tom 18. Juli. 
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weiter Rmide keinen Feind erbliekt baften, setzte sieb das 
ganze Pahlensche Corps in Marsch , und föhrte zuerst die 
Hospitaler, den Artilleriepark nnd die Bagagen hinüber, 
damit die Vertheidigang hA einem Angriff auf dem rechten 
Ufer kein Hinderniss habe, nnd drüben alles dies zn einer 
Burg diene. Sechsunddreissig Stunden dauerte dieser un- 
gestörte Uebergang, den eine Masse Zuschauer von Aet 
preussischen Grenze, die Alle Zeuge einer heftigen Schlacht 
zu sein hoffte«, mit dem grössten Erstaunen ansahen. Die 
Garden und das Szachowskische- Corps blieben auf dem 
rechten Ufer während dieser ganzen Zeit bei Kikol auf- 
gestellt, zu einer Schlacht bereit. Dies war abermals eine, 
und die grösste> günstige Gelegenheit zu der vortheilhafie- 
sten Schlacht von der Welt. Die, um ein starkes Drittel 
geschwächte, russische Armee ohne ihren Artilleriepark, 
ihre hauptsächlichste Stärke, hätte Alles aufs Spiel gesetzt; 
die Polen dagegen, mit freiem Rückzuge über Ptock nach 
Modlin, würden gar nichts gewagt haben. Aber es liess 
»ch weder |enoeit«, üoch cliesseits der Weichsel ein Pole 
sehen. So ging am 19. Juli die ganze Armee hii«nber; 
Witt bildete wiederum die Nachhut, und als Alles über 
die Brücke war, warfen die Russen einen starken Brücken-» 
köpf auf dem rechten Ufer auf. Paskiewicz verfolgte diese 
waghalsige Unternehmung mit solcher Nachlässigkeit und 
Keckheit, dass er das Corps des Generals Gerstenzweig, 
nur 8000 Mann stark, an demselben Tage, wo die ganze 
Armee über die Weichsel ging, von Siomza aufbrechen 
liess, damit es ihm nach Nieszawa zur Brücke folge. Die 
polnische Hauptarmee ging sogleich nach dem russischen 
Uebergange nach Warschau zuriick; doch liess Skrzynecki 
den General Milberg mit der Turnoschen Carallerie noch 
eine Weile im Plockschen , um dem Feinde die Verbindun- 
gen abzuschneiden und die getrennten Corps zu schlagen. 
Wie dieser General diese Aufgabe vom 15. Juli bis zum 
20. vollbracht, ward schon erwähnt. Dennoch liess ihn 
Skrzynecki auch jetzt noch hier, damit er gegen den Ge- 
neral Gerstenzweig operire. Dass der Generalissimus zn 
trag war, oder es unter seiner Würde hielt, selbst diese 
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niclil litiwichtigext Bewegnngm zu leiten ^ Ware imbegraf-« 
lich^ wenn er nicht, yoUer Furcht über die Anfnahme der 
Nachricht yoni Weichselübergange , in der Hauptstadt selbst 
hätte zugegen sein wollen ; dass er aber fortwährend den 
trägsten und schlechtesten Anfuhrer dort liess^ lässt sich 
nur daraus erklären , dass, da er selbst gar nichts thuni 
wollte, er auch keinem andren thätigen Generale Gelegen- 
heit zur Auszeichnung mehr geben mochte ; er wusste wohl^ 
dass die Sachen jetzt dahin kommen mussten, dass die Na* 
tion Jedem sich in die Arme werfen würde, der nur die 
entfernteste Hoffnung gäbe, er könne den General Skrzy« 
necki ersetzen ! — Gewiss hatte dieser Gedanke seinen 
Antheil an dem Entschlüsse des Generalissimus gehabt^ 
nach dem von Ghrzanowski mit vieler Umsieht entworfnen 
Treffen bei Kaluszyn sich selbst zu dessen Corps zu be« 
geben, um die dortigen Bewegungen selbst zu leiten! -— 
So rückte der General Gerstenzweig bis nach Pnttusk und 
wandte sich dann erst über Sochoczyn gegen Raci^z. Mi^ 
berg, der am 22« J^li bei W^a/.ugiu d- aumJ, s c hi ckt den 
General Turno mit seiner Gavallerie, dem 2. Regimeirte 
der Krakusen, dem 3. und 7« der Uhlanen und der reiten* 
den Batterie Kolysko nach Raciaz ab, um den Russen ^ 
den Weg abzuschneiden, und verspricht, selbst mit der 
Infanterie nachzufolgen* Als Turno am 23. Nachmittags 
in Raciaz ankam, fand er den Feind bereits, dort, und als 
ein General, der, ohne dem Aufstande mit Enthusiasmus 
anzuhängen, in strengster Loyalität stets seinen militärischen 
Pflichten und Einsichten nachkam, griff er sogleich an, 
in der Hoffnung, Milberg werde zur rechten Zeit erschei« 
neu. Aber er ward von diesem Manne eben so, wie von 
Jankowski bei Lysobyki, im Stich gelassen. Die Krakn« 
sen unter Mycielski schlugen sich trefflich, so wie diesmal 
Kolysko mit seiner Artillerie« Da Milberg aber erst spät 
Abends ankam, war Gerstenzweig mit seinem Corps, das 
ebenfalls wieder hätte verloren sein müssen, nach Ciecba« 
now entkommen, langte wohlbehalten bei Nieszawa an^ 
wo er sich mit dem Husarenregimente Gagarin, das eben« 
falls ungefährdet allein längs der preussischen Grenze mar^ 
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ibdiirt war, rereixagte, mdi mandiirte am 29. JUi Aber 
die Brücke zur Armee des Paskiewicz« Hieraus ersah 
Leta^rer^ dass er ungefährdet das Allenmerliörteste wagen 
könne y und rückte mit der ganzen Armee anf dem linken 
Weichselofer yor^ während er dem 25,0M Mann starken 
Corps des Generals Krentz^ das^ noch hinter Kowna maiw 
sdbirendy aus Litthanen zurückkam ^ den Befehl ertheilte^ 
bis zu seiner Ankuuft vor Warschan zu ihm zu stossen. — * 
Der General Milberg entschuldigte sich mi^t nur mit den 
schlechten Wegen , sondern erlaubte sich jetzt geradezu die 
AesssemngV ^was es denn nütze ^ wenn lUan ein russisches 
Corps vernichte 9 da ja alsdanit sogleich ein aa^e« an des« 

sen Stelle* erschiene ! ^^ Und dieser Milberg ward mchi 

nur nicht abgesetzt, so wenig als Jagmin^ sondern erhielt 
andi nicht die mindesten Vorwürfe in den Aräieeberichten| 
während jetzt Pr^dzynski, der immer lauter ron seinenr 
Memoir und den Fehlern des Generalissimus' sprach , ganz 
Tom Quartiermeisterstabe entfernt , der General Kolacz« 
kowski an seine Stelle gewählt und Plr^dzynski dagegen 
din Oberaufsicht über die Befestigungen von Warschau 
übergeben wurde ^). Da» Corps Milberg ward* jetzt sogar^ 
so wie die Cayallerie unter Ambrosius Skars^j^ski, ganz 
ans dem Plockschen-^zurückgezogen und dem Feinde nn« 
gestört die Yerbindung mit Russland gelassen j die er sogar 
vor dem Weicfaselübergaoge nicht gehabt ! — - 

>. Unbeschreiblich war die Entrüstung eines Theils, ^e 
BestürtiuDg auf der andren Seite, welche diese Nachrichten 
auf die Bewohner der Hauptstadt machten* Geschrei des 
Unwillens und der YerzweiiBung erhob sich nicht nur iß 
der patriotischen Gesellschaft. Aller Blicke richteten sich 
auf den Reichstage der seit Mitte Juni hia zum 20. Juli 
im kleinen Bestände berathen hatte ^ und selbst: in diesei^ 



*) In dieser Eigenschafl entwarf er am 24. Juli mit dem Com- 
mandanten der Nationalgarde und dem wackren Oberst vom Genie- 
corps, Wilson, den ausführlichen Plan zur iniiem Tertheidigniig 
Warschau's, der am Schlass des Werks, iiir die Polen so inter- 
essant, ToUständig mitgetheilt ist. 

SfaziU) Cresch. Polens. III. 15 



zt» 



vittft« pder w^^ kämm Einer mebr ^en Q^mraKsnimi 
za eotachuldij^en oder zu rcvtheidigen« Ain 25« verlangt^ 
plötzlich BoDAventara NiemQJowski nach einer ^eheuneii 
Verabredoiig^ im Cichockischen Verein^ zu dem ausser An«* 
y^n Ofttrpwski noch der Graf Olizar^ Godebski nnd Hein^ 
tich Nakwa^i getreten waren , eine geheime Sitzung > imd 
^cb^ng in dieser voTy dass ein grosser Kriegsrath bemfeo 
werde ^ in welchem der Gene^alissirnns von seinen Hand« 
koigen und seinen Planen für die Zukunft Rechenschaft 
:^a gebeii habe« Doch waren der Freunde desselben ^ii 
yiele» als dass er diesen Vorschlag unter andi^em Yorwando 
hatte machen, können ^ als um die Besorgniss der Nation 
zu beruhigen* Er seizte ^war durch ^ dass der Senat darum 
gar nicht befragt wurde und keinen Antheil an dem Kriegs« 
ratbe nehmen solle ^. weil man von ihm abschlägige Antwort 
befiirchte^)» musste aber d^lde^y dass der Zweck diesee 
Kriegsrathes nicht bestimmt bezeichnet ^ auch^ dass dio 
Auswahl iw Generale ^ die zn demselben zugezogen wer» 
den soUtm» halb der Regierung ^ halb dem Generalissimna 
selbst überlassen blieb« Der Regierung wurde daher nun 
eine von B. Niemojowski^ Dom. Krysinski und G. Mala-? 
chowski abgefasste Adresse übergeben y nach welcher ei» 
«tuen aus den Mitgliedern der NationalFegierung, dem Ober^ 
befehlshaberi. aus 11 Landboten ^ ron jeder Wojwodschafifc 
Einem ^ und aus mehreren y^im activen Dienst stehenden, ^f 
G^eralen bestehenden Rath berufe, ,,um die Repräsentanten 
der Nation mit der Lage des Landes in militärischer Hin-* 
sidit rertraut zn machen und ihre desfallsigen Besorgnisaa 
zn bemhigen.^^ Die Bestimmung von den ^^actiren^^ Ge« 



*) Auf das Jämmerliehste hatte diese Yersammlung sich knrr 
Toiher benoBUBen, als Ledöchowski's Antrag, der als Patriot rom 
seinem ganz aristokratisch gewordnen Collegen l^mdzinski wohl 
zu unterscheiden ist, den Türken die yon Rassland eroberten und 
nach Warschau geschenkten Fahnen wieder zuzustellen , von der- 
aelben ängstlich yerworfen ward, und besonders die Bischöle, 
,^ dem Islam die von Christen gewonnenen Fahnen wiedenugeben^*« 
fiir gottlos erklärt hatten. 



227 



Duralen Teranlassfon' bavpttacliltch Sknyneeki'» Vremni^f 
besonders 6« Malachowski^ die da befürchteteiiy die Nie* 
mojowski's möchten den General Uminski in den Kriegs* 
rath bringen 9 nnd dei^elbe sich anf eine für den Genera» 
Ussimns gefahrliche Weise endigen« Der Rath ward anf 
den 27« Jnli festgesetzt, und ans der Landbotenkammer 
wurden: SinniewdLi för Krakan« Matachowski für Sando** 
mierzy Niemojowski for Kaiisch , Swirski für LnhUn, 
Chelmicki für Plock^ Zwierkowski für Masovien, Wfiyk 
für Podlachien, Wisniewski für Angustdw^ Olisar für 
Yolhynien, Alexander Jetowicki für Podolien nnd Bogdan 
Zalewski für Kijow> gewählt* von den Generalen abers 
Thomas Lnhienski^ Kas. Malachowski, die zn Divisions»> 
generalen kürzlich ernannten Ramorino nnd Ghrzanowski^ 
die Brigadegenerale Pr^dzynski, Sierawski, W^gierski^ 
Kolaczkowski , der Kriegsminister Franz Morawski nnd 
der Oberst Bem^ jetzt Commandant der ganzen Artillerie^* 
zugezogen* Die Yersammlnng bestand fast gleich aus Geg^ 
nern nnd Freunden des Generalissimus» Entschieden feind«« 
lieh waren, ihm in der Regierung Yincenz Niemojowski 
und Lelewel, unter den Landboten Chetmicki^ Zwierkow-*- 
tMf B, Niemojowski und Olizar» unter den Generalen 
Pr^dzynski und Sieräwski; entschieden für ihn immer 
noch Czartoryski nnd Bariykowski in der Ueberzengnng^ 
dass es keinen andren General gäbe; unter den Landboten 
W^yk, G* Malachowski nnd Luniewski^ aus aristokrati^ 
sehen Gründen ^ femer der ihn aufrichtig yerehrende 8 wir« 
ski; unter den Generalen Thom« Lubienski^ Chrzanowski^ 
Morawski und Bem ; die Uebrigen waren ganz unparteiische 
Zuhörer. Da aber B. Niemojowski bei Eröffiiung der 
Sitzung krank wurde und der Urheber des Entwürfe fehlte^ 
so mnsste es Skrzyneeki um so leichter werden, bei seiner' 
Redegabe und öflhem, edlem , herzlichem Benehmen die 
Oberhand zu behalten, namentlich da Malachowski und 
Wfzyk Alles thaten, ihn zu unterstützen, und viele Ge- 
nerale es für Pflicht hieben, nicht gegen ihn aufzutreten, 
so lange er noch Oberbefehlshaber sei. Nachdem Czarto» 

15* 
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i;ydd iSüd Sitzung mit eiaer Rede eroffbet nnd Skrzy&ecki 
geantwortet 9 erhob sich sogleich ein Streit darüber ^ ob 
BMn -den. Generalissimus über die begangnen Fehler zur 
Rede stellen 9 oder ob man sich Mos mit zukünftigen Pla- 
nen beschäftigen wolle« . Yincenz Niemojowski und Lelewel 
verlangten das Erste und Pr^dzjrnski schickte sich an^ 
sein Memoir zu lesen« Skrzynecki wehrt sich dagegen 
i|nd Thomas Xiubienski erklärt gradezu, er werde nicht 
Zeuge sein von den Calomnien eines Untergenerieils gegen 
den Generalissimus und in diesem Falle das Zimmer ver- 
lassen« Sierawski *) , der den Antrag aber unterstützit, 
wird vom Generalissimus zum Schweigen verwiesen y da 
an ihm nicht die Reihe des Redens wäre^ worauf dieses, 
ihm eben so heftig erwiedert^ dass er hier von ihm seine 
Erlaubniss dazu nicht brauche« Auch Ghelmicki^ der am. 
heftigsten gegen Skrzynecki auftritt , meint ^ dass die Land« 
boten 9 welche Oberbefehlshaber machten, wohl beurtheilen 
könnten y was in solchem Falle Subordination sei« Aber 
da seibat der würdige Malachowski erklärt, dass, Wenti 
man über die Yergangenheit richten solle!, Skrzynecki erst 
anfhttcen müsse, Oberbefehlshaber zu sein, dann würde 
man als Mitglieder eines. Kriegsgerichts über ihn^ateehei- 
den; wenn er aber Generalissimus bleibe, müsse man ihm 
gehorchen, 'und könne nur Rath für die Zukunft geben; 
da Andre beistimmen und als echte Soldaten erklären^ 
nicht des Generalissimus Person , sondern seine Epaulettes 
zwängen ihnen Achtung ab, — da endlich W^zyk vaxd Ma- 
Ifichowski versichern, dass man dazu gar keine Vollmacht 
habe,' so entscheidet die Mehrheit, dass sogleich zu den 
Planen übergegangen werden solle« Als hierauf Prf dzyn-"* 
ski seine Schrifi; nur atif d0n Tisch legen will, wirft sie 
ihm Skrzynaeki zu mit der Aeusserung» dahin gehöre sie 
mcht, da die Mehrheit das Lesen derselben, verboten habe^ 
er möge sie nun drucken lassen ^ wenn er wolle« Hierauf 



*> und der besonders auf die Berafuig des Krie^rathes ange* 
trageo. 
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erbietet* ^- sich freiwifli^, da den Greneraleii Schweifen 
geboten ist^ den Landboten^ auf ibre Fragen die nöthigen 
Anfklämngen zu geben. Einer nach dem Andern ron 
diesen nimmt hierauf das Wort und legt ihm besondre 
Fragen vor. Den in der Kriegskunst nnerfabmen Fragem 
war es nicht schwer zn antworten. Den hauptsächlichsten 
Vorwurf, dass er die Russen über die Weichsel gelassen^ 
Tertheidigte er besonders mit dem Briefe Sebastiani's, den 
er vorlegte 9 und mit der Aeusserung Napoleons , ,,man 
l^önne nie einem Feinde den Flussübergang hindern ^^^ als 
ob Napoleon etwas Anderes damit gemeint habe, als dass 
man dem Feinde nicht vom andren J^lussnfer im Ueber« 
gehen entgegentreten, und als ob er gesagt habe, dass man 
ihn gar nicht dabei beunruhigen solle ! — . Dabei sprach er- 
übrigens mit solcher Hingebung ,. in so patriotischer Weise^ 
dass er den grössten Theil der Yersammlung rührte, das» 
ihm unmöglich das vollste Vertrauen zu entziehen war^ 
ja, dass sogar die Heftigsten sich ihres Misstranens zu 
schämen begannen, und darum Einige, wie Zwierkowski^ 
den Vorwurf ihrer Freunde sich zuzogen, als hätten sie 
weit weniger energisch bei dieser Gelegenheit gehandelt, 
als man von ihnen erwartet! — Nur Chelmicki, V.. Nie-*. 
mojowski und Olizar, der ihm sein beleidigendes Benehmen, 
gegen ^ die angekommenen Insurgenten vorhielt, behielten 
ihre Erbitterung gegen ihn bei. Endlich begannen die, 
Unterredungen der Generale. Da man zuvor Berichte über 
die Subsistenzvorräthe verlangte, bewiesen Morawski und 
Lubienski, dass man nur noch auf 28 Tage Lebensmittel 
habe; Bem legte dar, dass Munition dagegen für drei 
Schlachten vorhanden sei.. Auf diese Berichte hin gaben 
die Generale nach einander ihre Meinung ah, die ohne 
Ausnahme dahin ging, dass, wenn man sich in Warschau 
einsohliessen lasse, man Hungers sterben müsse, dass, wenn, 
man länger zögere, von Litthauen den Russen Verstärkun« 
gen kämen, und dass- daher sogleich eine ^ntscdieidendo. 
Schlacht zu liefern sei. Mehrere gaben diese Gutachten^ 
nur mit weniger^ od0r mindern Einschränkungen; Am 
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merkwftrcligsten war schon damab die Abstiiniiiiiiig de$ 

€rener«h Chrzanowskif der auf seinem Räckmarseh voii 

ZamcfU eine Znsaanmenkunft mit dem ihm ans dem Türken« 

krieg her befreundeten rasssBchen Generale Thiemann gehabt 

hatten 9, Man müsse, ^^ sagte er 9 99 die Lage militariseh 

betrachtet, eine Schlacht anrathen: die Polen seien jetzt 

gegen 80^000, die Russen nnr 60,000 Mann stark, wenn 

»ie^ anch an Artillerie nnd an Cayallerie grosses Ueber« 

gewicht hätten, da die polnische Reiterei sehr demontirt sei 

und einen Sieg kaum gehörig würde verfolgen können« 

Aber dafiir habe man im Fall einer Niederlage einen sichern 

Rückzug in die Yerschanznngen, Gehe man gleich in dieee^ 

io gebe man die Gelegenheit zu einem wahrscheinlichen 

Siege auf« Im Allgemeinen aber sei es am gerathensten, 

mit den Russen zu unterhändehi. ^^ -^ Indess aditete man 

diesmal um so weniger auf die letzte Aeusserang, mit der 

ein General zum ersten Mal von Unterhandlungen zu spre« 

eben wagte, — als Ohrzanowski seit mehreren Monaten 

schon die Hoffiiung offen verloren gegeben und bestandig 

den Ruf, alle Ereignisse im besorgnissvoUsten und dunkel«« 

sten Lichte zu sehen, hatte« Der Leichtsinn der Polen 

doldete, dass dieser Cenc r ftl nngestört durch dio Aeusse« 

rangen seiner Muthlosigkeit seine Umgebungen demoraUsi» 

ren durfte, und, wenn auch niemals daran gedacht wurde^ 

den talentvollen Militär an die Spitze zu stellen, so erhob 

sich doch keine Stimme dagegen, dass man ihm wichtige 

Posten anvertraute« "— Als die Generale alle gesprochen^ 

weigerte sich Skrzynecki immer noch, ihrem Beschlnsse 

sich zu fugen; „er könne unmöglich das Schicksal des 

Vaterlandes auf eine Karte setzen ^^ ; und als der. Landbote 

Ghelmicki ihm darauf erwiedem wollte, verbot ihm sogar 

Skrzynecki das Wort, weil jetzt nur die G^ierale sprächen^ 

und Ghelmicki musste den Generalissimus zum zweiten Male 

bedeuten , dass er hier als Richter über ihm sitze« So kamt 

es denn zu dem bestimmten und unmderruflichen Beschlnss 

der Versammlung : „dass der Generalissimus augenblicklich 

auf breohen nnd dem Feinde, wo er ihn fiinde, eine Schlacht 
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fisfem tolle I^ *-« Ab ^SbzyBtcki ^nMa-BetclifiM rer« 
kommen 9 wnaste «r Eeit^ genuin tiadizagdbeiu Er efkoli 
•idi diA«r mit Würde imd Empbase und «rUäriey ^er 
luAe bis jetzt dergleichen zu wagen nicht iftwr rieh tü^ 
nocht; da aber die Generale «s anrietlien, und die Land«* 
boten es^ befohlen , eo tei er aUer Verantw<»tlicbkrit baMrf 
toid könne mit dem freien Mathe eines Soldaten gehen« 
Was anch immer der Eifoig sein möge^ er würde die 
Nationalehre wahren und zugleich mit dem Heere unter« 
gehem^< — 

Die letzte heilige Versichenmg des Generalissimus be« 
mhigte selbst den misstrauischstou Zweifler ^ seine entschie- 
densten Gegner, und der Kriegsrath trennte sich mit dem 
erquicklichen Gefdhl^ zu einer entscheidenden That getrie- 
ben zu haben, welche die nach Kampf dürstende Nation 
aus der bisherigen drückenden, schwülen, ängstlichen Un« 
thätigkeit endlich erlöste* üeber die ganze Hauptstadt Ter» 
breitete sich noch einmal die freudige Ruhe der Hoffnung, 
und in das Ausland flogen überall Briefe an die Freunde 
der polnischen Sache, welche sie auf eine grosse Entschei-^ 
dnng vorbereiteten« *- Die Deputation des Reichstags liess 
sich leicht überreden, Alles beizutragen, um das Vertrauen 
zu dem Feldherrn, so nöthig zu dem grossen Augenblick^ 
wiederherzustellen, und Zwierkowski war bereit, den be* 
ruhigenden Bericht an den Reichstag abzustatten, da man 
ihm, als einem bekannten Gegner Skrzynecki's, am mei- 
sten Glauben schenken würde. Zwierkowski versicherte 
hierauf am 28* dem Reichstage, er könne von den Planen 
nicht sprechen, aber der Feldherr denke nur an einen 
Todeskampf^ und der Kriegszustand vermöge die öffentliche 
Besorgniss vollkommen zu beruhigen« Darauf vereinigte 
sidi daher der Reichstag an demselben Tage noch zu einer 
Proclamation an das Heer und die Nation, in welcher B^e 
versichert wurden, der Kriegsrath habe zur tröstenden 
Ueberzeugung gefuhrt, dass die polnischen Streitkräfte^ 
wie deren Leitung, den von der Nation vor Europa ein- 
müthig erklärten Abrichten vollkommen entsprächen. 
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Sobald SknyBecki ans dem Eriegsradi gekommen^ 
liess er eeincneits Befehle geben ^ dass die Armee nach 
Sochaczewy auf der Strasse nach ttovriczf an den Flosa 
Bzora räi&e; in dessen Folge gingen die Divisionen Blala« 
chowski nnd &az. Skarzynski von Czyste^ das Milberg^ 
sehe Corps nnd Ambr* Skarzynski über Modlin ab^ nnd 
am 29. Jnli brach anch das Chrzanowskische Corps mil 
Rybinskiy Ramorino nnd Jagmin über Warschan dabin au£ 
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Marsch der Rusien auf Lowicz* Brief von Flahault* ShrzynecM 
m Sochaczew. DemhinskTs grosser Rüchzug (Unruhen m den 
MUkarcolomen ; Tod des Grossfürsten Constanitn; RoiycJcTs Ecc" 
pedkion m Polesien; Charakteristik Denibinskts); seine Ankunft 
in TFairss^um. Zustand der Hauptstadt. Rückzug der Polen 
nach BoUm&w^ Untersuchungsdeputation im polnischen Haupi' 
guartier. Absetzung SkrzyneckPs, Wahl Dendnnski's zum 
Stellvertreter des Generalissimus*). 



Ah der Kriegsrath den Generalissimus Skrzjnecki zum 
EntschlnsS) eine Schlacht zu liefern , gezwungen ^ bot sich^ 
wenn der Feldherr schnell an die Ausiahmng ging^ eine 
nene^ und letzte ^ grosse Aussicht ^ einen sichern und ent« 
scheidenden y ortheil zu erringen ^ dar« Die Russen wieder« 
holten so eben ihr gefahrvolles Unternehmen von Plock; 
sict marschirten in drei Colonnen, ebenfaUs halb in Flanken- 
närschen ^ auf Siowicz zuy das Pahlensche Corps auf dem 
rechten Flügel, die Garden und Szachowski in der Mitte^ 
Witt in der Nachhut; und zwar auf die wichtige Position 
Lowicz zu 9 vor dem sumpfigen Flnss Bzura gelegen , und 
hinter zwei andren kleinen Flüssen ^ welche die Stadt deck« 



*) Re^ermigsmitglied Barzjkowski* Graf Kniszynski. Memoi^ 
jren von Anton Ostrowski. Memoiren und MittheUungen des Ge-> 
nerals Dembinski. Oberst Kmszewski. ObersÜieateoant Bronski. 
Cavallerieoffizier Ord^ga. Makowski. Landboten l^wirski, Zwier«» 
kowski, Nakwaski, Jetowicki, l^szkiewiOz. — Brzozöwskl) la 
guerre en Pob^gne^ Diplomatiscbe Notizen. 
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ten« Gewannen sie £owicZy 80 hatten sie die Bznra, die 
wichtigste Yeitheidignngslioie bis nach Warschan, gewon- 
nen, und waren selbst sehr schwer anzugreifen und zu 
verdrängen« Sie beschleunigten deshalb ancb ihre Märsche 
ausserordentlich. Am 28« Juli war ihr Hauptquaflier noch 
io Rowat, am 29« sehon in Gostynia, und der General 
Murawiew eilte mit vier Bataillonen und sechs Escadrons 
voraus. Um dieselbe Zeit war der grüsste Theil der pol- 
nischen Armee bei Sochaczew an der Bzura schon vei^ 
einigt; mit Ungeduld erwartete das Heer des Generalissi«* 
mus Ankunft, der noch immer in Warschau zögerte« Drei 
Tage waren seit dem Kriegsrathe vergangen« Unter den 
verachiedensten Vorwänden blieb er noch in der Stadt« \ 

Es war am Abend des 30« Juli, als der Staatsratb 
Krusz3nQski aus Berlin ein Schreiben des dasigen französi- 
schen Gesandten Flahault erhielt, der noch einmal der pol- 
nischen Regierung ans Herz legte, dem Aathe des 3fini- 
sters Sebastiani zu folgen und um jeden Preis eine ent- 
scheidende Schlacht zu vermeiden« Man hielt ea^fiir Pflicht, 
Skrzynecki davon in Henntniss zu setzen, und dieser rief 
aus, als er das Schreiben gelesen: „Und man will mich 
unter diesen Umständen zu einer Schlacht zwingen!'^ — « 
Er reiste darum noch nicht zur Armee, sondern berief am 
31« Juli erst die vom Reichstag delegirte Gommission zur' 
Untersuchung der diplomatischen Veiiiältnisse, die beinah 
aus den nämlichen Personen bestand , ak wie in demKriegsM 
rath. zugegen gewesen, nur noch aus einigen Senatoren, 
dem ausdrückUch bemfiaen Gommandanten der National-* 
garde, den Ministem und Räthen des Auswärtigen; von 
den Generalen war nur ge^nwärtig der Chef des Stabes, 
Lubienski, und der Gouverneur der Stadt ^ W^gierskL 
Skrzynecki eröffnete den Anwesenden, dass er einen Brief 
erhalten habe, der auf jeden Fall die Entschliessung des 
Kriegsraths aufheben müsse, und er ersuche die Versamm- 
lung, ihn seines gegebnen Versprechens zu entbinden« Doch 
beinah alle Blitglieder der Versammlung erwiederlen ihm, 
dass sie nicht im Stande wären, die Entscheidungen des: 
Kriegsraths abzuändern ; wenn er aber auch nur ihrai Ratb 
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Wissen wedle 9 so seien sie Alle der Meinung ^ dass eint 
solche Correspondenz an. dem einmal gefassten Beschlüsse 
Nichts ändern könne ^ nnd dass er die Schlacht zn liefern 
habe« Da anch die Regierangsmitglieder derselben Ansicht 
waren) so erhob sich Skrzynecki noch einmal in tiefem 
Schmerz und sprach: ^^dass, wenn sie so entschieden , ihm 
Nichts übrig bliebe ^ als seinen letzten Blutstropfen zu ver- 
spritzen; er werde zeigen ^ dass er anch zu gehorchen wisse« 
Er nähme von ihnen Abschied nnd flehe den ewigen Gotf^ 
ihnen Sieg zu Terleihen; doch ehe er ginge ^ bäte er die 
Regiemngy in allen Kirchen Gebete anzuordnen nnd den 
Allmacht^en nm Glück für die pdboischen Wa£fen anznfle* 
hen ! ^^ Er gab diese YersichcaruDg so heilig nnd mit Üm^ 
nendem Ange, dass man jetzt wirklich jede Stunde den 
Beginn der Schlacht erwartete. — - 

Aber an demselben Tage hatte Mnrawiew Lowicz er- 
reicht« Am 1« August war Skrzynecki noch immer in 
Warschau. Am 2. August waren die Garden, das Sza- 
cboffiftkoische Corps in der Nahe von Lowicz, und Skrzy- 
necki inmier noch nicht bei der Armee!-» Endlich, am 3., 
langte er an« Noch waren Aussichten vorhanden. Die 
Bussen hatten, noch nicht völlig von der Stellung Betita 
genommen, bei einer Annäherung des Generals Ramorino 
hatte der Generalstab sogar eilig wieder die Stadt verlassen, 
die noch ganz offen nnd nidit verschanzt war« Als Skrzy- 
mecki daher bei dem Heere anlangte, ward er noch einmal 
mit stürmischem Jubel von allen Regimentern empfangen; 
denn das Gerndit von einer entscheidenden Sdikicht war 
vor ihm hergegangen* Der General Pahlen stand mit sei«» 
nem Corps noch abgetrennt von der Hauptarmee bei Rybna 
jenseks der Bznra; auch die russische Armee selbst stand 
getrennt durch den Flnss, die Garden nnd Grenadiere auf 
dem linken, Mnrawiew auf dem rechten Ufer, eben so Witt 
bei Arkadia. Der neue Generalquartiermeister Kotaczkow« 
ski entwarf sogleich den Plan zur Schlacht. Und noch 
einmal wiederholte sich der Vorfall von Sniadow, nur mit 
dem Unterschiede, dass in der Nacht vom 3. zum 4. August 
der General Chrzanowsfci , der mit Erlaubniss der Regierung 
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rillige Tage VffAer eine zweite Unterredung mit ievn Ge^ 
neral Thiemaxm gehabt , plötzlich im Hauptquartier er-> 
schien* Was der Gegenstand ihrer Unterredung gewesen^ 
ist unbekannt; doch der Erfolg war, dass Skrzynecki^ 
trotz seiner heiligsten Versprechungen , seine Befehle zurück- 
nahm ^ die Schlacht unterblieb und die Russen £i0wicz zu 
rerschanzen anfingen! — An Gründen, sich zu entsfchul« 
digen, konnte es diesmal freilich dem Oberbefehlshaber 
nicht fehlen, nachdem die Russen in die Stellung von £0- 
wicz gelassen waren» Während er Pahlen in Rybno an-- 
griff, konnten, sagte er^ die Russen ron Lowicz vor ihm 
nach Blonie dringen; iliowicz selbst, hinter zwei Flüssen,, 
anzugreifen, sei aber so schwierig als, selbst im Fall 
eines Sieges, nutzlos«- 



Ehe nun die neuen, diesmal in den entschiedensten 
Ungehorsam gegen die Befehle des< Reichstags und den 
Bruch gegebner Yersprechungen ausartenden, Zögernngen 
des Generalissimus in Warschau bekannt waren, wurde^ 
die Aufmerksamkeit der Hauptstadt auf ein rührendes; 
Schauspiel gelenkt, und die Erhebung, die sich bei dessen 
Anblick aller Gemüther bemächtigte, liess sie auf einen 
Augenblick 'das vergessen, was sie auf dem linken Weiche- 
selufer mit solcher Sehnsucht erwartet hatten. Es war die« 
Nachricht von der Rückkehr des Generals Dembinski aus 
Litthauen, desselben Mannes, den Gid!gud und Chtapowski 
in den Wäldern hinter Kurszany verlassen. 

Wie durch ein Wunder war Dembinski an dem ersteig 
Tage seines Aufbruchs aus Kurszany nach Grudzie ent-^ 
kommen, einer feindlichen Golonne entgegenmarschirend, 
die von Mieszkud, von Gurland her, ankam. Leiise war 
er, nur durch Wald und dickes Gesträuch von ihr getrennt, 
über Sümpfe, welche die Kanonen hinter einander nicht 
durchschneiden konnten, an ihr vorübergezogen» Seine 
Freude ib^ das GeUngen dieses ersten Wagstücks haue 
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ifam jed^icli die von seiner Ärrieregarde gebradite Nadbricht 
getrübt 9 ' dass die 800 Mann Gavallerie der Samogitier und 
die beiden Kalischer Escadrons ihm nicht gefolgt waren^ 
und im ersten Naehtqnartier hatte er jene Briefe an Gh2a« 
powski, Borkomki and den Fürsten CzetwertyÄski ge- 
schrieben^ in denen er den Ersten nm das erste Uhlanen"* 
regiment^ und die beiden andren, den Letzten auf so dunkle 
Weise, zu ihm zu kommen, ersuchte« Das Schicksal jener 
Briefe hatte er erst sehr spät erfahren* Gblapowski faatte 
erklärt, dass er ein so schönes Regiment zur Schlachtbank 
nicht wolle führen lassen* Als DembinskI hier nun.be« 
dachte, welche Unternehmung er begonnen, mit 3800 Mann«. 
&st lauter neuer Truppen, 6 Geschützen mit 450 Gartpuchen 
und 100 polnische Gulden oder 17 Thaler Preuss. Gourant 
in der Gasse, 40 Tagemärsche durch ein. von allen Seilen 
mit Feinden überfüUtes Land zu gehen, so konnte nur 
wohl einem Charakter, wie dem seinen, der Muth nicht 
sinken,!' Er war aber im Stande, zu ermessen, dass, die 
Uilternehmnng nur gewagt zu haben, , ihm unsterblichen. 
Ruhm bringen würde , sobald nur ein einziger Mann davon 
kam, sie. zu erzählen, und er vermochte, sein Leben an. 
einen solchen Gedanken zu. setzen. Der blosse Versuch 
des Wagestückes muss sein Militärtalent ausser allen Zwei«« 
{el aetzen; denn es gehörte ein Vertrauen zu sich selbst 
dazu, wie sie nur das Bewusstsein eines grossen Talentes 
und eines festen Sinnes erzeugen konnte. Am 10. Juli 
war Dembinski nach Mieszknö aufgebrochen und das Glück 
lächelte ihpa zum zweiten Male, als es ihm dort, einige 
russische Gompagnien, Gewehre imd eine nicht tmbedeu«. 
tende Gasse von 480 Ducaten in die Hände führte, die er 
durch einen Ueberfall nahm, und worauf er seinen Weg 
iiber Pokroje'nach Johanniszkiele am 11. fortsetzte, um 
von da südlich nach Poniewierz zu gehen; denn er war- 
entschlossen, in einem Girkel umWilna.hemm nach Polen 
2fa rücken ! In Puszoüaty erfuhr er am 12* , dass der Russe 
Sawoiny , den er mit solcher Angst immer schon bei Szawle 
am 8. Juli erwartet, erst am 10. aus Poniewierz ausgerückt 
sei, gleich y als habe er ihm fi^iwülig Platz macheiH wollen^ 
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tMy Tok Nemm' emmtliigt d^nrch dfesen GlSclufiiD'^ ftber^ 
Cel er in dieser Stadt eine Escadron Hasaren ^ nahm TORei«. 
ter nebst 5 Offizieren und 100 Infanteristen nnd Kosaken 
^fangen nnd erbeutete eine Menge yon* Bagagen. Selbst 
jetzt nocli^ anf seiner Flacbt^ brachten die Einwohner die- 
ser Stadt einen bedentendeh Geldbeitrag für ihn zQsammen ! 
Dembinski hielt hier einen Kriegsrath mit 12 Stabsoffizie- 
ren, um sie entscheiden zu lassen , ob er den Krieg in 
Litthauen und Carland fortfuhren , oder nach Polen zurück* 
kehren solle. Wiewohl er zum Letzten fest entschlossen 
war, da er das Land durch zwei Tergebliche Aufstände 
ganz entmuthigt sah, so wdlhe er doch seine Offiziere be* 
fragen y damit man ihm nicht den Vorwurf machen könne^ 
dass er Litthauen aus eigennützigen Beweggründen verlas« 
sen. Wie er erwartet, entschieden acht Stimmen gegen vier 
fät den Rückzug, wiewohl er, um seinen Plan geheim zu 
halten , mit Sierakowski für das Dableiben stimmte ^)« Er» 
fiihrend, dass das Sawoinysche Corps ihm folge, brach er 
am 14. gegen Rogciw auf und von da am 15* gegen Kowarsk^ 
ging dort über die Swi^ta-rzeka, hatte aber die Feinde be- 
reits auf den Fersen und wandte sich seitwärts gegen Kurkle^ 
um Wilkomierz zu vermeiden* Aber auch von Osten her 
drohte ihm jetzt eine neue Colonne» Mit Freuden brachte 
er hier in Erfahrung, dass ein von ihm bei Wilna schön 
abgeschnittener Partisan, der, ehe ihn Chlapowski seinen 
\Vald zu verlassen gezwungen, mit 200 Leuten ganze Co« 
lomien von 4000* bis 5000 Mann zu Umwegen gezwungen *^), 
mit nur 27 Mann jetzt dasselbe noch verrichte« Am 16« 



*) „Nichts ^^, sagt er in seinen Memoiren, „hätte mich in Lit- 
tiiauen langer zurückhalten können, als ein allgemeiner Enthusiasmus 
mdnes Corps, das in der Stille für des Yaterlandes Wohl sich zu 
op^m bereit gewesen wäre." 

**) Dies« Partisan, dessen Name jetzt nur noch in dem Herzen 
seiner Landsleute aufbewahrt bleiben mnss, war besonders da- 
durch im Stande ) dies Unglaubliche zu leisten, dass er ohne Aus- 
nahme jeden Juden hängen liess , der sich dem Walde nahte ; so 
wnssten die Russen nie, wie stark er sei, und glaubten, es seien 
gegen MN) Insurgenten in dem Walde. 
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l^g .DembiBski bU Awanty^ wurde aber bier Ton' An» 
ganze» Sawoinyschen Corps, überraselil; 200 Mann ront 
Bataillon MatnazewicZ| das er am Saum eines Waldes anf« 
l^estellty nm denselben auf seinem Rückzn|;e g^en Malata 
au&nbalten, ward dib*cb drei Kanonenscbnsse zerspnengt^ 
U9d Dembimki) der darch eine ganz offne Gegend ziehen 
mnsste^ gerietb in die änsserste Gefahr* Major Janowicz^ 
der beste Offizier in seinem Corps ^ hielt den Fdlnd glück« 
lieh so lange ab^ bis die In£Einterie unter Sierakowski dia 
Stadt Malata erreicht ^ wo es zu einem sehr hartnäckigen 
Treffen kam» Dembinski glaubte hier seinen Untergang, 
zu finden 9 da dreifadie Uebaezahl ihm gegenüber stand^ 
und er nirgends anders ^ als über einen grosse See bei- 
Inturki^ zurückweichen konnte (denn in Swi^ianj wie in 
Niemenczyuy rechts und links ^ standen feindliche Corps)^ 
und es zweifelbaiGt war^ ob die über denselben führende 
Brücke nicht vom Feinde besetzt sei« Die Rusisen glaubten 
sicher 9 das Corps hier ge&ngennehmen zu können ^ unil 
bedrängten es aufs Aeuss^rste» Doch glückte es dem Füh« 
rer, den Feind bis zum Abend aufzuhalten , seine Truppen 
langsam aus dem Gefecht zu ziehen , in den Wald zu ent« 
weichen und dann, trotz des Abrathens der Litthauer , sei-* 
neu Weg nach dem See und der Brücke einzuschlagen* 
Den Kübpen und Verständigen begünstigt immer das Kriegs» 
glück ; Dembinski fand die Brücke unbesetzt^ ging hinüber^ 
brach die Brücke ab, liess sein Corps ausruhen und war 
au%ebrochen, ehe der Feind am jenseitigen Ufer ankam« 
Früh Morgens ging er auf Podbrzeze am Flüsschen Musza, 
trotz da^s man ihm gemeldet, dass sich 2000 Mann daselbst 
l^ befanden, kühn ein, weil es sein einziger Ausweg war. 
Doch, in der Nähe erfahrend, es seien nur 100 Infanteristen 
nnd 30 UUanen dort, beschloss er, sie schnell zu über* 
raschen, weil sie ihm leicht die Brücke abbrechen und in 
die Hände Sawoiny's liefern konnten« Oberst Brzezanski 
aprengte mit den Posenem so rasch heran, dass er die 
Uhlanen im Wirthshause ge£Eingennahm> Dembinski führte 
an das andre Gebäude^ in dem die Infanterie war, seine 
jpejtenden Fussjäger im Galopp, liess sie dann absitzen 
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wbA Iffiftdite sogar dbe Kanpne heran 1 Mhi WBfä sein; 
150 Infanteristen y .5 Offiziere^: 30 schön monlirte CavaUe» 
rbten, . 40,000 Flintenpatrouen, Zwieback, Branotewein, 
Aber an das Abentenerlicbe grenzte, dass er einen voll- 
ständigen Sappenrapparat vorfand, dessen er zum Uebergang 
über die Wilia und den Niemen so nothwendig bedurfte« 
Brzezanski erbeutete ausserdem noch SOfiOO pohi. Gulden« 
Um den Feind, dem er einen guten Vorsprung abgewonnen, 
gänzlich irrezufuhren, wandte sich Dembinski 12 Werste 
Hl östlicher Richtuog nach Swi^anj zu, und warf sich 
dann wieder rechts südlich herunter gegen Michalinki durch 
unwegsame Gegenden, so daBS Sawoiny auf drei Tage voll'« 
ständig die Spur des polnischen Corps verlor. Er zog voo' 
Podbrzeze an durch So wilde Wege, dass man öfters Stroh 
herbeischaffen, Faschinen anlegen und durch die Sappeurs 
Wege sich förmlich aushauen lassen musste. Auf dem 
Wege von Swi^ciany aber war ihm die Post von Peters*^ 
bürg in die Hände gefallen, und, als Dembinski die auf- 
gefangnen Briefe in Kelany. öfihete, fand er, zu seiner 
grossen Freude, Briefe, die. ihm zu beweisen schienen^ 
dass mit dem Tode der im Jahr 1825 gebliebnen russischen 
Patrioten nicht alle Hoffirang ^uf die Wiederholung ein^s 
ähnlichen Ereignisses, als es damals scheiterte, aufzugeben 
sei. Schon in Poniemerz hatte er die Bestät^ng der 
Gerüchte von Unruhen, die im Gouvernement Moskau aus^ 
gebrochen seien, durch aufgefangne Berichte an den Gene- 
ral Sawoiny erhalten, in denen sogar die Anzahl der zur 
Stillung der Dnruhen angewandten Patronen gemeldet wurde« 
So viel später bekannt wurde, waren diese Unruhen in den. 
Militärcolonien aber nichts weniger als Ausbrüche eines 
freisinnigen patriotischen Geistes, sondern eine wilde ge- 
meine Empörung roher Soldaten, die sämmtlich ihre Offi« 
ziere grausam ermordet hatten, dann aber, ohne irgend eia* 
Haupt, wie eine bewusstlose Heerde, nicht wussten, was 
sie anfangen sollten, sich nicht einmal einen Tag lang* 
gegen einige Bataillone zu vertheidigen verstanden, sondern 
»ehr bald durch gewöhnliche List wieder gebändigt und in 
die Armee abgeführt worden waren« In jedem andren 
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Lande hatte eine solche Masse Empörer die Existenz des, 
Staates in die drohendste Gefahr gebracht; hier war ee 
eigentlich wie mit wilden Wesen ^ die ihre Käfiche nnd 
Kerker durchbrochen nnd von den schwächsten Männern 
dnrch List wieder eingefangen wurden» — Yon Zielany an 
zog Dembinskiy immer sieben Meilen von Wilna entfern^ 
in einem Kreise nm diese Hauptstadt herum ^ sich nährend 
von den überall aufgehäuften Yorräthen für die russischen 
Magazine 9 nach der Wilia zu. Am dritten Abend nach 
seinem Aufbruch von Inturki^ am 19. Juli^ dem Tage des 
Uebergangs der russischen Armee über die Weichsel^ kam 
Dembinski bei Daniszew an der Wüia an^ ohne noch eine;n 
nachsetzenden Feind zu sehen , der wahrscheinlich auf der 
Sirasse von Swif ciany weiter gegangen war ^ in der abeup» 
tenerlichen Besorgnisse das polnische Corps werde Düna« 
bnrg überfallen wollen« Dembinski aber besorgte damals 
ängstlich, Sawoiny werde seinen Weg über Wilna genom» 
men haben, und eher als er an dem Miemen übe^ Osziniana 
abkommen« Ehe er diesen bedeutenden Fluss nicht über» 
schritten, war von keiner Rettung die Rede, und es war 
mehr als wahrscheinlich , dass er hier untergehen würde, 
wenn er nicht in die Wälder von Minsk sich noch werfen 
könnte; in welchem Falle das Corps in jensn Wildnissen 
vielleicht gar, einzeln aufgerieben^ spurlos verschwunden 
vräre« Den Uebergang über die WiUa zuvörderst zn 
sichern, schickte er nach allen Strassen, gegen Wilna, gegen 
Smorgonie, und links nach Minsk zu, starke ^Abtheilungen 
ans; jeder gab er reitende Infanterie mit, damit diese über- 
all den Feind irre fiihre« — 

Eine von den überraschendsten Nachrichten, welche 
die , auf den Weg nach Minsk geschickte Abtheilung , auf 
der von da kommenden Post auffing, war die von dem Tode 
des Grossfursten Constantin, der am 18« Juli in Minsk ge« 
storben war« *— Es ist eine der seltsamen Wendungen 
der Völkergeschichte, daas der Tod dieses alten Drängera 
nnd Peinigers der polnischen Nation , ohne den der Auf- 
stand in dieser allgemeinen Heftigkeit kaimi möglich ge- 
worden wäre , mehr von den Russen als von den Polen 
SvAziKA, Gesell. Polens, m. 16 
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•14 wi •ngentlmies Breignist beträcht«! * worde. -^ Dii 
«•Itaame Zorückgtzogenfaeil ditses Mannes in dem nnwirthw 
baren Minsk y wohin ihn nicht die Erinnerang an sein ge«» 
geboea Yersprechen^ gegen Polen nicht za fechten, geführt 
hatte -^ denn er mnsste im Anfang diemsgische Resenno 
ins Künigreich fahren ^ gleichsam nm offen darznlegen, 
llasa den Rebellen tron Rassland kein Versprechen gehalteä 
werden könne -— war gewiss eine Yerbannang! •— » • Ans 
den fiiiher geschilderten Eigenschaften desjGrossfi^rsten und 
seiner Stellang in Rassland and den Rassen, ist wohl sehr 
etklar^h > dass Constantin yon dem wunderbaren , auch 
seine Brwartangeii wMt abertreffenden > Widerstände der 
Polen nicht ohne Yeignäge^ Zeuge war. Der Stolx aber 
das Benehmen, der Trappen , die er als too ihm gebildet 
and als Ton sein«m militärischen Gieist darchdrangen an-» 
sahy vereinigte sich mit Schadenfreada aber die Dttnaihignng 
seines» gegen ihn stets hoehmäthigen Bruders ^)y und der 
von ihm gehasattts Rassen» Es klingt seltsam > aber ist 
nichts desto weniger gegründet » dass er nicht, ganz ohne 
Crrnnd dea Polen bei jeder Gelegenheit sagte , das» er sie 
(iehe^ daaa er sich selbst als einen Polen betrachte; freilich 
war es eine eigne Art Ton Zoneigaog» die nar darin be>i4 
Stande dass er bei ihnen keine Tücke ▼oranseetste wie bei 
den Rnssan^ und sein aatürlicher Verstand ihm sagte^ dass 
er einer Nation Toa so offnem and novorsicfatigem Charak« 
ter sich mehr anrerteaaen könne als ihren Gegnern« Es ist 
ni^ an übergehen » am die Meinung wenigstens kund zu 
gdbcü> die in der rassischen Armee ron ihm umherginge 
dass die Offiziere das Misslingen des grossen Gavallerieani* 
gnfi bei Grochdw ihm Sdknld gaben ^ indem er^ um 



« *) Wie gans anders and wie viel deauithigender Genstantin ron 
aemem Bnider Kicolans, dem er die Kroae abtcetei\ müssen^ be«. 
Iiandelt worden war, ids tod dem, geg^en ihn sehr nachsichtigen^ 
Alexander j darüber siehe das im ersten Bande so oft aDgefiihrte, 
Werk: RxMioka na staH polityczny hrdfestwa poJskiego eic, (Blick 
auf den politischen Zustand des Königreichs Polen unter rassische^ 
HenrschaA;) 
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Warschau ztf «oliötlto'y den MiönBchall Dubitsch 
}^h& I eiife geringer« Anasahl Regimehtei^ ahznechi^ev all 
Toll verlangt; -* nnd »war au^ dem Gmnde/weily wenil 
eine eolcbe Masse in die polniscbe Hauptstadt dränge ^ det 
wütbende Soldat geplündert nnd verwüstet haben konnr^ 
ehe man ihn! Eiobdt im Ihnn im Stande wäre«. Freilieb 
mag dies nqr der verwundete Nationalstolz erfanden babeüy 
und nur d:er kamt ernstlich daran glaube» j iet weder die 
Masse d«r von Diebitsch abgilcbickten Regim^nler kennt 
noch die Urslich ihres Missgeschicks« Doch bezeichnend isl 
diese Sage genug. — Sobald nun der Zweck ^ weshalb 
man den Grossfürsten in das Königreich einrücken üess^ 
erfüllt und seine Gesinnung laut geworden, denn er war 
nicht der Mann y sie zu verhehlen — und sobald der Ans« 
gang des Krieges zweifelhafter ^urde, so musste natürlich, 
das russische Cabinett mit der Frage in Verlegenheit koni<« 
men, was bei Beendigung des Krieges mit dem Grossfürsten 
anzufangen sein werde« Denn, siegte Russland, so forderte 
^ die Ehre des Reichs, dass der mit Gewah aus der pol^ 
nischen Hauptstadt vertriel>ne kaiserliche Bruder wieder zu 
allen frühem Ehren dort eingesetzt würde* Aber dann wai^ 
gewieft voranszuseben , dass er , schon, aus Bizarrerie iind 
Oppositionssucht, sich der PoIeÄ kräftig annehmen und 
allen Yernichtungsversuchen gegen diese Nation deshalb 
auch sich widersetzen würde , um nicht Gonrernenr einer 
ganz abhängigen Provinz zu werden, wie viele andre ms« 
Sische Generale« War dagegen der Krieg dorch Vertrag 
nhd Zugeständnisse an die Polen nur zu beendigen, m 
konnte denselben unmöglfcb der Grossfiirst wieder »nfge« 
drungen werden; imd einen Mann,, welcher der verdriorgiei 
Erbe des ZaarenlAmns gewesen *^)| im Innern de» Rcdeh» 
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*) Auch darüber seine mSn das angefilbrte Werk, wie lange SKeM 
und welche Miibe es dem Kaiser Alexander kostete , den Gross*, 
fiirsten zur Bntsagungsaete zv vermögen , und wie dieselbe Ihai 
endlich mit der Brlaubniss zur Yerheiratbung mit Jeanoette Gm» 
dzinska , der nachmaligen l^ürstin von t^owicz , abgekaufit wurde« 
ilie Liebe- des Grossfürsten ztt dieser Dame isf einer der schönen 
Züge in dem Charakter dieses bizarren Menschen. 

16* 
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ZU behalten^ sobien eioe eben so mlsslicbe als gefabrliche 
Last« — ' So starb dieser^ in jeder Hinsicht merkwürdige^^ 
Mann fiir das mssische Gabinet sehr xa gelegner Zeit, 
grade als dnrch die Dämpfung des gefahrliehen Aufstände« 
in Litthanen^ durch die angenehme Vereinigung mitPreus- 
sen und andre Ereignisse die Hoffhung auf baldige Been«- 
digung des Kriegs bedeutend gestiegen waren. ' Er starb' 
nach den Berichten ^ wie Diebitsch^ an der Cholera ,• wie^ 
wohl man hier nicht nöthig^and^ die misstrauische öffent- 
liche Meinung durch Mittheilung des Sectionsberichtes zu^ 
friedenamstellen« — Wenige Wochen spater folgte ihm« 
seine 9 von ihm aufrichtig geliebte^ Gemahlin, die Fürstin 
Ton I^owiczy eine zarte ^ schon längst halbgeknickte 
Blume. — 

Was aber den General Dembinski in Bezug auf seine 
eigne augenblickliche Lage am meisten aus den aufgefang* 
Ben Briefen erfreute, waren die Depeschen des Gonverneurs 
Ton Minsk, des Fürsten Dotgoruki, an den Gouverneur' 
Cbrapowicki in Wilna. Aus denselben ersah Dembinski,* 
dass die Russen immer noch nicht wussten, wie stark er 
sei, noch welche Richtung er eingeschlagen habe, und Jass 
Dotgoruki den General Safianow mit 2000 Mann und 7 Ka« 
nonen gegen ihn an die Dzwina und eine andre Abtheilung 
nach Wileyka geschickt habe; — Andre Briefe waren» 
weniger erfreulich, da sie meldeten, welche gransame Be- 
handlung die, aus Litthauen als verdächtig fortgelohrten^ 
Patrioten , wie der Marschall Gcirski , der darüber wahn« 
sinnig geworden, in den Kasematten von Smolensk erdul- 
den mussteiu «-^ Noch am 19« Juli ging daher Dembinski 
beruhigt über die Wilia nach Markowice und am 20. bis 
nach Smorgonie. Dort fand er nur 4 Schock Bretnägel,. 
um seinen bevorstehenden Cebergang über den Niemen zu 
bewerkstelligen» Am 21. ging das Corps eben so ungestört 
bis nach Krewy in der Richtung gegen den bedeutendsten 
Uebergang über den Fluss bei Mikbtajew zu; aber Dem- 
binski wandte sich von da an plötzlich wieder links über 
Boruny» Die Russen p die ihm nachzukommen anfingen^ 
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knoten bereits in Oszmianay liesseo sich aber nocb einmal 
tänschMi, und gingen wirklich einige Stunden nach seinem 
Darchmarsch durch Bomny gegen BCkoIajew zn^ während 
Dembinski nach Olszany links hinauf zog« Dort angekom« 
«nen y erfuhr er bestimmt , dass Sawoiny mit 16 Kanonen 
schon 7 Uhr desselben Tages früh in Oszmiana ^ und die 
Truppen, da sie zwei Nachte hindurch marschirt| sehr er- 
Mhöpft gewesen seien. Nun nahm Sawoiny, irre geführt, 
erst Abends den Weg nach Boruny, und musste yon dort 
erst, als er seines Irrthnms inne geworden, dem pohlischen 
Corps gegen Olszany zu nachziehen, wodurch Dembinski 
jene 4 Stunden gewonnen, die ihn wirklich nun über den 
Niemen retteten ! Doch wusste er damals noch nichts von 
dieser Richtung Sawoiny's und erwartete daher Abends in 
Olszany mit seinem erschöpften Corps jeden Augenblick 
die Russen von dem, nur 2 Meilen entfernten, Oszmiana 
in wahrer Verzweiflung, zumal ihm von daher gemeldet 
wurde, das Corps sei 12,000 Mann stark. Ohne eine Mi« 
nute geschlafen zu haben , brach er um 2 ühr Morgens 
den 22. Juli auf, nachdem er eine Patrouille gegen Oszmiana 
zugeschickt; diese hatte erst die Richtung Sawoiny 's nach 
Bomny wahrgenommen, sein Corps gezählt und es aus 
2 starken Cavallerieregimentem, 6 Bataillonen und 12 Ka- 
nonen bestehend, gefunden. Mit Fuhren, auf denen grosse 
Leinen fortgebracht wurden, rückte Dembinski auf Iwie 
zu, und schickte die Sappeurs voraus, bei Zboiska eine 
Brücke zu bauen. Da erschien feindliche Reiterei vom 
Niemen her. Schon glaubt siqh Dembinski umgangen und 
beschliesst schon, in die Wälder gegen Wolozyn sich zu 
werfen, als er abermals mit Freuden erfahrt, die feind- 
lichen Husaren seien vor einer, in Nowogrodek jenseit des 
Niemen ausgebrochnen , Insurrection geflohen, hielten sein 
Corps fUr einen gelegten Hinterhalt und seien in höchster 
Bestürzung seitwärts zurückgewichen. Major Janowicz 
musste mit einem Theil Cavallerie und dem Regiment 
Radziszewski Iwie halten, Sierakowski die Infanterie von 
da bis an den Niemen aufstellen, während Dembinski selbst 
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dt« Bräck« fcanta Uu». Um :A Uhr Abends bcfniii mam 
tdie FlöMe mit Kanfholz ZMammenzaMhla^n; ypr 5 IJbr 
Df Organs miissta üer Flnss ttbergaogen sain ; aonst waren 
-^ia Feinde zur Hand« Um i auf 11 Uhr ackob man die 
erste Kanone hinüber« Unterdess griff schon 3 Uhr.Mon» 
gens der Feind den Major Janowics in Iwie bereite an^ 
Aber dieser wies ihn trefflich xnrück, nnd Morgens 4 Uhr 
aetzte Dembinski^ fast anfgerieben von Märschen | Nachts 
wachen, Besorgniss und den heftigsten Gemäthsbewegnngeni 
mit der leisten Kanone über den Niemi^ ; die Reiter» fand 
•ine Fürth , nnd f aU Sawoinj mit der Artillerie am Ufec 
erschien, liess ihn der polnisdie Führer , in dem freudigen 
Stolz des gelnngnan schwierigsten Unternehmens^ noch mit 
Artilleriesalyien vom jenseitigen Ufer rertreiben^ wiewohl 
die Russen unmöglich ihm luehr folgen konnten. Abw 
mit erlaubter Freude bewies er dem ungeschickten Feinde 
so seine moralische Ueberlegenheit. 

Nachdem der Uebergang über den Kiemen gelungen^ 
konnte sieh DembiÄski mit Recht als gerettet betrachten. 
Denn das ganz unmöglich Scheinende war ToUbracht. Es 
wird ewig an das Unglaubliche in der Kriegsgeschichte 
grenzen 9 dass da Corps, von noch nicht 4000 Mann^ bei 
aeinem Aufbruch angegriffen ^ in vierzehn Tag^uärschen 
durch ein Land entkommt y in weleheni von Kurszanj bis 
an die Dzwina und von Curland bis an den Niemen in 
siebzehn 9 wenige Meilen Ton einander entfernten, Städten 
starke Garnisonen mit Geschütz standen, (ma in Rosiennie, 
Szawle, Janiszki, Szawlany, Witkomierz in Samogitien, in 
Birze, Ba|uszki an der curländischen Grenze, in Dünaburg 
und Dzisna an der Diwina, in Kowno, Wiloa^ Nie- 
menczyn, Swi^ciany, Wileyka nnd Oszmiana im Gouver- 
nement Wilna und in Minsk , nnd Grodno,) in welchem 
in zehn andren schwaehere Besatzungen lagen, (als in Telszoi 
Mieszknö, Poniewierz, Onikszty, Jezioryszky, Kiejdany, 
Troki, Sety, Lida und Bellica $ <^-^) dem ausserdem wi 
Corps von über 8000 Mann mit 12 Kanonen auf den Fer- 
sen nachgeht , und wahrend die Polen an vierzehn dieser 



\ 

1 



247 

Säätüi irar 'weirige HisfleD #6h TÖHitHirsf«h«n iiiiiMt«ii!*'~ 
Der Einwurf, den der Neid so wie die Beadtamnog thäh^ 
eher der, nacli Preoseen g9gangnmiy Führer eeinem Atthin# 
machten, dass die Corpe iron Chlapowfekt und Rohlind aHe' 
Truppen auf eich zogen, fallt in Nichts ameammen« DeM 
in allen jenen angefahrten Corps nnd Garnisonen waren feic^ 
tiel feindliche Streitkräfte, dass sie den Weg DembiÄiki'S' 
hemmen nnd ihn vernichten konnten , ohne dass ein ein«' 
ziger Soldat von den starken Corps der Generale Delling*« 
hansen, Rrents nnd Sehirman, welche jene andren Tmppe# 
auf das prenssische Gebiet warfen, sich gegen ihn zu weA-t 
den brauchten. Allerdings ist gewiss, dass, wenn Delling-** 
hansen sich hinter Knrszany auf ihn so geworfen hätte,^ 
wie er dem Rohlaudschen Corps nachging, Dembinski niebl^ 
ausserdem noch auf diesem W^e durch 27 Ganiison«tf 
and das Säwoioysche Corps hätte entkommen können« DIe# 
wäre aber möglich gewesen, wenn Dembinski noch datf,* 
iiach der Vereinigung mit Koss wenigstens 5000 Maiiir 
Starke Rohlandsche Corps mit i2 CLanonen gehabt, geschweige^ 
wenn er an die Spitze der 13,000, in Kurszany noch ver-^ 
sammelten, Polen gestellt worden wäre« Denn alsdani# 
liätte er eben so wenig die Richtung in den Sack gegen df# 
prenssische Grenze genommen, hätte Dellinghaussen unA 
Sawoiny einzelti geschlagen , ehe Kretttz ihm nachgekonH> 
nien wäre! — Sicher begünstigten ihn das Glück und di« 
Ungeschicktheit der russischen Generale; aber ts wäre thö-^ 
rieht, Torauszusetzen, dass diese ihn, als Anführer des ganzen 
Corps nicht audi begünstigt hatten; im Kriege lächelt dae 
Glück bald dem Einen bald dem Andren, aberdas Talent und' 
der Charakter zeigt sich in der Art, wie man die Fälle «tf 
benutzen versteht; weshalb der Gesehickte und Entschlossene 
immer glücklicher ist als der, dem diese Eigensohafken abi 
gehn ! Dembinski's Militärtalent wird kein Stratege je in 
Zweifel ziehen , noch weniger d^ Mensch je die Grosso 
seiner Seele. Er hatte fast Alles , was den grössteii Mann 
bildet — die unermüdlichste Thätigkeit und Wadisamkeity 
eine Fülle von Gedanken, nnd die grösste Besonnenheit in 
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der AusiobraD^ bei den käbnsten Eatwörfeii seiiier EinliS^ 
dvDgskraft f eine Fnrcbdosigkeit obne Gleichen , nnd im«rr 
inüdlicbe Sorgfalt für das pbyeiecbe Wobl der Soldaten; 
ala General zngleich richtigen Blick in der Bereehnnng. 
der Märsche! Doch fehlten ihm allerdings einige sehr we- 
sentliche Eigenschaften ^ deren Mangel ihn y so schnell ihn 
die übrigen emporgehoben, hinderte, bis anf den Gipfel zu 
gelangen, von wo ans er noch der Retter seines Vaterlandes, 
selbst Ton dem furchtbaren Abgrunde , an dem er es traf, 
bätte werden können« Im Feldlager oder anf seinem Land« 
gnte sein Leben verbringend, fehlte ihm der richtige Tak^ 
sowohl Einzdne als ganze Massen gehörig zu bebandeln; 
es fehlte ihm Menschenkenntniss, das Vermögen , die. Ans«, 
bräche seines Zorns zu zügeln; er wusste sich weder Liebe, 
noch eifrige Freunde zu erwerben ! Dann aber wusste er. 
gar nicht, was die ö£Eentliche Volksmeinnng für eine. un« 
endliche Kraft sei. Sie galt ihm nichts« Dies yerleiteto 
ihn beständig zu Missgri£Een, und das Bewnsstsein, dass.er 
keine Freunde habe, machte eben in kritischen Augenblicken 
einen Mann unentschlossen^ der sonst die Energie der Ent- 
schlossenheit selbst war* Nie ist darum ein Mann, der sei- 
nem Volke so grossen Ruhm gewonnen, so. bitter, so von 
ganzer Seele gebasst worden, als Dembinski und zwar 
ohne Ausnahme von Hohen und Niedrigen; nie ist so viel 
Verdienst mit mehr Unwillen und Widerstreben anerkannt 
worden; und von einem Volke, das doch sonst in seiner 
Verehrung und seinem Dank fiir Patriotismus und Talent 
keine Grenzen kennt« Und sein war die Schuld grossen 
Theils ; denn ein andrer Theil die angeblicher, intriguiren- 
der Freunde« 

Von dem Uebergang über den Niemen an , ging das 
Dembinskische Corps , ohne verfolgt zu werden , in fünf 
Tagemärschen bis an den grossen Wald von Biaüowieza, 
und es war. dabei nichts merkwürdiger als die geschickten 
Märsche des polnischen Führers und die Thorheit der rus- 
sischen Generale« Der Aufstand in Nowogrodek war so 
gmng, nur 300 Mann fanden sich dort, dass 
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iftbeisicli mclit anfbalten konnte j| aber der Gonvtnienr von 
Stonim war mit einer starken Macht gegen die Insurgenten 
anfgebrocheny begegnete zufällig beiDzi^cioI dem Obersten 
Brzezanskiy der mit den Posener Escadrons und einiger 
Infanterie abgeschickt war 5 alle Brücken auf dem Niemen 
zu zerstöreui und floh mit 4 Bataillonen, 4 Escadrons und 
3 Kanonen vor der kleinen Anzahl , da er im höchsten 
Schreck Geschütz und Bajonetflinten und geregelte Trup- 
pen da erbUcktCi wo er blos Insurgenten erwartet. So un- 
TeriioCRt erschien das Dembinski'sche Corps in diesen Gegenden« 
In Dzi^cioli wo man übernachtete^ fand man eine Menge 
Munition« Am 25. täuschte Dembinski den, von seiner 
Ankunft nunmehr unterrichteten Feind auf eine neue sehr 
iinnreiche Weise* Er stellte sich als rücke er auf Slonim^ 
indem er eine Gavallerieabtheilung dem General Stankie- 
wicz folgen liess, warf sich dann aber hinter Wi^zowiec 
in die Wälder rechts, um den schifiFbaren Flnss Szczara 
bei Wola zu erreichen, und hatte die Freude, dass jetzt 
^st Befehle ankamen , auf der ganzen Linie der Szczara 
herunter die Fähren zu rernichten, nachdem er hinüber 
war, so dass die Russen selbst dem Sawoiny'schen Corps 
den Marsch yerhinderten. Eine eben solche Dngeschicktheit 
rettete ihn aus einer der grössten Gefahren. Der Gegend 
unkundig sah er sich von der Szczara aus nach Dereczyn 
hin Tor einem, eine Meile langen, Dammi den rechts und 
links die sumpfigsten Wiesen weit umgaben, und auf dem 
5 bis 6 Brücken lagen. Hätte man sie verbrannt gehabt, 
so hätte Dembinski in der holzarmen Gegend nicht weiter 
gekonnt; in Dereczyn angekommen, hörte er aber mit Er- 
staunen, dass Stankiewicz die dort befindlichen 500 Husaren 
so eben nach Stonim gezogen hatte, die ihm den Weg über 
den Damm ganz und gar hätten unmöglich machen können ! 
Er erbeutete nicht nur hier grosse Yorräthe an Pferden^ 
Leinwand, Riemzeng, Munition und andren Bedürfnissen, 
80 wie 7 silberne Feldcapellen , sondern sein Corps ver- 
stärkte sich auch durch 2&0 Schützen aus der Gegend von 
Stonim, die sich unter dem Gutsbesitzer Bronski, ehema-* 
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1ig9m OOmtf'^rw einigen Tagen erhoBen, Viele Gefallt 
wiftgettandeny Bich mehrmals glöcklicb; j^eschlagen^ und sicb^ 
nebst dem za Bronski geflüchteten Schrdfler aus der Biato-^ 
wiezer Waldangy ans der er mit seinen Sinnen vor einigen 
Wochen vertrieben worden f an Oembinski angescblosaed 
hatten. Den 26. zog das Corps nach Selwa und von dort 
nach Sabelyn, wo Dembinski von Neuem die Freude hatte, 
einen Gourrier des Generahs Stankiewicz aufzufangen ^ dei 
dem General Sikwoiny am Niemen * meldete 9 dass er nach 
Selwa riicke^ um dort Dembinski den Rückzug abzuschnei^ 
den; aber v<m Selwa war dieser so eben schon 3 Meilen 
entfernt. Dembinski ergötzte sich sehr an der Yorstelfamg^ 
wie Sawoiny und Stankiewicz sehr verwundert bei Selwa 
^fi£ einanderstossen würden. ^) Da man erfahren hatte^ 
der General Bohlen stände wiederum bei Narewka mit be^ 
deutenden Kräften, welche den Wald von Bialowieza durch'' 
streiften, und dass dieser Wald überall von Cavallerieposten 
umringt sei, um den, noch immer «ich zeigenden Insur4 
genten, das Eindringen zu wehrei^, ging Dembi^ki am 
27. über Poros<(w auf .Seitenwegen in diesen Wald hinein. 
Aber hier sollte er noch die schmerzliche Erfahrung mach^i^* 
das Misstrauen in seiner Nation ^m.so gross geworden^ 
besonders nach den Ereignissen an der preussischen Grenze/ 
dass er selbst, der das Corps unter entsetzlichen Gefahren 
120 Meilen weit geführt, vom Verdacht des Yerraths nicht 
geschützt bleiben könne; sein Zug sollte in jeder Art den 
Gefabren des Columbns gleichen. Capitain Lempicki, vom 
3. Uhlanenregiment , von ihm bei Iwie ausgeschickt, hatte 



*) um so mehr, als er kur^ vorher den, flir ihn so beleidigenden^ 
Bericht des Herrn KleiDmichel, Chef des Tol^stoyschen Oeaerabtabes 
iu Wilna, über den üebertritt des Gietgodschen Corps gelesen, ia 
welchem gesagt wurde, dass ,9 der irrega|aire Haufen (äi«jh») 
des Rebellen Dembinski entlaufe» sei. ^^ Dembinski freut sich an 
der desfallsigen SteUe in seineti Memoiren unsäglich, dass Stankie- 
wicz und Sawoiny in einem rechten „Haufen** bei Selwa zusam- 
mengestoasen wiann* 
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mA Tou 'tiorpn 'getrennt ^ atcli Plfiddernngen ei4«iibt V mit 
^n Nowogrodeker Insurgenten aber wieder zv ibm kehren 
müssen^ nnd war ron ihm mit heftigen Verweisen gestraft 
worden« Die Lage des Corps in der Bialowiezer Waldung 
war so, dass ^ da die rassischen Truppen überall streiften^ 
lacht den Gerüchten, es sei ganz nrnzingelt, geglaubt wer^ 
den konnte» Die treuesten Aubänger Dembinski's ^ Jauo^ 
wicz nnd Radziszewski , hüteten eine Brücke in seinem 
Rücken y Sierakowski war entfernt , um einen Durchweg 
dnrdiNarewka zu versuchen; £empicki glaubte den Augen^ 
blick günstig, um Rache zu üben, und verbreitete JmCorpli 
•das Gerücht , DembiÄski habe ^ an die Russen verkauft^ 
4as8elbe absichtlich in diese Lage gebracht, und Sierakowski», 
der allerdings den Ruf hatte, dem Gelde sehr zngängliök 
«n/aein, habe sich bereits mit seiner Abtheilnng ausgelie^ 
fert. So thöricht diese Vorspiegelung war, so fand sie 
doch Glauben , und Dembinski sah sich' in der fiircbter^ 
Wichen Lage, sein Corps in Aufruhr ausbrechen und jedeia 
Augenblick eich yon allen Seiten Tom Feinde angegriffen 
zu sehen! Gegen so schmählichen Argwohn kann nur di^ 
herzliche Zuneigung der Soldaten schützen, und, dass e^ 
daher < nur eineB Angeublick geglaubt wurde, zeigt, dass 
Dembinski die Achtung, Schätzung seiner Soldaten , nicht 
aber ihr Herz sich zu gewinnen gewusst. ^) Mit wohl^ 
-woBenderem Benehmen hatte er Janowicz nnd Radzis^ 
zewski begegnet, -^ und diese verhafitetett auch Lempicki 
sogleich , sobald er sieh nur zu ihnen wagte. -^ Aus dieser 
sehmerzlicfceii Lage wurde aber Dembinski auf eben so 
unerwartete als erfreuliche Weise gerettet« Als er eben in 
'Verzweiflang da sass , sprengte ein Adjutant zu ihm , der 
ihm die Ankunft des polnischen Obersten Rozycki mit sef« 
nem Corps in Narewka meldete, von dessen Anwesenheit 
in Litthauen er nicht das Geringste geahnet« — 



*) Denn sdbst mehrere seiner Stabsefflziere blieben, yvie 4r 
se^si eraählt, diesem Yerdscht mchl ganz upzngänglich. ' * " '* 
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AU nimlicli Skrzynecki Anfang Jidi die NaJehridhl rm 
dem ▼erangläckten AngriflP auf Wiloa erhalten 9 hatte er 
fiir nöthig geglaubt ^ noch einmal eine kleinere Expedition^ 
und zwar in den südlichen Theil von Litthauen zu schicken^ 
besonders da dies auch Gelegenheit gab^ sich einer bedeu- 
tenden Anzahl jener unruhigen überzähligen Offiziere zu 
entledigen 9 die als Instructoren den Litthauem abgegeben 
werden konnten« Die damalige Stellung Rybinski's bei 
Siedice bot ausserdem. dazu gute Gelegenheit* So. war d^ 
Oberst Rozycki, der sich schon im Sand<»nirschen ab ein 
tüchtiger Partisan bemerkbar gemacht und den man auf 
dem Zuge gegen Rüdiger so unyermuthet in Kock gefun- 
den ^ mit dem Bataillon der Kuszelschen Fussjäger, einer, 
in der Wojwodschaft Kalisz neugebildeten Escadron Ubla« 
neuy einer ganzen Escadron Offiziere und 2 Kanonen. g^gen 
den Bug zu abgeschickt. Die Expedition hatte nicht ohne 
Glück begonnen« Die Kalischer Escadron y diesseits Dro- 
hiczyn am Bug angekommen , war durch 4^n Fluss ge« 
schwömmen) hatte sich auf die Stadt gestürzt, in einer 
glänzenden Charge ein Bataillon zersprengt, einen Oberst, 
mehre Offiziere -und 140 Soldaten gefangen , mehr als 50 
Pferde, viele Bagagen und grosse Magazine erbeutet« Yon 
dort war das Corps nach Siemiatycze gegangen, hatte wie- 
der 40 Mann, 600 Gewehre genommen, und letztere, an 
Insurgenten ausgetheilt, die sich bereits mit ihm zu verei- 
nigen begonnen« Von einer Menge Tuch,, die man eben^ 
falls vorfand, hatte man das, ganz abgerissene, I^uszelsche 
Bataillon bekleidet. Auf dem Wege nach den Wäldern 
von Bialo wieza hatte die Kalischer Escadron sogar den. Di« 
visionsgeneral Paniutin am 27« Juli, gefangen genommen, 
der eine Menge Bagagen und eine bedeutende Geldsumme 
bei sich geführt« Schon überall vom Feinde umring^ hatte 
Rozycki glücklich die Bialowieska puszcza gewonnen, 
war aber am 28« Juli bei Lesna durch die vielmal über- 
legne Macht des Generals Bohlen angegriffen worden, hatte 
«ich von 2 Uhr bis zum Abend gehalten, danp aber in 
den Wald zurückgezogen, wobei die Kalischer ihm wie^ 
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derom mit grosser Unersclirockenbeit den Rüchnig gedeckt« 
um AKttemacht znm 29. Juli hatte er bei Narewka die 
Ankunft des Dembinskischen Corps erfahren nnd, in hoch« 
ftt«r Freude 9 solchen Schatz zu finden, debonchirte es ptzt 
auf dasselbe zn» 

v Sobald Dembinski dessen Annäbemng TerDahm^ und 
dadurch so glänzend gerechtfertigt seinem Corps erschien^ 
fiel er auf die Kniee nieder , dankte mit Thränen dem 
Himmel 9 und eilte dann unter ' unaussprechlichem Jubd 
beider Corps sich mit Rozycki zu vereinigen. Dieser hatte 
aber nicht Lust, nach Warschau zurückzukehren und wollte 
sich nach den Wäldern tou Pinsk ziehen^ um dort einea. 
Aufstand zu erregen und zu unterstützen. Dembinski war 
aber entgegengesetzter Meinung und sehnte sich nach Waiv 
schau zurück, besonders von den Neuangekoninien^i 
Ton der Lage der Dinge daselbst ungefähr unterrichtet. 
Aucb war er überzeugt, dass bei der Vereinigung des Sa^ 
woinyschen und des Corps yon SIonil^ jedes längere Yer* 
weilen in Litthauen für jetzt unmöglich sei. Beide zogen 
hierauf vereinigt, abermals den General Bohlen tauschend^ 
der sie in Bielsk aufzuhalten und den Generalen Sawoiny 
und Stankiewicz in die Hände zu liefern gedachte, über 
Orla nach Bocki, und von dort am 30. Juli nach Ciecb»« 
nowiec. Hier stand Dembinski noch die letzte und viel« 
leicht grösste Gefahr, so wie die empfindlichste, im An- 
gesicht des ersehnten Hafens unterzugehen, bevor. Denn 
der General Aosen wartete mit einem bedeutenden Corpa 
in Siemiatycze seiner schon seit 8 Tagen. Seit so lange 
hatte Rosen mit Hochmuth seinen Offizieren täglich die 
Cbarte gewiesen, einen Punkt bezeichnet imd ausg^rufan: 
9, hier geht Dembinski unter! ^^ Wie es möglich war, dass 
trotz seiner überraschend schnellen Märsche und geschickten 
Wendungen seit dem Niemen, s^e Ankunft in dieser 
Gegend einem Generale verborgen bleiben konnte, der so 
lange danach dürstete, seine vielen Unfälle in diesem Feld- 
zuge durch einen ansgezeiefanetera und, besonders den mu- 
sischen verwundeten Stolz aufirichtenden^ Yemichtungsslreiclt 
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itk 1r«iiiaMeii DembiAskischen Corps za rwwüdkenf iA 
w&begff«ifUcb. Aber es war dem so« Fast wie es bei Selwa 
geschehen sein nmsste, so stiessen das Rosenscbe Corps^ 
tf^n 'BniDsk abfi^schickte Cürassieiregimenter nnd die 
Avantgarde Sawoiny's bei Koce zusammen ^ wo sie ihal 
irermntliet hatten ^ nachdem Dembinski schon Ciechanowiec 
yerlassen, am 31. Jnli über den Bng gegangen tmd glückt 
Mch im Königreioh beiSterdia aogekommen war!«^ Rosen 
Soll sich Tor Scham die Haare gerauft nnd sich' selbst 
tut den nnehrerbietigsten Schimpfnamen belegt haben! -^ 
aber hatte Dembinski in Ciechanowiec rerlas* 
> nm bei Nnr überzugehen, nnd getrennt ron ihm nach 
der Hauptstadt zu kommen; zwischen Beiden walteten 
stets Missverstandnisse ob , da später ihr Zusamimentreffen 
dem Einen -so unangenehm war als dem Andren $ vielleicht 
andiy weil Jeder sidi von dem Andren in seinem Ruhm 
beeinträchtig glaubte« Am !• August zog das Corps nach 
KossoWy und am 2., da Gotowin von Neuem Minsk nnd 
Stanistawow besetzt hatte , in die Gegend von Radzimin« 
An diesem feierHchen Vorabend seines Einzuges in War- 
sdbauy eridelt zu seinem Erstannen aber Dembinski den 
Befehl vom Generalissimus , in Littbauen zu bleiben , was 
ihm anzeigte , das» noch Niemand in der , 3 Meilen ent- 
fernten, Hauptstadt seine Anuähemng wusste« 

Man kennte wohl auf den Gedanken kommen, dass, so« 
bald Skv^^necki von Selwa aus, von dem Gelingen des grosse 
artigen Zuges unterrichtet war, er die Ankunft eines Man« 
nee nicht ganz gleichgültig ansah, auf den sich in diesem 
Gvnde die BUeke der Nation richten mnssten. Aber es 
war ihm zu g^cher Zeit ein sehr treffender Vorschlag ge« 
macht worden, der sein eignes Interesse mit dem der Sach« 
selbst za verbinden schien« Makowski von Grodno, dei^ 
aus seiner Gefiuigenschaft in Brzes^S Litewski endlich ent- 
kommen, war in dem Ai^enbück in den WaldMgen von 
Bialowieza angetroffen, als selbst Sehroder mit seinen Söh« 
ne« in die Wälder von Slonim zu Bro&ski entwicbenr war; 
Eo gena« & Vertheik dieser Stelliing kennend, begab 
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•r «ich^ nachiiem er mit .einigen SASäzen die Wfiiler ^f« 
Bij^ ^Bge darchstreift y nadt Warschaa^ Ußd th^te? dem 
Generalissimus seine Ansichten deshalb mit. Aufg;eford6P|^ 
dem Genei^ Zatoski dieselben «chrifUiefa einzm^ichen^ 
übergab er ein Memoir, in dem er anf das Deudichftte be* 
wies, dass man mit wenigen tausend Mann in diesen Wäldern^ 
die von Brzesö bis Biatystok nicht nur alle Yerbindangs* 
Strassen mit Russland in sich fassen , sondern selbst in der 
fortlaufenden Waldkette bis über den Bug in das König* 
reich an einer Stelle eintreten, und weil daher selbst von 
ihnen her die Yerbindung mit Warschau stets nmerhalteil 
werden könne, d«r russischen Armee um so empfindliobeA 
ren Schadoi zufügen müsse, als man gar nicht nöthighabe^ 
die Truppen daselbst zu rerproiriantiren, mid diese sich ims^ 
serst lange dort halten konnten. Denn es lebten in diesen 
Waldern eine grosse Anzahl Auerochsen von so unge^ 
wohnlicher Grösse, wie man sie selbst in Amerika BieU 
fände, und sie wären deshalb von der Regierung so sorg^ 
faltig gepiegt wmrden, dass auf dio Tödtung eines sollen 
Thieres die Strafe der Deportation naoh Sibirien gesetzt 
sei ^)» Ihre Zahl betrage daher nach den letzten Berioh^t 
tea der Forstmeister noch über 850.; selbst von den Insur^^ 
genten seien höchstens drei bis vier bisher getödtet worden» 
Das ' Fleisch dieser Thiere sei , trotz ihrer ungeheuren 
Grosse, äusserst wohlsebmeckend, und die Haut könne 
sogleich zu einer rortrtofflichen Fusshekleidung der Truppen 
verwandt werden« -— Es ist seltsam, das» diese Nachweis 
snngen von einem so merkwürdigen Dmstand an den Grän«^ 
9en des Königreichs im Genevalstaba Skrzynecki's eine 
Neuigkeit waren: 21aluski erwiederte, der GeneralissioNii 
werde gewiss darauf Bedacht nehmen, wenn ein Gorpe 
dafür zu seiner Verfügung seiy und sobald er DemUnski's 



"*) Wenn einmal einer dieser Auerochsen geiÖdiei werden solUe, 
ward dazu immer ein Rammerherr von Petersburg gesandt' uua 
Der fitlhauisehe Adel kam weit und breit dahin, wie zu einem 
der nierkwiiN%Bten Sehanq^i^ des Landetr • -'t 
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Aligeordiieten ran Selwa eriiielty Iiatte er flau die Wei^*^ 
mngj in den Biatowiezer; Walduogen^ zu bleiben ^ SEa?»'* 
gesandt« 

Doch es war zn spät^ ond Dembinski rückte am 3. An« ' 
gnst gegen Warscban vor, und kam zu Mittag in Marki 
an, eine Stande von der Hauptstadt, wo er Halt machte*^ 
Früh Morgens hatte sich in derselben die Nachricht von 
seiner Ankunft verbreitet , . und es erschienen sogleich der 
Fürst Czartoryski, der General . Ostrowski , die Gouver^ 
nevre von Warschau und Praga, W^gierski und Dzie« 
konski und mehrere Landboten, ihn zu begrüssen* Und 
v^n hier aus bereitete man ibm denn jenen Triumphzug 
Tor, den in dieser Grösse Dembinski selbst sich nicht ge- 
träumt haben mochte ! Es ist auch oflPenbar, dass in diesem 
Augenblick bei den Führern wenigstens im Reichstage und 
in der Yolkspartei die Stimmung in Warschau gegen' 
Skrzynecki und die Lage der Dinge einen äusserst grossen 
Antheü daranhatten« Denn Wenige hatten eigentlich. einen 
rechten Begriff von den wahren Verdiensten Dembinski's 
bei diesem Zuge, ihnen, denen es eigentlich nur eine 
glückliche Flucht vor dem Feinde schien und welche die 
Gesinnung des Führers > der noch für das Vaterland hatte 
fortkämpfen wollen, dabei allein hoch anrechneten, waren 
die militärischen Talente desselben noch immer unbekannt 
und selbst der Fürst Czartoryski äusserte zu seinen Freunden 
nnrerholen in Marki, Dembinski hätte besser gethan, wenn, 
er mit so viel Munition noch in Litthauen geblieben wäre^ 
nm den Aufstand länger zu unterhalten« Alle aber fühlten^ 
dass man dies Ereigniss um jeden Preis benutzen n^üsse^ 
mn den Muth und den Geist des Volks durch die grösst« 
möglichste förmliche Anerkennung des Führers zu steigern 
nnd zu entflammen« — Aber dies Volk erzengte sich seine 
Begeisterung aus seinem Herzen, nnd sah mit richtigem 
Gefühl in dem zurückkehrenden Führer einen wahren Hel- 
den, der die Ehre des polnischen Namens und der polni« 
sehen Waffen, die von ungeschickten nnd entnervten Füh- 
rern schmählich befleckt worden | hoch erhoben; es sdh u 
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ihn den WoUdiiiter Tausender yon Familien ^ den«» er 
Sobne gerettet ans den gransamen Händen des Feindes; 
dtö Vaterlandes y dem er mehrere tausend Streiter für den 
fernem Kampf erhalten; es begri£P, dass es ein aasserge» 
wohnlicher Geist sein müsse ^ der auf einem so weiten 
Zuge durch die fernen Länder und die Heeresmassen der 
Feinde seine Geistesgegenwart, seinen Muth und seine pa« 
triotische Gesinnung zu bewahren geynisst; es begrijflp, dass 
einen solchen Mann in den Mauern der bedrohten Haupt« 
Stadt, in der Mitte des Heeres zu wissen, hundertmal mehr 
werth sei, als wenn er mit seinem kleinen Corps noch 
einige Wochen lang in Litthauen dem Feinde Abbruch 
gethan^ und es jubelte ihm aus ToUer Brust entgegen* 
Seine Begeisterung war mn so mehr innerlich begründet^ 
nnd das wirklich Erhabne des Augenblicks riss es 'um so 
nnwiderstefalicher fort, als die äussere Erscheinung Dem- 
binski's nicht eine solche war, welche vorzüglich polnische 
Herzen gewinnt; er hatte keine hohe Gestalt nnd schöne 
Züge! Von äusserst kräftigem Körperbau, aber von mitt« 
1er gedrungner Statur ^ über die Blüthe des männlichen 
Alters hinaus, das blitzende blaue Auge in einem braunen 
Gesiebt von nicht fleckenlosem Teint über einer Adlernase^ 
%md mit einem röthlicben Knebelbart ^ dessen Spitzen bis 
an das Kinn reichten , ritt er einher, wie man sich den 
gewaltigen Attila denkt, mehr Staunen und Bewunderung^ 
als Zuneigung erregend. Aber auf das Tiefste und zu 
Thränen gerührt, ward das Volk durch den Anblick der 
litthauischen Brüder! Als man remahm, der Zug nähere 
sich Ton Marki her, fingen sich die Schaaren der Einwoh« 
ner an nach der Weichsel und nach Praga zu drängen« 
Da begegnete man den Yorposten bei der letzten Batterie* 
Oer Oberst Sierakpwski eilte seiner Colonne voran, um 
aeine Gemahlin und seine Kinder zu sehen« Sein fünQäh- 
tiger Sohn setzte sich auf das Pferd des Vaters und sprach 
tnit kindlicher Rührung die berühmte Krasickische Strophe: 
j, o heilige Lieb des theuren Vaterlandes ! ^^ Weinend um« 
liegte den Knaben das Volk« — Als D^ubinski darauf 
Stazuji, Gesdu Polens, in. 17 
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yod QO^QOO ZuBchaoern die Luft, uQd es donoerte das Xiedt 
f^i%cz€ PöUka nie xgineia. Es fallen, die Colonneaa 
voraa die E&cadron des Sten Uhlanenregiments ^ dann 
die Sfippeai*s zu Pferde ^ die Fussjäger zu Pferde, die Vüt 
«euer EscadronSy 2 &anDQea reitender Artillerie: dann die 
Jäger des Step Regiments ,. d^s 18te Infanterieregiment das 
Regiment Radziszewski, das Bataillon Matüszewicz, diA 
Nowogrodeker Reifer, 2 Positio^s- und 2 leichte Geschütze^ 
die Gefangnen 9 die Piocker Cavallerie, das 13te Ulli»« 
neoregimenty zuletzt die Freischützen aus Nowogrodek und 
Stonim^ dann die kleinen Wagen und Bagagen der Lit^ 
ihauer und einige 100 erbeutete Pferde« Die Mannigfal* 
ligkeit dieses Aufzuges war wahrhaft Staunen erregend. 
Die^ Anzöge der Soldaten bildeten die burleskeste Mischung; 
bald waren es polnische ^ bald russische ^ bald Jagd- bald 
akademische Uniformen^ bald Civilkleider ältester und neue^ 
ster Moden; man fiihrte die rerschiedensten Waffen> Kar 
rabiner» Musketen , Jagdflinten » Janitscharengewehre und 
intt Samogitische^ Tscherkessischey Kabardiner- und K(h 
aakenpferde in verschiednen Gesehirren und Schabracken» 
]Sim Theil der Intantecie war baarfiiss« Frauen und Kna« 
ben folgten dem Zuge» Und als die littbanischen Bürger 
folgten ) glänzte auf .allen Gesichtei^n Hingebung und da« 
heilige Feuer der Vaterlandsliebe» Das Corps lagerte sich 
und Dembinski rückte mit seinem Stabe weiter nach War« 
schau Tor, Als ihn die Besatzung reu Praga begrüssley 
nahm sie ihm die Mütze rom Haupt ^ .um sie znm Anden^ 
ken zu bewahren* Aber von Praga aus nahm die Menge 
mit jedem Augenblick zu* Denn zu beiden Seiten d«p 
Weidiselinrttcke standen neue Schaaren« Zwischen den 
Pfeilßm rief man dem ron der Brücke Herabkommendea 
entgegen: es lebe unser Dembinski! Das VoJk warf dia 
mutzen in die Hohe, küsste ihm Hände und Füsse und 
vereinigte sich mitten unter dankbarem Freudengeschrei 
mit dem 'General und deinen Waffengefahrten* Als man 
an dem sogeiianoten Statthalterpallast anlangte ^ empfingen 
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die Tier übHgeii H^gkrungmoAt^^eri v^if naihi^tä 
Dembioski ihnen entgegengerofen, das« dian ihn nodh ni^hl 
hier sehen wurde > wenn es keine Yerrätherei gäbe»- eptx 
gegnete ihm Yincenz Niemojowski: ^^GenerU! Wie delr 
$enal und das römisohe Volk die von Canna^ Znrüekkeli« 
re^den empfing , eben mit glichen Oeiühlen empfangen wir 
dich und deine Gefiihrten! Euch hat das Glück Terlabsen^ 
aber ihr hsht die heilige Sache nicht aufgegeben» Wir 
danken dir im Namen der Nation; da hast den Frauen ihm 
Männer und dem Yatierlande seine Söhne gerettet!^* y^Ihrn 
Frauen/^ erwiederte ihm eben so schön Dembinski, 99 würden 
jelst nun gewiss Wittwen^ und ihre Kinder Waisen wer« 
^en; denn die Regierung und die Hauptstadt habe durch 
•inen so ruhmvollen Empfang des Corps die Lust ztur Aufr 
Opferung so gesteigerti dass Jed^ von ihnen bei der nädi«« 
•len Gelegenheit mehr tds je sein L^en biosstellen werde, 
um die Liebe und das Gedächtniss einer solchen Nation 2'u 
Terdienen!'^ — Unter abermaligem Jaitchsien begab sich 
Dembinski und alles Volk in die Metropolitankirche, zii 
eine^ feierlich<m Gottesdienst; bei dem Pulawski das Wort 
ergriff. Noch jetzt preisen alle Anwesende» selbst die er«! 
bktertsten Feinde dieses Mannes » diese Rede als ein be-» 
Amdres Meisterstück ergreifender patriotischeir Beredtsamkeit^ 
Aber die unendQüch gerdzte Stimmung gegen den General 
SMcrzjnecki trat mVgends sichtbarer hervor. So oft Pu-* 
lawski Dembinski's Thalen pries und seine kräftige Ge^ 
sinnung 9 so oft steUte er unverholen des Generalissimuft 
Benehmen als ein Gegenstück ihm zur Seite. 

Mit Yerwnndenmg sah Dembinski die unendliche Yeri» 
^den^ig in der Yolksstimmungi die seit seiner zweimo« 
natlichen Abwesenheit hier eingetreten war» und war nichts 
weniger als darauf gefasst» sich am Ende dieses Triumph« 
tages als den Mann aller Parteien zu sehen. Die Yolks-« 
partei hattQ ihn zum Himmel eihoben, ^sein alter .Gegner 
Yinoenz Niemojowski war ihm an der Spitze der Regierung 
entgegengetreten und hatte ihm die GonstitutiondHen zuge« 
luhrt^ und die Diplomaten und Aristokraten, selbst erstaunt 

17* 
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ftber diese Höhe der ümi sich ziiiieig;eiiden Yolkfigimsty b«lilreii 
offen um sein WohlwoUeD« Seit Chlopicki die Dictatnr an^e« 
treten^ war kein Mann Aller Willen nnd Aller Hände so mäch« 
ügf als DembiÄski in diesem Augenblick. Es war offenbar^ 
der grösste Theil des Jubels kam daher, dass man jetzt einen 
Mann bekommen zn haben glaubte, der Skrz3rnecki's Stelle 
würde ersetzen können. Aber von der andren Seite erforderte 
die ungeheuer gereizte Spannung aller Gemüther einen so fei«* 
nen Takt, eine so zarte Behandlung der wunden Flecke, ein^ 
so leise Berührung: der verstimmten Saiten ! Eine harte Anta« 
stung, ein Anstossen an eine schmerzende Stelle, ein unbeson-i 
nenesWort, eine übereilte Handlung, ehe der neuerkome Len« 
ker noch die volle Gewalt in Händen; — und die Einigung^ 
die jetzt auf Augenblicke der Jubel über Dembinski her» 
beigefuhrt, fiel auseinander, und der, welcher sie gestör^ 
war machtlos! — Yon allen Polen war daher wohl Dem« 
binski der, welcher am Wenigsten in diesen Strudel passte« 
Er sah nur die Wirkungen dieser Erscheinungen , seine 
Heftigkeit erlaubte ihm nicht, die Ursachen zu erforschen* 
Wie musste nicht der Mann, dessen Zunge ohne alleScho« 
nung so rauh einschnitt wie sein Säbel, der nur ohne die 
jgeringste Rücksicht den Eingebungen seines Zorns nnd sei- 
ner Gedanken folgte, und der schon 1825 jenes Beispiel 
gegeben, wie er in seiner ehrlichen Offenheit in politischen 
Angelegenheiten so leicht von Freunden sich täuschen lasse^ 
einem abgefeimten, listigen und gewandten IntriguantOA 
gegenüber erliegen, der sich um jeden Preis an Skrzyne^. 
cki's Stelle zu setzen schon seit Monaten strebte , und dei| 
trügerischen Schein von der Energie, die DembiÄski wirk- 
lidi besass, sich zu geben wusste ! — Wie Dembinski war, 
so musste er eine Partei auf das Heftigste und Entscheid 
denste ergreifen, und dann sich und diese selbst darch 
Unbesonnenheiten schwächen, endlich durch Unentschlos^ 
senheit, nachdem er alles Befreundete entfernt, sich und 
sie stürzen! — ^ Zufall und eigne Neigung liessen ihn die 
verhassteste und schwächste wählen, die Skrz3mecki's undi 
der Diplomaten nnd Aristokraten» Der Marquis Wielo« 
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pölski war sein Neffe; die Niemojowski's waren Immer 
seine Gegner gewesen; die Yolkspartei, angeblich als Ün« 
Ordnungen nnd Insubordination befördernd, waren von ihm 
wie von jedem General gehasst! Dazu kam aber beson« 
ders^ dass er nur von den Umtrieben demokratisch gesinnter 
SJänner zuvor unterrichtet war. So hatte Z^Iiwski sein 
Streifcorps 9 mit dem er bis in die Gegend von Ciecha« 
nowiec gekommen war^ aufgelöst ^ um nach Warschau 
zu kommen, offenbar weil die patriotische Gesellschaft auf 
ihn ein Auge geworfen« Aber besonders ward Dembinski 
entrüstet durch die schwarzen Anschläge mehrerer subalternen 
OMziere, die er der ganzen Tolkspartei, und besonders 
Lelewel, mit so grossem Unrecht, zuschrieb« Briefe hatten 
ihm noch vor seinem Eintritt in Warschau gemeldet, dass 
jene Offizierescadron im Rozyckischen Corps, die allerdings 
beständig eine Plage desselben gewesen und Dembinski 
durch Ungehorsam äusserst erbittert hatte, Angriffe auf 
Skrzynecki's Leben verabredet; auf das Leben eines Man- 
nes, der von Dembinski, seiner Tapferkeit und sonst edlen 
Charakters willen, innig verehrt ward« Da nun übrigens 
seine engern Freunde noch immer Skrzjrnecki beibehalten 
wünschten, weil sie von Dembinski's politischem und diplo- 
matischem Blick natürlich eine geringe Meinung hatten, so 
mochten sie Letztern nicht sowohl an die Spitze stelleji, 
als ihn mit seiner Energie und jetzigen Yolksgunst als ein 
Werkzeug zur Erhaltung Skrzynecki's gebrauchen« Dem- 
binski gab sich mit dem ganzen Edelmuth einer Seele, die 
wirklich an sich weniger dachte, dafür hin« — Da von 
der Aufregung der Hauptstadt für den Generalissimus am 
meisten zu befurchten schien, so machte ihn dieser von 
Sochaczew aus, nachdem ihn die Regierung zum Divi- 
sionsgeneral ernannt, augenblicklich zum Gouverneur von 
Warschau, in der Ueberzeugung, dass Dembinski die äus- 
serste Gewalt anwenden, und zu Allem bereit sein würde, 
nm ihn zu stützen« Schon Tags nach seinem Einzüge 
zeigte sich auf dem Reichstage, dass Dembinski bereits 
einen Th^ seiner Beliebtheit verscherzt hatte« Denn, in- 
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dem der Reichstag; faier ibni lind 'seinem Corps die' glSn* 
sende Belolinong bescfaloss ; das« ihm zn erkennen sn f^ 
ben »eiy y^er habe eich nm das Yaterland verdient gemacht^ 
«nd gedruckte Zengnisse dieses Reichstagsbeschlnsses ^) an 
jeden Soldaten seiaes Oorps aasgefertigt werden soliten^ 
trag Theodor Morawski ron den Kalisdiem . daranf an^ 
dass auch Roeycki and seinem Corps dasselbe zu Theit 
werde« So trefflich dieser OiBzier am £ag sich bewegt 
vnd so viel Tapferkeit sein Corps gezeigt hatte , so wird 
doch Nieinand behaupten wollen ^ dass es mehr gethan ab 
viele andre polnische Regimenter | nnd dass die Grösse und 
der Werth und der Ruhm seiner militairischen Bewegan* 
gen mit dem Zage des Dembinskischen Corps in irgend 
einem Yerhaltniss standen ^^); nnd sdion die Mitwdit ent- 
schied^ die kanm von Rozycki's Bewegung am Bog wnsstei 
Dembinski's Namen aber von Land zu Land trag« Es 
war also nur ein feindliches Zeichen gegen diesen Genera^ 
das ihn nur so mehr gegen den ganzen Reichstag erbittern 
musste, als die Absichtlichkeit dieses Schrittes nickt an 
verkennen war* Aber am 3« August war Dembinski cum 
Gouverneur der Stadt ernannt worden, nnd 24 Stondfen 



*) Die Zeugnisse führten das Wappen der Nation, Reiter und 
Adler über der Constitution, darauf der Namen desjenigen, d^n 
das Exemplar ausgehändigt wurde , wie dem N, N. , gehörig zam 
Corps des Generals Dembinski; für den Feldzug in^Utäuiaen nach 
Art. n. des Gesetzes Tom 5« August die Secretaire des Senats und 
der. Landbotenkammer (Zwierkowski und, weil man den alten 
Niemcewicz nach London geschickt, W^zjk) ; — darauf folgte der 
Abdruck des Gesetzes. — Erst hatte man vorgeschlagen, Medaillen 
prägen zu lassen, abet l^wirski erhob sich in einer trefflitchen Rede 
gegen solche gewöhnliche Nachahmung von Fiirstenbelohnungcn 
für Söldner. 

**) Eben dasselbe galt von dem Tagsbefehl Skrz/necki's , der^ 
während er Dembinski's That anzeigte, zweien Offizieren dasselbe 
Lob angedeihen liess, die mit einigen tJhlanen vom Chfapowski- 
schen Corps zurückgekommen waren. Es waren Brave, aber mit 
einigen Reitern durchzukommen und mit einem Corps von 4000 
Mann and 6 Kanonen, ist doch wahrlich ein Unterschied! -^ 
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«laranf Monte die Halfie der Stadt rom G^scbr^i des Un«- 
willens und der Eotribtnn^ gegen ihn. Denn wahrend der 
Zeit hatte er bereits die vielen überzähligen Offiziere^ von 
denen doch viele <riine ihre Schuld in Warschau waren, 
mit den heftigsten Vorwürfen über ihre Poltronerie ans 
der Hauptstadt eu entfernen gesucht , einen Mationalgardi-' 
sten, der den Gouverneur von Praga Dziekonski einen 
Yerrätber genannt, ohne das mindeste Recht über ihn zu 
haben, erschiessen lassen wollen, war mit dem Generale- 
Kommandant der Nationalgarde deshalb in Streit gerathen 
mid erst von der Regierung bedeutet worden, dass er seine 
Befugnisse überschritten« üeberaU und bei jeder Gelegen» 
heit hatte er drohende Aeusserungen gegen die patriotische 
Gesellschaft ausgestossen und vom Reichstag nichts weniger 
als mit Ehrfurcht gesprochen. Ja, er sah Mch sogar von 
den Soldaten seines eignen Corps verlassen. Er hatte die 
aehr richtige Ansicht, dass nirgends übermässig Belohnun* 
gen ausgetheilt und mit den Ehrenzeichen verschwenderisch 
nicht umgegangen werden sollte, und suchte, grade weil 
Skrzynecki hiergegen so entsetzlich sündigte, diese Ansicht 
offen an den Tag zu legen, indem er deren für sein Corps 
ausserordentlich wenig forderte« Selbst diejenigen seiner 
Adjutanten, deren Thätigkeit und Verdienst er selbst laut 
rühmte, gingen ohne Ehrenzeichen aus, während jeder 
andre General für seine Adjutanten in dieser Beziehung 
immer zuerst sorgte. Diesen Grundsatz hatte er am rech* 
ten Orte als Oberbefehlshaber des ganzen Heeres von der 
Zeit seines Antritts an angewendet: aber, wie die Sachen 
jetzt standen, war es eine unnöthige Zurücksetzung seines 
Corps, das,^ vom Reichstag so hoch herausgestellt, unge^ 
ziert neben den andren Truppen einherging, und deshalb 
sogar eine Ungerechtigkeit« Was Wunder, wenn die Sol- 
daten argwöhnten, ihr General eigne sich das Verdienst des 
^uges so ausschliesslich zu und sei so eifersüchtig darauf, 
dass er seine Untergebnen selbst um. ihre Ehrenzeichen 
beneide! Um so leichter fand der, zum General beför- 
derte ^ Sierakowski Gehör ^ der, mancher militairischer 
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Torwürfe und moralischer Unfeinheiteii sich bewtMSt, 
all erÜärte^ Dembinski sei ein nnföhiger Glücks^lz, iw 
alleü Ruhm seinen Rathschlägen zn yerdanken habe ^)* — 
So wird kaum die Geschichte ein ähnliches Beispiel auf- 
stellen^ wo eine so hohe und allg;emeine Yolksgunst so. 
mibesonnen nnd muth willig in so wenigen Stunden, ver- 
scherzt worden ist». 

ünterdess hatten sich die Yerhältoisse der Nation za 
Skrzynecki so sehr rerschlechtert^ dass nur ein sehr kuvz^ 
sichtiger Blick sein Geschick an das des Generalissinms 
ketten konnte. 'Nachdem er am 3« August die Befehle zum 
Angriff zurückgenommen, war er am 5. hinunter nach Nie« 
fcorow nach der Seite TonXiiowicz zu gerückt, in Sochaczew 
nur die Division Rybiqski imd die GavaUeriebrigade 
Sznäjde zur Beobachtung des Pahlenschen Corps zurück« 
lassend. Yor Nieborow breiteten sich die Russen längs 
der Bzura y in einer Ebne, die Polen hinter der Rawka 
aus, die Gelegenheit schien, bei der Abwesenheit des Pah- 
lenschen Corps noch einmal günstig; und die Armee er- 
wartete daher zum 6. August früh noch einmal und zum 
letzten Mal das Zeichen zu einer Angriffsschlächt. XJeberall 
wurden Messen gelesen , der Soldat zum eifrigen Beten 
angehalten ^'^). Yergeblich. Man blieb abermals thatlos 
stehen. Die Erbitterung der Offiziere war aufs Höchste 
gestiegen. Man erwartete sogar täglich einen offnen Aus- 
bruch; denn wirklich wären viele, von Rrukowiecki bear- 
beitete, Offiziere von der patriotischen Gesellschaft in der 
Armee äusserst thätig. — '• 

Unter diesen Umständen glaubten sich viele ,der pa- 
triotischen Landboten nunmehr endlich verpflichtet, dem 



*) Allerdings hatte ihn Sierakowski in Kurszanj namentfich nnd 
in Poniewierz unterstützt; aber seit letzter Stadt, wo der schwie- 
rigste Theil des Zugs bis zum Niemen anging, hatte ihn Dem- 
binski ganz Ton sich entfernt, weil er da schon intrignirt hatte. 

**) Schon seit dem 30. Juni war den Soldaten täglich Morgens 
und Abends ein besondres Gebet Torgescfarieben worden. 
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RdäuBtag JE0 Entfennmg des ■- GeneraKssamis rorztoMagen: 
Man fohlte^ es ginge nicht so weiter; und die dröekendtf 
Angst des Zandern«, bei der immer engem Einschliessnng 
der Hanptstadt, der immer drohenderen Gefahr, müsste ent« 
weder den Math nnd den Geist des Volks wie ein tödt-^ 
licher .Brodem ersticken oder ^en gewaltsamsten Ausbruch 
der .Armee- und der Yolkswnth herbeiführen. Der General 
Golowin war bis in die Nähe von Praga gerückt, und 
adinitt alle Verbindangen mit Podlachien ab. . Am 7. An« 
gast hatte anch der General Rüdiger die Weichsel zu über^ 
gehen begonnen, nnd erst dann war der, zum General er- 
nannte, Obrist Rozjcki mit seinem Corps nnd den Dem« 
binskischen Canonen in die Wojwodschaft Sandomir abge« 
ficbickt worden! — Es versammelten sich daher am 8. August 
Y. und B. Niemojowski, Lelewel, General Anton Ostrowski, 
Zwierkowski, Heinrich Nakwaski, Alexander Jelowicki, Go- 
debski, der Senator Franz Nakwaski, der Depntirte Szaniecki, 
nnd mehrere Andre beim Grafen Olizar, der kurze Zeit Tor-* 
her in den Senat übergegangen war, zu einer Berathung 
über einen, am folgenden Tage, dem Reichstag zu über^ 
gebenden «Yorschlag gegen den Generalissimus, weil er 
den Befehlen des Kriegsraths und den Geboten des Reichs- 
tags keinen Gehorsam geleistet! -— So sehr aber alle Um« 
stände laut gegen Skrzjnecki schrieen, so hatte sich der 
Reichstag in der letzten Zeit doch immer noch so von den 
Freunden Skrz jnecki's leiten lassen und alle Bemühungen 
der neuangekommenen jungen Landboten, ihm einen kräf- 
tigen Schwung zu geben, waren so rergebens gewesen, 
dass die Beratbenden selbst jetzt noch, um dem beabsich- 
tigten Schritte den Erfolg zu sichern, mit grosser Behut- 
samkeit zu Werke zu gehen für nöthig hielten. 

Was nämlich die Yerhandinngen des Reichstags seit 
Ende Juli betrifft, so hatten die Diplomaten nicht nur die 
Antwort auf die Adresse der Ungarn, die seit einigen 
Wochen dem alten Niemcewicz aufgetragen war, verhin- 
dert, weil der Generalissimus sich jetzt sogar erlaubt 9 
dep Fürsten MettemichJn^Wiem. Schreiben um Hülfe an- 
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zmfnUfbf tondem hatfen sie 'esflicir f^ani bei Seit« gAegtf 
mäter dMi Yorwanie^ die dipiomatuche GommiMon mttsee 
i^t uatersachen, ob die Adresse der CJo^arii auch irifk- 
lieb ambeotiseh sei« Ebenso war es einem trefflichen Vor^ 
•oblag Alexander Jetowicki's gegangen. Dieser geistreiche^ 
junge und fenrige Landbote hielt gradezn dafür , dass mit 
den answärtigen Fürsten ntid Ministem nicht mehr zu rer* 
kehren sei« Er schlag daher bald nach dem eri»ten Kriegs« 
pathe vor, dass der Reichstag eine Appellation an sämmt«* 
Hebe constitntionelle nnd civilisirte Völker entwerfen^ nnd 
IQ derselben sie cnm Beistande für die heilige Sache de^ 
polnischen Volkes auffordere, wo Kammern seien, die Ap- 
pellation diesen, wo es deren nicht gäbe, in die Journale 
saschicken solle* Die polnischen diplomatischen Agenten^ 
führte er an, seien an den Thüren, die der absokfleii 
Mächte aber in den Cabinetten der Minister. Man solle 
daher eine Diplomatie ganz unterdrücken, die nichts helfe^ 
▼iel koste, während sie die Würde der Nation herabsetze* 
Man solle sich daher nur von Volk an Volk, von Reprä« 
aentanten an Repräsentanten wenden, und vor den engli- 
schen und französischen Kammern die Regierungen und 
ihre Minister yerldägen* Die Polen hätten Europa immer 
die ersten Beispiele auf dem constitntionellen Wege gege«^ 
ben, und so sollte man auch hier den Anfang machen, dass 
Völker ohne Mittelspersonen an Völker sich wenden* Es 
aei das einzige Mittel, das Polen noch retten könne, und 
später werde man es bereuen, dass man es nicht ange- 
nommen* Und selbst, wenn es schon zu. spät wäre, so 
solle man, dem Schluss des Reichstagsmanifestes getreu^' 
wo man sich für die Freiheit Earopa's opfern zu wollen 
erklärt, ein.Beispiel wenigstens aufstellen, das, wenä Polen 
gesunken, andre Völker dereinst wieder anfnehmen könnten* 
Dieser schöne Gedanke, der auf jeden Fall die^ durch die 
langen Zögernngen der polntsohen Armee etwas erschlaffio 
öffentliche Meinung aufs Nene elektrisirt und gewiss Früchte 
irgend einer Art getragen hätte, ward Anfangs von d^ 
Kammer so; beifällig angenommen, dass sie sehon in Be-& 
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griS 'itäni,' flkp aiTgeftbKckltch und eiiiltimiiH^ M miiuiA^ 
niren; docli voller Angst «rhob sich Gofttav Matacbowahi 
n^d verlangte, das» er in die Commissionen. gegeben wärdai 
was anch ürjeintki als, der Ordnnng'der Kammer gemäel 
4interetüt2te« Derselbe gab dafaer den Commiasionen des 
Auftrag,^ sich angenblicklich damit zn beschäftigen« Mmm 
hielt nodi . denselben Nachmittag darüber eine Sitxnng^ 
aber 9 als am !• Augnst darüber entschieden werden soUli^ 
ward ans dem diplomatischen Bureau plötzlich die Nacin» 
riebt als ganz offiziell verbreitet, daae der Kaiser Nicola»! 
todt, in Petersburg eine Insnrreotion ausgebrochen sei, dasa 
die roasische Armee sich zurückziehe, und ein Friede durdb 
Vermittelung Prenssens und Oesterreich» bevorstehe«. M»* 
lachowski beschwor in der Sitzung Alexander JetowiGk^ 
seinen Entwurf zurückzunehmen; 14 Landboten kameä 
zn ihm, den Arm ihm zn küssen und um dasselbe stt 
flehen. Jeüowicki gab dach, und die Sache kam wegeli 
der sich drängenden Ereignisse nicht wieder zum Vor« 
schein* *— Ebenso gescheitert war ein. andrer trefflicher 
Vorschlag von B. Niemojowski^ die Sicherheit und Ye»» 
theidignng der Hauptstadt betreffend« Es sollten je zwei 
Land boten die V^nheidigung einer Strasse und die Y^r^ 
Sammlung der bewaffiieten Yolksmasse in derselben nntet 
Aufsicht nehmen, um, sobald Warschau angegriffen würde^ 
sich an die Spitze des Volks zu stellen» Den Aristokrat 
ten schien zu bedenklich, diese Volksbewaffnung so ma or» 
gajoisiren, weil sie den demokratisch -gesinnten Reicfa^ags« 
mitgliedem zn viel Gewalt verschaffte; der Vorschlag wurda 
daher auf ihren Betrieb dahin abgeändert^ dass dies Ami 
für die ganze Stadt nur Zweien anvertraut wurde, und ea 
wurden dazu B. Niemopwski und der kräftige Chetmicki 
gewählt; sie waren aber nicht im Stande, allein etwas zu 
thun, — ^ Zu übergehen ist endlich nidit, zur Charakteri* 
simng der Partei Skrzynecki^s und des ZuMandes iü 
Wärschau der VorftiU, der in der Sittnng vom 6. Au* 
gnst so eben verhandelt worden. Um sich ies unge-» 
siümsten Anhäogers^ Krnkewiecki'a >aus der patrimisfihQii 
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QtosdbdMifi sk 'eadiEfdfigen , hatte 'man 'd«m Ardlleridiente« ^ 
iitat Kr^powieduy der im Dembinskischen Corps mit Ta« 
]rf»rkeit gedient, plötzlicli nach Anfibmch des Rozyckischen ' 
Oorps den Auftrag gegeben gehabt, allein mit zwei Kano« 
Bisn nach Litthauen demselben nachzugehen. Die Gefahr 
uNar so augenscheinlich nnd es schien daram die Absicht 
B9f 'offenbar, man wolle ihn verderben , dass Kr^powiecki 
•einen Abschied einreichte nnd dem Befehl nicht gehorchen 
mä wollen erklärte. - Wiewohl Kr^powiecki als Soldat hätte 
gehorchen sollen, so war er doch durch Einreichnng seines 
Abschieds in .den Civilstand zurückgetreten und ausser dem 
Bereich -der Gerichtsbarkeit des Generalissimus« Nichts- 
destoweniger liess ihn dieser därch den damaligen Gon- 
rerneor W^gierski verhaften. Die Sache kam vor den ' 
Keiohstag, der augenblicklich die Freigebung Kr^powieckis 
Ufahl« Diese jedenfalls ungeschickte Art, die Mitglieder 
der patriotischen Gesellschaft und die unruhigen Köpfe za 
etttfemen^ hatte die^ Gemilther in der Hauptstadt noch bei 
Weitem mehr erbittert^ und es war ein Ausbruch um so 
SMhr zn befürchten. 

Da- nun der Reichstagsmarschall als besondrer Freund 
des G^eralUssinms und sich, wie schon oft erwähnt, seit 
Ende Mai's offner zu den Diplomaten neigend, die Pläne 
derselben meist durch seinen immer noch sehr bedeutenden 
Biniuse auf den Reichstag unterstützt hatte, so hielten es 
^e bei Olizar verdnigten] Patrioten für unentbehrlich, vor- 
her den Marschall für den Antrag gegen Skrzynecki za 
gewinnen, und dann besonders auch den Fürsten Adam, 
damit von Seiten der Regierung keine Schwierigkeit in den 
Weg gelegt würde. Nachdem man um Mittemacht die 
Sitzung aufgehoben, verfügten sich am 9. früh Morgens 
B« Hiemofowski und der Graf Anton Ostrowski zu des 
Letztern Bruder, den Marschall. Letzterer nahm denVor- 
sehlag erst kalt auf, nicht blos , weil er Freund Skrzy« 
necki's, sondern auch in Sorge vor den Folgen von Seiten 
des @lubbs war. Endlich gab er nach, und man verfügte 
siA. M-'cbm' Fürsten Czartoryski. Dieser erklärte sidi 
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..itodlicbrebenfalls dazu bereit ^ .besoDdmrt ab man äna 
stellte 9 da«8 sonst eine grosse Volksbewegnng be^orstsiit« 
Und in der That hatte der Yicepräsident der Polizei «Imh 
General Ostrowski .gemeldet ^ dass man für den Abend ^ 
nen Yolksanfruhr in der Stadt befürcbte* Jedoch stimmt» 
der Fürst nur unter der Bedingung für die Massr^d^ 
wenn die, znr Untersuchung des , allerdings auch ihm un« 
erklärlichen Betragens Skrzynecki's, abzuschickende Depiii« 
tation nicht blos diesen , sondern besonders auch die Gmt 
nerale und die obersten Offiziere vernehme«' Die rereinigci 
ten Kammern wurden hierauf, berufen : und Josef Swirsk^ 
den man als bekannten Freund Skrzynecki's dazu aosersehen^ 
und der ebenfalls die Dringlichkeit zu woU begriff^ ^1^ 
wickelte den Antrags die gefahrliche Lage der Dinge ,eiy<t 
fordere^ dass man eine aus Mitgliedern der Regierung, deir 
ßenats und der Landbotenkammer bestehende., Deputationr 
m das Lager der Armee schicke, Skrzynecki's Betrage« 
Von ihr untersuchen lasse, ihr das Recht gäbe^ im Fall sit 
finde, dass er das Vertrauen der Armee verloren, ^eineQr 
Stellvertreter zu ernennen, besonders auch danat jsie M^ 
Anführer um ihre Meinung über die zu treffenden Mase^ 
regeln und um ihre Ansicht über die hisbeprige Stellung dei| 
Generalissimus zur Regierung überhaupt befrage^ Die. Sitzuogi 
ward eine der merkwürdigsten« Auch diesmal hatten sieti 
eine Menge Zuschauer im Saale wie yor dem Schlosse ve(H 
sammelt, die laut sich für die Massregel aussprachen; j%^ 
doch ward die Sitzung, wenn auch sehr energisch, doA 
würdig und ruhig zu Ende geführt» Der Reichstag b^t 
schloss, die Deputation solle auf der Stelle abgehen« Mtm 
wählte aus der Regierung den Fürsten ^Czartorjeki^i Yin^ 
cenz Niemojowski und Theopbil Morawski, vom Sensit den 
Woj woden Anton Ostrowski und den neuen Castellan W^iyk^ 
von den Landboten Swirski, Dembowski, S^slaski und YiiH 
cent Tyszkiewicz, mithin gr^sstentheils die bekanntesteoi 
Anhänger des Generalissimus« Als die ErwäUtea dens« 
Volke viberaU erklärt,^ dass $iej^ alle penönlicheii Yerbüt«! 
«isae mit Skvzyn^cki be| $|ei|e scit««nd| ibi^m Jk^Ui%g Mit, 
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•ieh £e Genpillwr) es war daher der aDgemeUeta Anf<* 
alaiklnii^ zu beförohteiiy und der Ciief den GeneralsÜbes 
der Naliimal^arde^ P^er Labieneki) erjbielt den Oberbefehl 
tfber diese Truppen wahrend der Abwesenheit des Oeneralw 
lawimandanlea Ostrowski« — 

Die Deputation f^ing ab, nnd legte den, 14 Standen 
weiten Wejf bis den Itt. An^st Morgens 10 Uhr zarnck^ 
begegnete anf dem Wege dem eifrigsten Freund SkrzyneckiS| 
dein Minister Horodyski, der noch bei der Sitzung in 
Warschau zugegen gewesen , so dass der Generalissimus 
man aU«n Vorgefallnen bereits unterrichtet sein mnssle« 
Als- sie daher vor Boiimttw im Angesicht des Lagers er^ 
schienen, sahen sie nicht ohne einige Besorgniss den 6e^ 
neralisamus zu Pferde in einer Musterang aller Truppen 
begriffim, nnd die Reihen der Truppen durchreitend. Schon 
seit einigen Tagen hatten sich besonders die jungen Offi*^ 
der Armee versammelt gehajb«, um zii berathschlagen/ 

cn Autt sei; laut hatten sie gegen den Oeneralissimuä 
Beschwerden ei^hoben über den Weichseläbergang, die di-^ 
plomatisehen Besohäftigungen, die Begünstigung der Ari- 
atekratie« Sktnzjmeeiu hatte die Gefahr des AngenbKckes 
04caniift, und sieh, ä)s nun audb der Reichstag sich ge-^ 
gen- ihn erklärt, mit grossem Widerwillen entschlossen/ 
sidr mit den Bfissvergnügten öffentlich zu verständigen, und 
mk sie Reden zu halten, indrai er auf die Landboteo zürnte 
«nd die Trappen zu neuem Yertranen' zu ihm ermahntew 
Erthaty als ob w die Ankunft der Deputation nicht be^ 
aMrkte> setzte ungieetört die Mueterung fort, und jils diu 
Deputirten eich näherten, vemalimen sie das drohende 6e«^ 
aehrdi: „es lebe Skrzynecki!^^ Ihre Lage schien ihnen be» 
denklich, sie traten auf die Seite, und, als immer noch 
nidit der Generalisrimus Miene ^nachte, ihnen entgegenzu-^ 
gehen, veranlasste Fürst Gzartoryski den Wojwoden Os-^ 
trowski, einen Adjutanten an ihn zu schicken, um ihm zu 
melden, eine Deputation dee Reiehstags sei im Hauptquar» 
am iingelreffim^ die ihn zu aehea verlaAge« Miiehdeai 
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i§fk^6th SknjuBtki «io^d Avg^nUidk' lauf i£e Mimennif 
fortgesetzt, erschien er eadlidi mit Einsen ans dem Gm^ 
oer^Islabe, und bewillkommnete dann die Deputation mit 
den jronisohen Worten 9 er hoffen sie kämen ihm zu. heU 
fen., -den Feind zn schlagen. Die Deputation verlangt« 
hierauf von ihm, dass er ihr einen Ort anweise , wo sie 
ihoi ihre Mittheiinngen eröffnen und ihre Sitzungen halten 
könne, Skrzynecki liees sogleich «ine Scheune in dem 
Hofe, wo er sein Hanptquiartier hatte, einrichten und in 
fieser sollte das Schicksal Polens entschieden werden ! Ala 
jQo^ sich daselbst einigermassen eingerichtet, ward der Ge^ 
neralissimus nur die Deputation beschieden« 

. Während der Zeit, zwischen der ersten Unterredung 

«nd dem Augenblick^ seines Erscheinens Tor dem Riebter- 

atuhl der Reicbstagsdeputation, hatte Skrzynecki seine Fas* 

ntijQg wieder gefunden und sich überzeugt, dass nnr di# 

^ie Weise, in der er bishw immer die Gemüther seiner 

I^andslente beherrscht, wie das Würdigste so das Ytmbeil* 

baftesle füi: ihn sein könne; er trat daher vor sie wieder 

bin in der bescheidnen Haltung eines , dem Reidislag un^ 

terthänigen, polnischen Patrioten, und eirklärte, wie er sieh 

Allem unterwerfen werde, was der Reichstag beschließen 

würde. Nachdem die Deputation, in der Theophü M«* 

rjiwski das Protokoll führte,, ihm den Grund ihrer Sen-» 

düng mitgetheilt, befragte sie ihn, wie die Lage 4er rnili«* 

tarischen Angelegenheiten beschaffisn sei , und yerlangt» be- 

aonders eine offne Erklärung, warum der Generalissimus 

den Feind anzi^greilen sieh weigeve, namentlidi, da nicht 

nur das Heer nadh !K.ampf brenne, sondern die Unthätig* 

keit Jedermann betrübe, das Vertrauen achwdebe und zn 

Unruhen in der Hauptstadt führen müss«. Ohne in näheM 

stratcgt^he Details einzugehen, entweder, weit er meinte, 

dass die Depilation dav4»n nichia verstehe pder weil er 

^Ibst deshalb sich verlegen fühlte, betheuerte er im AU^ 

meinen, an Liebe für sein Vaterland , :überU*effe ihn WoU 

Niemand, und er habe in vielen Kämftfen, glücklichen wi# 

nngl^eklichen^ bewiesen, dass er. den Ted nicht «chene^ 



•272 



abfr sein Biir* mi PffielugefiiU, so wie seine 
keantniss hätten ihm yerboteny nnr einen Blatstropfen gegeb 
seine Deberzengung za yergiessen, und dass er alle Vor« 
würfe deshalb nicht achte^ welche Bosheit oder der miss^ 
verstandene Enthusiasmas von jongen Leuten oder voll 
Köpfen^ die als überspannt nnd unbesonnen bekannt waren, 
ihm machen könnten. Eine Schlacht bei Bolimdw wagen, 
hiesse Alles für Alles aufs Spiel setzeui und es sei besser, 
zu zögern nnd Zeit zu gewinnen*^^ — Die Deputation 
versuchte alles Mögliche, ihn von der Nothwendigkeit einer 
entscheidenden Schlacht zu überzeugen; ein Verfahren, wi^. 
das seinige, sagte man ihm«, könue nur eine Schlacht un« 
ler den Mauern von Warschau zur Folge haben, die, 
wenn sie unglücklich wäre, nicht blos den Sturz deie 
Hauptstadt, sondern eine vollständige Miederlage tind De^ 
moralisation des Heeres nach sich ziehen würde« Alld 
diese Bemerkungen konnten seine Ansichten nicht ändenr, 
and er erwiederte sogar der Deputation: selbst wenn er 
WÜsste, dass eine Schlacht bei Bolimöw auch nur 2000 kp^ 
stete, so würde er sie dennoch nicht liefern^ da er keinea 
Mann unnütz zu opfern entschlossen sei> und dass> wenA 
«ich ein geschickterer Anführer fände, er froh sein würde^ 
^^ erfahren, dass dieser die so ersehnte Schlacht unter^ 
nommen und gewonnen hätte« Er sähe, fuhr er dann iil 
ergebnem Tone fort, der Augenblick sei gekommen, wo der 
Wille des Reichstags einen andren Oberbefehlshaber erneu« 
lien würde I er würde einen aolchen selbst zuerst Vorschlag 
gen, wenn ei^ nach gutem Gewissen glaubte, dass einer ihn 
mit Yortheil ersetzen könnet Dabei gestand er jedoch mit 
bescheidener Miene | dass er sich in der Kriegskunst^ die 
er in der Ausübung nur als subalterner Offizier kennen ge^ 
lernt, sehr unvollkommen fühle; er werde übrigens an£ 
keinen Fall je die Reihen des Natioiialheeres v€irlassen und 
an dem Platze ^ den ihm dei^ Reichstag anweisen werde^ 
•eine Soldatenpflicht erfüllen« -— > Alle Mitglieder der De^' 
pntation fühlten sich von einem Gefühl wahrhafter Hoch« 
#chtung für diesen Beweis von Edelmuth^^ Hiogebnng, wii 
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6«Iiorsam gegen äen Willen des Reichstags cInrelidniDgen 
Und waren sogar tief gerührt. — Doch auf der andern 
Seite innig überzeugt, die OflTensire zn ergreifen, sei das 
einzige Büttel, das Yaterland zn retten, gab man Skrzy« 
necki dennoch deutlich zu erkennen, dass, während man 
seinen edlen Eigenschaften alle Gerechtigkeit widerfahren 
lasse, man sich doch gezwungen sehen würde, zur Wahl 
«ines andren Anführers zu schreiten, und fordere deshalb| 
dass er auf den Abend zn einem Kriegsrath alle Corps« 
commandanten , Brigadegenerale und Regimentsführer be- 
rufen lasse, und um der Versammlung noch mehr die Gunst 
und das allgemeine Vertrauen bei dem Jüngern Theil des 
Heeres zu verschaffen, schlug man dem Generalissimus vor, 
einige Offiziere aus seinem und andrer Corpsführer •Ge- 
neralstabe, so wie die des Quartiermeisterstabes und die 
Batteriecommandanten zum Kriegsrathe zuzulassen« 

Gegen Abend versammelten sich alle zum Kriegsrath 
berufne OjBKziere in dem Hofe, welchen die Scheune vom 
Hause des Generalissimus trennte, es waren gegen 300, — 
ein seltsames Gemisch von Meinungen und Gesinnungen, 
^ie sich oft im lautesten Zank in einem verworrenen Ge« 
tümmel schreiend durchkreuzten« Die Einen sagten, Skrzj« 
necki wäre der einzige Anführer, dem man gehorchen 
würde. Andre, er sei der alleinige Urheber alles Unglücks^ 
und dass nächster Tage Warschau dem Feinde Preis gege- 
ben und mit Feuer und Schwert verwüstet werden würde; 
Vfieder Andre meinten, es sei endlich Zeit, die auf die Seite 
2U schaffen, die von Anfang den Aufstand gelähmt und 
verdorben* Die Deputation erschrak fast selbst vor dep 
Folgen dieser anssergewöhnlichen Massregel, in so aufge- 
regten Augenblicken in einer Armee eine Volksversamn»- 
' lung von Offizieren berufen , und alle Bande militärischer 
Disciplin und Hierarchie dadurch aufgelöst zu haben, im 
Angesicht des Feindes, der einige 1000 Schritt jenseits des 
Flüsschens vom polnischen Lager stand, jeden Augenblick die 
Entfernung aller Commandanten von ihren Posten und ih- 
ren Streit unter einander erfahren und einen allgemeinen 
Sfazisa, Gesch. Polens, m« 18 
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AngtiS wagen konnte* Decb dies ruhige ^ würdige und 
doch populäre Benehmen der Deputation ^ die p^raönlidie 
Achtung 9 die fast Jeder dem Fürsten Adam Czartory^i 
Jbewahrt hatte, die Neigung, deren sich Ao^m Ostrowski 
und der hohe Ruf, dessen sich Yincenz Niemojowski, der 
Märtyrer, unter dem Grossfürsten, enfreute, hielten den auf- 
geregten bewaffneten Soldatenreichstag in Zaum« Doch 
plötzlich liess Ramorino, der auf den Vorposten geUiebep, 
wirklich melden, dass der Feind angreife! -— Skrzynecki 
«etzte die Deputation davon in Kenntniss, und bat, die 
Anführer schnell abzufertigen* Die Deputation gerieth da* 
durch in grosse Verlegenheit; denn sie mochte jeden Ein- 
zelnen besonders vernehmen, und' dessen Meinimg in das 
Protokoll verzeichnen lassen» Glücklicher Weise erschien 
liald darauf Ramorino selbst, da der Feind den Angriff 
meder eingestellt hatte« 

Die vernommenen Offiziere, nachdem man sie ver- 
sichert, dass ihre Aeusserungen ein Geheimniss bleiben 
würden, kamen in ihren Meinungen fast ohne Ausnahme 
Alle darin überein, 1) es sei ihnen ganz nnbegreiflicb, 
•waram Skrzynecki der russischen Armee den Weichsel- 
übergang ungehindert überlassen; 2} es sei nur zu wahr, 
dass nach den bekannten Regeln der Strategie, wenn 
ßm Feind mit zahlreichen Bagagen einen Flankenmarch 
4nache, er leicht von einer, selbst weit weniger zahl- 
reichen Armee, als die polnische gewesen^ zertheilt werden 
könne, die, von einem Punkt ausgehend, nach Willkür 
nnd ein Rayon bildend, den Feind durchbrechen und in 
die Flucht schlagen müsse; 3) Skrzynecki habe ganz 
neuerdings die schönste Gelegenheit, die russische Armee 
zu vernichten, bei Sochaczew und £owicz, selbst als die 
letzte Stadt noch ganz offen und unbefestigt wie jetzt ge- 
wesen sei, vorüber gelassen; 4) jetzt aber sei es leider nur 
zu wahr, nachdem man den Feind seine jetzige Stellung 
liabe einnehmen lassen, dass die Aussichten auf den Erfolg 
«iner, von der Deputation gewünsditen Schlacht sehr zwei- 
felhaft geworden waren .und selbst im Fall des Siegs nnse- 
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rer Armee z« viel Opfer kosten würde; gii^e sie aber 
Terlereoy so könnte die^ aaf Warschau sich zurückziehende 
Armee leicht die Hauptstadt in Sehrecken setzen und den 
Feind um so mehr zu gleicher Zeit hioeinf ühren, als durch 
die Unthatigfceit seit Ostrot^ka die Armee sehr entmuthigt 
worden I sie das Vertrauen in ihre Führer verioren habe^ 
und leicht jeden mil&ärischen Unfall dem Yerrath derselben 
zuschreiben würde; mithin sei es unter den jetzigen Um^« 
ständen das GerathenstCi sich in Ordnung nach Warschaa 
zurückzuziehen 9 die Stadt zu yertheidigen und dann so- 
gleich einen neuen Operationsplan zu entwerfen. 

Nachdem Alles, was in der Armee damals nur Ans« 

gezeichnetes war, befragt worden, überzeugte sich die De« 

putation, dass sie nicht mehr auf d^m Verlangen einer 

Schlacht bei Bolimdw bestehen dürfe. Doch von der an« 

dren Seite konnte sie nicht anders als die Ueberzeugung 

lassen, Skrzynecki habe so sehr das Vertrauen der Armee 

-verloren, dass seine Absetzung durchaus nothwendig ge^ 

'worden* Auf die Frage, ob er das Vertrauen noch be« 

iritze, hatten fast Alle, Einige zögernd Andere offen und un« 

«miwunden, verneinend geantwortet« Da nun die Deputa« 

tion grösstentheils aus innigen Freunden und Verehrern des 

Creneralissimns bestand, Wezyk, Dembowski, Szlaski, Tysz« 

Uewicz, ^wirski, zum Theil Gzartoryski selbst, so war 

die Nothwendigkeit dieser Maassregel durch die Unistände 

mehr als gebieterisch bedingt« Um dem Generalissimus 

diese Entscheidung auf das Schonendste mitzutheilen, be« \ 

nuftragte man den Fürsten Czartoryski, ihn darauf vorzn« 

bereiten, und während dieser mit Skrzynecki deshalb ver« 

kehrte, mischten sich die übrigen Mitglieder der Deputation 

unter die OiBziergruppen im Hofe, um noch mehr ihre 

freie Meinung zu vernehmen« Doch als die Nachricht von 

der Absetzung Skrzynecki's sich verbreitete, wurden die so 

aufgeregten Physiognomien plötzlich ernst und ruhig, und 

auf allen malte sich die lebendigste Neugier, wer, der Neu« 

erwählte sein werde« -— Nach einer zweistündigen Unter« 

redung mit dem Generalissimus kam der Fürst Adam zu« 

18* 
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rücki mi bericbtete ta grosser Beinlii^n^ der Depntatioiij 
weldier das Benehmen Skrzyneicki'e bei ihrer Ankunft Ate 
lebhaftesten Besorgnisse eingeflösst^ dass derselbe sich willig^ 
der Entscheidung des Reichstags unterwerfe und dass er 
seine Gesinnung darüber in einem Schreiben milgetheilt 
habe* In demselben wiederholte Skrzynecki Alles^ was er 
bei seiner Vernehmung geäussert^ und besonders^ wie er nie 
die Armee verlassen^ sondern in derselben ^ wie man ea 
wünschte^ selbst als freiwilliger Soldat kämpfen werde! -^ 
Welches auch Anfangs der Vorsatz Skrzyneeki's ge- 
wesen war 9 als er die Armee auf die Nachricht von dem 
Ausgang der Sitzung in Warschau^ musterte, und wie schwer 
es ihm geworden sein mochte , seine hohe Stellung aufzu- 
geben und von seinen Plänen , ehe er sie zu Ende fähren 
gekonnt, zurückzutreten -^ worauf die zweistündige Dauer 
der Unterredung mit Czartoryski deutet — er schauderte 
zuerst zurück vor den ungeheuren Folgen einer Widersetz« 
lickkeit^ die in Warschau wie in der Armee nunmehr ein 
entsetzliches Blutvergiessen herbeiführen musste. Dass ihm 
die Armee so abgeneigt sei, dass sein Zögern solche Früchte 
getragen, hatte er nicht geahnet gehabt« Als er aber mit 
sich einig geworden, dass er nachgeben mässe> als er sich 
zur Ertragung des Schmerzes, der Aufgebung seiner Hoff* 
nungen entschieden, als ei^ wirklich gefallen, ward er in 
BolimiSw de^ seelenstarke und erhabne Charakter wieder^ 
der er gewesen, ehe die Umstände ihm eine Last aufgebür« 
det, der er nicht gewachsen gewesen und die seine strenge 
Moralität selbst zusammengedrückt* Als die, von ihm ztim 
Abendbrot geladne, Deputation auf sein Zimmer trat, waren 
seine Züge ruhig, seine Worte äussert gemässigt, sein Bei« 
nehmen wohlwollend, und er hatte an sich etwas wahrhaft 
Edles, das eine Seele offenbarte, „die dem Gotte sich ganz 
ergab, den er in jedem Augenblick seines Lebens so laut 
bcdiannt hatte,^^ sein Benehmen rührte fast Alle ohne Aus« 
nidime ^) I 



*) Ostrowski^s ttetnoireiii 
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"Doch hierauf giog die Deputation denselben Abend 
noch an ihr schwierigstes Geschäft: an die Wahl eines 
Stellvertreters^ den sie zur Bestätigung dem Reichstage ror^ 
legen sollte« Hierbei wurden nur die Generale .und Regi^ 
mentecommandanten, 67 an der Zahl, zu Rathe gezogen^ 
nnd unter ihnen fielen die Stimmen mehr zu Gunsten des 
entfernten Generalissimus aus. Zweiundzwanzig Generale 
nnd Obersten erklärten ^ dass sie unter den Umständen, 
wohin Skrzynecki die Sachen einmal geführt 9 keinen An« 
dren wussten ; da seine Fetsigkeit und Charakterstärke und 
bekannte Hartnäckigkeit in Yertheidigung eines Postens in 
der Defensive y in die man gerathen^ jetzt der Nation die 
beste Bürgschaft gewähre. Die übrigen Stimmen waren 
alle sehr zertheilt. Pr^dzynski^ für den die Jüngern, be* 
sonders die Offiziere des Quartiermeisterstabes eingenom« 
men waren 9 hatte nächst ihm die meisten: Dembinski 
acht 9 ausserdem Bem, Casimir Matachowski, Uminski, 
Z^ubienskiy Jeder mehrere, selbst Casimir Skarzynski 
batte zwei Stimmen. Da Keiner von ihnen die Mehrheit 
batte, so musste sich die Deputation nothwendig für den^ 
der so eben der Held des Tages gewesen, für den General 
Dembinski entscheiden« Als Gründe ihrer Wahl gab be- 
sonders das Protokoll an: 1) Seine Tapferkeit nnd sein 
kluges und besonnenes Verfahren in den Gefechten bis zur 
Schlacht von Ostrol^ka; 2) sein schönes Benehmen nnd 
sein meisterhafter Rückzug in Litthauen; 3) weil er, der 
seit dem Unfall Dwernicki's die HoflFbungen der Nation 
wieder erhoben nnd die Hauptstadt hei seiner Rückkehr 
aus der traurigen Dumpfheit «^ in die sie Skrzynecki's ün- 
thätigkeit versenkt, aufgeweckt, allein der hohen Aufgabe 
gewachsen sein müsse, mit der ihn der Reichstag, der ihn 
so ausgezeichnet, sicher bekleiden würde« Ausserdem sprach 
jur ihn aber noch die Gewissheit, dass Skrzynecki, der 
mit Dembinski sehr befreupdet sei, gern ihi^ init Rath 
und That beistehen, und dass man dadurch alle Parteien' 
zufriedenstellen iifürde« Sobald man sich entschieden, 
schickte man an Demhin&ki einen Couriev naoh Warschau^ 
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änd 'Czartoryski wie' Ostrowski baten ihn aiif das Driii- 
gendste^ scUetmig herbeizukommen ^ weil Paskiewicz, ge«: 
wiss jetzt von den Vorfallen im Lager nnterridttet, leicbt 
rÖD der Unordnung 9 welche die Absetzung des Ober-'* 
befehlshabers nothwendig erzengen müsste, werde Nutzm 
ziehen wollen« Unterdessen erbot sich Skrzjnecki^ bis zuor 
Eintreffen des neuen Anfuhrers den Oberbefehl zu iubren. — *^ 
Alle Oberoffiziere wurden hierauf zu ihren Corps zin*ück« 
geschickt und Alles endigte sich för den Abend in ziem^ 
lieber Ordnung und Ruhe« 

In der folgenden Nacht ^ vom 10« zum 11« August, 
begannen sich jedoch einige drohende Anzeichen der Auf- 
regung zu offenbaren. Unmöglich konnte eine solche Um« 
Wandlung aller Yerhältnisse in einer Armee von 70^000 Bf* 
bei der bestehenden Gahrung ganz ohne einzelne Partei* 
tuntriebe vorübergehen. So hatte der Oberst Yladislaus 
Zamojski schon vor der Ankunft der Deputation mehrere 
Offiziere zu veranlassen gesucht , gegen Skrzynecki' einen 
Aufstand in der Armee oder doch eine Deputation von 
Offizieren an die Regierung zu veranlassen '^)« Seit der 
Ankunft derselben hatte er den mehr als kecken Gedanken 
gehabt) sich an die Spitze der Armee gesteUt zu wisseuj^ 
war aber naturlich bei den Regimentsobersten nicht glück* 
hdk gewesen. Auch waren im Hofe des Hauptquartiers 
sehr heftige Erörterungen zwischen den Revotutionsoffiziereu^ 
Vie Szlegel und Zaliwski , und den Adjutanten Skrzjnecki's 
vorgefallen. In der Nacht aber berichtete der loyale Oberst 
Kmszewski der Deputation , er habe von einer Verschwö- 
rung^'^) mehrerer Infanterieregimenter Nachricht ^ die Dem» 



*) Als sie erschieDen, wollte er one neue Deputation für sich 
oder Ramorino, dessen Stid>schef er war. Im Hofe aber intriguirte 
er später dahin, dass man für Dembiaski den Stabschef ernennen 
sollte, in der HojQEnung, selbst dazu ernannt zn werden. Die De- 
putation ging auf das Letztere später ein, jedoch aus anderen 
eriinden. — 

**) Es war besonders der Genersd M9berg, der sie veranlasste^ 
weil Skrzynecki ihn anfrecht erhiell. Kruszewski erfidur davoii» 
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biäski' ak CÜEiridleriegeDeral rexschmähteBy wie jifewöknlictn 
jene Trappengattangt nor Infantarieoffiziere wünscfat, Skrzy« 
■ecki beibehalten und die Deputation mit Gewalt vertreiben 
wollten. Kmszewski erklarte dabei | dass, da jeder gate 
Pole die Heiligkeit des Reichstags anerkenne , er mit seinem^ 
Garallerieregimente za ihrem Schutze bereit sein werde*^ 
Es erschien auch wirklich eine Deputation von Offizieren 
des 8i Regiments 9 das Skrzynecki früher befehligt, und 
verlangte au wissen, warum man den CMberbefehlshaber 
entfernt. Das feste und würdevolle Benehmen Gzartoryski's 
wies sie aber sogleich in die gebührenden Schranken zurück,, 
und so ward selbst die Nacht nicht weiter gestört, als durch 
ein hefitiges: Gewehrfener, das sich auf den Vorposten ent- 
spann, aber ebenfalls keine ernstem Folgen hatte. 

Am Morgen, 11. August, erschien Dembinski. Aber 
so grosse Pläne dieser Afaim in sich trug, und so sehr das 
Ziel seiner Wünsdie war, sie an der Spitze der Armee* 
ausfahren zu können, so wenig war er selbst in den we- 
nigen Stunden, welche die Deputation noch in Bolimdw war,, 
seiner Herr, geschweige so lange, bis ihm die Würde,, 
die man ihm nur einstweilen zu verwalten gab, wirklich 
übertragen war. Vielleicht glaubte er der Deputation im-' 
pcmiren zu müssen, vielleicht hielt er sich unter den jetzi-^ 
gen Umständen zu sehr für unentbehrlich. Genug, er nahm^ 
seine Ernennung mit der übelsten Lajme auf, und klagte« 
in den stärksten Ausdrücken über das thörichte Beginnen ^ 
des Reichstags, eine Art Landtag von Offizieren zu be-. 
rufen; diese sollten vor allen Dingen gehorchen, und eine* 
solche Massregel müsse die so nöthige Disciplin noch mehr 
schwächen. Für gewöhnliche Zeiten hatte er vollkommen- 
Recht; jetzt begriff er aber nicht, dass man ein Heer,: 
das dnrch seinen moralischen Geist dem Gegner überlegen 
sein muss, anders zu behandeln habe, ak den Söldner in 



weil eine Escadron ron ihm bei den Vorposten mit der Dirision 
Milber^ stand. 
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«Inem gtwShilBcbeii Kriege^ class man eben fiesem mera« 
lischeit Geiste^ wenn er Toriianden isty ohne Gefahr daa 
Anssergewöhnliche znmnthen könne y endlich ^ dass das soi 
aufgeregte Heer nothwendig durch dieses Anssprechendürfeik 
und die Beräcksichtigung seiner Meinung unter den jetzigen 
Umstanden nur beruhigt werden konnte* Hätten die Gene« 
rale in Kurszany denselben Weg eingeschlagen 9 der Krieg 
hätte -^ und Dembinski war «elbst dieser Meinung — eine, 
ganz andre Wendung genommen! — Die Massregel de« 
Reichstages kam nur zu spät» Hätte man die Armee einiget 
Monate früher befragt ^ statt den Generalissimus mit Weih^ 
rauch zu überschütten y der Krieg hätte längst eine andre» 
Wendung genommen gehabt. Erst jetzt war man über die 
Lage der Dinge, imd was zu thun sei, völlig und mil. 
Beruhigung im Klaren. — Npdi zorniger aber ward Dem- 
binski , als man ihm mittheilte , die Deputation habe zu- 
gleich zu seinem Generalquartiermeister von Neuem d^a 
General Pr^dzynski und Thomas Xiiubienski zum Chef des 
Stabes erwählt^). ,,Es sei höchst unpassend ^^^ schrie er, 
91 dass einem* Oberfeldherrn von irgend einer Gewalt seine 
Rathgeber aufgedrungen würden, und er wolle lieber gar 
nichts sein, als einer so seltsamen Bedingung sich unter« 
werfen. Man sah sich genütbigt, ihn damit zufrieden- 
zustellen, dass Pradzynski's und X^nbienski's Ernennung 
durch die Deputation zurückgenommen wurden, wogegen 
sich Dembinski sie sogleich zu ernennen verpflichtete» -»- 
Mit Vergnügen sah hierauf die Deputation das innige Yer« 
ständniss Dembinski-s und Skrzynecki's, dass die Armee 
mit Habe die Ernennung des Erstem aufrahm, und dass 
der neue Stellvertreter sogleich die kräftigsten Massregeln 
sur Wiederherstellung der Subordination traf. Mit noch 
grösserer Freude bemerkte sie | als sie sich, ioacb so» wie 



*) Auch diese Wahl gehot nicht blos dag Talent, sondeni die 
RüdLsicht auf die Armee; die Pradzynski's sollte die Unzufidedneiiy 
die {«ubienski's die Freunde Skrzynecki's erfreaen« 



i 
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€9 «dien 9 {einstiger Tolbiidiing ilures schwierigen und an-^ 
£uigs nicht gefahrlos scheinenden Anfitrags znr Rückkehr 
nach Warschau anschickte ^ in der Armee jene magische 
Gewalt 9 die der Reidkstag im ganzen Verlauf des Anfstan« 
des auf die überspanntesten und widerspenstigsten Gemüther 
geübt 9 in aller Stärke wieder erwacht. Begleitet von den 
Lebehochs nnd Hnrrahsy jedem einzelnen Mitgliede der 
Deputation gebracht, fuhr sie durch die Reihen der am 
Wege aufgestellten Truppen zur Hauptstadt zurück, -^ 
Bei weitem weniger zufrieden aber war sie mit dem Ge- 
neral Dembinski, der zuletzt noch barsch erklärt hatte^ 
dass er nur 60 Stunden Stellvertreter sein wolle , und dass 
er, wenn binnen dieser Zeit kein wirklicher Oberbefehls- 
haber erwählt wäre, das Commando sogleich niederlegen ' 
würde« Am wenigsten konnte ihm Yincenz Niemojowski 
vergessen wollen, dass er so laut gegen jedes Einmischen 
der Civilgewalt in die militärischen Angelegenheiten sieb 
erhoben! — 

So endete ein Auftritt, der ebenfalls, wie so viele Er- 
scheinungen dieses Au£standes, seines Gleichen in der neuem 
Geschichte nicht hat und der nur in einem polnischen Feld- 
lager, erinnernd an die uralten Reichstage des bewaffneten 
Adels, sich zutragen konnte. Aber mit tiefer Beschämung 
mögen diejenigen Verleumder des Volks und die unkundigen 
Nachschwätzer, welche von nichts als der Uneinigkeit^ 
Parteiwuth und Unruhe desselben zu erzählen wissen, auf 
diese Seiten der Geschichte dieses, bei allen begangnen 
Fehlern, Schwächen und sich kreuzenden Interessen und 
bei allem Mangel an hochbegabten Führern, so überaus 
glorreichen nnd grossen Aufstandes hinsehen. Sie mögen 
sich fragen, von welchem der übrigen gebildeten Völker 
sie es verbürgen möchten, dass ihre Armeen eine solche 
Prüfung so edel bestehen würden;-«- dass ein, in flirchter« 
lieber Gemüthsaufregung, von natürlichem Blisstrauen gegen 
seine Fübrer. erfülltes und selbst von einzelnen Ehrgeizigen 
bearbeitetes Heer, bei einer zwölfstündigen Auflösung aller 
militärischen Verbültnisse, so geringe Zeichen der Unord« 
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umag offenbareo und mit 8oIdbiem^«&fKrriits?«lfc9i 
sich den BescUiissen doer selbstgewahlten Gewalt unter» 
werfen werde , m deren Mitg^edem es seine einfadien Mit-^ 
bürger so viele Jahre lang zo sehen gewohnt gewesen ! -^ 
Wahrlich, die grosse Masse des polnisdien Volkes war 
iiberall gross in diesem An&tande ; aber das Benehmen det 
Heeres in Bolimdw eine der erhabensten Erscheinungen in 
demselben! --< 



i 
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g^ t u n t t » t$ n t^. 
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SkrzynechTs und DenibmskFs Musterung des Heeres, Jf^ahl und 
Nichtannahme Prqdzynskfs. KrukowiecJd und die J^olkspariei. 
Eintritt der litthauischen handhoten in den Reichstag, Gefecht 
hei Szymanow; Rückzug der Polen nach Oharszew. Die Nacht 
t^Oifi 15. Ahdwnkung der Regierung der Fünf, Reichstagssitxung 
vom 17. August* KrukowiecJd, Fräsident einer neuen 

Regierung*), 



Ei. „ ,..». Vni^ ffi. AWn., a.. G««.U Sbxy. 

necki'g in den Umständen warde^ wohin er die Sache geführt^ 
so wäre es doch nicht ein solches nn^vielleicht dennoch Alles 
noch gut geworden, wenn dieser , durch seine viermonatliche 
Glanzperiode so tief verblendete , Mann es über sich hätte 
gewinnen können , in dem von ihm am Abend in Bolimdw 
gefassten Entschluss, in die scheinbar bescheidne Stelle eines 
untergebnen Generals zurückzutreten , fest zu beharren; 
oder vielmehr 9 wenn er^ seinen Atihängem und selbst der 
Reichstagsdeputation gegenüber ^ eingesehen hätte ^ dass dies 
die Lage der Dinge gebieterisch eilieischte. Er würde iti 



*) Barzjkowski's Memoiren. Ostrowski's Memoiren. General 
Dembinski. Landboten Zwierkowski, Trzdnski, Nakwaski, Jel^o- 
Wicki , Tyszkie wicz. Abbd Pufawski. Czjnski : die Nacht yom 15. *}• 
Kawisza czarnj. Alex. Gofynski (als Augenzeuge aller Ereignisse 
am lö.)* Oberst Kruszewski. 

*) Hierbei ist zu bemerken, dass das, was über diesen Mann 
gesagt ist, nicht ans seiner Brochüre genommen ist, sondern 
auf den bestätigenden Aussagen andrer Zeugen , vor Erschei- 
nung demelbeU) beruht. 
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einer solchen hage nicht nur dem Yaterlande noch haben 
unennessliche Dienste leisten und es retten helfen können, 
sondern es hätte anch in ihr eine glorreiche Laufbahn noch 
vor ihm gelegen ; denn in jeder Schlacht mnsste er unter 
allen Umständen denjinsgezeichn^en Antheil haben, und 
sein Name wäre, trotz der begangnen Fehler und Schwä- 
chen, neben den yerehrtesten in der Geschichte seines 
Vaterlandes aufgezeichnet worden. -— Aber sein Benehmen 
nach der Entfernung der Reichstagsdepatation ron Bolim({w 
fahrte Torzüglich auch noch die letzte Katastrophe, in der 
sein von ihm au den Abgrund geführtes Vaterland abermals 
untersank, herbei; er endete darum seine Laufbahn auf 
wahrhaft klägliche Weise, und musste ein um so bedauems- 
wertheres Andenken bei seinem Volke hioterlassen , als sein 
guter Wille, sein Patriotismus und seine aufrichtige Ge- 
sinnung ein andres rerdienten. — - Denn dass er diese be- 
sass, dass er kein gewöhnlicher und ehrgeiziger Intrignant 
war, daför gibt das Protokoll von Bolim(iw das un wider« 
leglichste Zeugniss; denn jede Ton den Generalen und 0£B- 
zieren dort niedergelegte Meinung spricht ohne Ausnahme 
von seiner Gesinnung Init der grössten Anerkennung und 
beurkundet nicht den leisesten Zweifel an seiner Vaterlands- 
liebe. Sich diesen Ruf bei solcher Erbitterung gegen sein 
militärisches Verfahren bewahrt zu haben, dazu gehörte 
ein Etwas , dessen Schein keine Heuchelei zu geben vermag. 
Alle die unglücklichen Schritte, die er vom 11. bis zum 
15* August that, gebaren seine Verstandesschwäche und 
eine Selbstüberschätzung, an der Andre zumal nicht ohne 
Schuld waren. • Die ganzen Verhandlungen in Bolim($w, 
die EntSchliessung der Deputation, die Gründe der Wahl 
Dembinski's hatten ihm gezeigt, dass man in seine Mei- 
nung, er sei unenAehrlich, einging, und ihm die Ueber- 
zeugung beigebracht, dass man durch seine Absetzung blos 
einer augenblicklichen Volksstimmung nachgab, und dass 
dieselbe mehr Schein als Wirklichkeit sei^). Es ist mehr 



*) Seine Meinung von sich anzudeuten , stehe hier nachträglich 
wörtlich sein Schreiben an die Deputation am Abend des 10. : 
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•ab wajmdieiiiiich , dass der Fnrst Adam ilm faftuptsiichlioh 
^durcfa mit zur Nachgiebigkeit bewogen, daas er ihm 
'die AoBsidit zeigte , unter Dembinski's Namen den wirk- 
lichen Oberbefehl fortzuführen« Alles dies war die Folge 
davon, dass man, wieder in übertriebner Schonung nnd 
Müde, grösstentheils seine vertraaten Freimde zu Richtern 
'über ihn gesetzt« Er mnsste sich daher in demselben Yer- 
«haltniss erblick^i, als Chlopicki zu Radziwiti gestanden; 
er sah nicht, dass weder er ein Ghlopicki, noch Dembinski 
ein Radziwilt war ; denn er war nur gross im Ausführen 
«treng Torgezeichneter Befehle, wahrend Dembinski gegen 
allen Gehorsam und in das Eingehen der Gedanken Andrer 
sich sträubte; er war ein gebomer Divisionsgeneral, Dem- 
4>inski ein gebomer UBabbäugiger Führer eines getrennten 
Corps und, bei längerer Erfahrung, einer Armee* Denn, 
was Dembinski bescmders noch dazu eignete, war das Be« 
wusstsein, dass er Talente zu seiner Unterstützung brauche, 
dass er gern sie zum Beistand rief und, vorzüglich, dass 
er wusste, was Jeder werth war^ wahrend Skrzynecki fast 



„Nachdem ich der Depntation Alles, was meine bisherig^e 
Handlungsweise und die Ursachen, warum ich den Feind nicht 
ang^egriffen , betrifft , auseinandergesetzt habe , so bin ich mir und 
dem ürtheil, das die Nachwelt über mich fallen wird, die Brkla- 
rang schuldig, däss, wenn mein Gewissen und meine von allen 
persönlichen Rücksichten freie Ueberzen^ng mir ang:edentet hätte, 
das Wohl der Nation erfordere es, den Oberbefehl des Heeres 
.andren Händen anzarertranen , ich, ohne eine Deputation abge- 
wartet zu haben,, selbst den Oberbefehl niedergelegt haben würde. 
Allein die Stimme des Gewissens befiehlt mir grade im Gegentbeil, 
an der Spitze des Heeres meine Kräfte bis zn Ende dem 
Yaterlande zu opfern. Deshalb nur habe ich die Oberbefehlshaber- 
würde nicht selbst niedergelegt und lege sie auch jetzt nicht nieder. 
Ich kann mich übrigens, meiner reinsten Absichten ungeachtet, irren. 
Darum fordere ich die Deputation auf, mir den Oberbefehl zu neh- 
men, wenn sie nach äusserer und innerer Untersuchung unsres 
Zostandes die Erwählung eines andren Oberbefehlshabers aus an- 
dren Rücksichten für gut finden sollte. Ich werde mich dann 
nicht weigern , der Erste zu sein , dem Heere das Beispiel der Sub- 
ordination uttd A u f o p f e r u n g wn ^eben. ^* • -« 
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nie Am rechten' Mann zu seiner Unterstütziing xmi m AniN 
fähmngen der Befehle zn wählen 9 und Solche ^ wie Pr^ 
dzjmkiy an sich zu fesseln verstand« -— Hätte er daher 
Dembinski den Oberbefehl wirklich überlassen^ ihm Zeit 
gegeben ) sich in demselben za befestigen nnd die Armee 
mit sich vertrant zu machen : — die polnische Armee hätte 
in einer Vereinigung von Führern, wie Dembinski, Pra- 
dzynski nnd Skrzynecki, als Befehlshaber der Infanterie^ 
noch das Wunderbare geleistet. 

Aber der abgesetzte Generalissimus hatte nichts Eilige- 
res zu thun, als sich Dembinski's sogleich nach seiner Aus- 
kunft YoUständig zu bemächtigen, was ihm mn so leichter 
werden musste, als Dembinski nicht nur überhaupt so leicht 
von Freunden zu leiten, sondern an Skrzynecki mit beson- 
drer y erehrung ergeben war ; endlich derselbe nur zu wohl 
fühlte, wie fremd und verlassen er der Armee noch gegen« 
über stand« So liess er sich sogar dazu bereden , sich nicht 
selbst dem Heere darzustellen, sondern sich von Skrzynecki 
bei demselben einführen zu lassen« Es geschah darum am 
12. August noch das Seltsame, dass der nach dem Wunsch 
der Mehrheit der Offiziere abgesetzte Feldherr, seinen Nach- 
folger unter seinen Schutz nehmend, denselben bei einer 
Musterung in den Regimentern hemmführte und ihn dem 
Vertrauen derselben empfahl« Aber es geschah noch dabei, 
was Skrzynecki selbst kaum erwartet hatte« Es war natür- 
lich, dass den Truppen, welche den gefallnen Führer nicht 
ohne Mitleid betrachten konnten, der neueste Schritt Skrzy- 
necki's nur als Ausfluss eines hohen Edelmuthes erschien; 
am wenigsten konnte der Soldat vergessen, dass er ihn zu 
den Siegen von Wawer, D^be und Iganie nnd in den 
glorreichen Hoffnungstagen des April- und Maimonates ge- 
führt« Er rief ihm daher nicht blos zugleich mit Dembin- 
ski ein Lebehoch zu, sondern mehrere Regimenter, beson- 
ders von der Infanterie, doch auch selbst einzelne Gavallerie- 
regimenter"^), begrüssten absichtlich nur ihn allein ^ ohne 



*) Es war die Brigade Szydlowski in der DiTision Jagmm. — 
Manches trag auch zu dieser Aufiiabme bei« dass Dembinski, 
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D«niblniU asn bemeikeiu «^ Dies war olme Zwdfd iK« 
«acbträgliche Fracht der von Skrrjmecki Tags zuvor fiir 
mßk gehallnen MusteroDg« Aber Dembinski verlor dabei 
tfBine Fassmig ; darauf war er nicht vorbereitet ! In der 
YerwirruDg des Augenblicks sah er wirklich keine Stütze^ 
ab seineu Vorgänger^ und^ ohne zu bedenken^; was er 
damit sagte ^ erklärte er laut^ ,^dass auch er diesen Manu 
lioch verehre 9 dass es schön von den Truppen sei, ihreni 
alten Führer anzuhängen ^ und dass er daher nicht besser 
3ur Zutrauen verdienen zu können meine ^ als wenn er sie 
versichere, wie er das Heer in demselben Geiste za 
iuhren sich bestreben werde !^^ •«« Wie klein musste er 
dadurch dem Soldatei^ erscheinen ! Was wollte der Mann^ 
der sich selbst so schwach fühlte, um sich an seinen Yor^ 
ganger anzuklanunern 2 |,Was wäre gewonnen ^^, fragte er^ 
9, wenn ein. Mann an der Spitze stehe, der, wenn man sei»- 
neu Vorgänger wegen unpassender Führung der Armee ent« 
fern 1 9 eben dieselbe Führung fortsetzen wollte, ohne viel« 
leicht eine von den Tugenden und Verdiensten des frühem 
Befehlshabers zu haben ? ^< •-« Von diesem Augenblick au 
war das Heer grossentheils für Dembinski verloren 1 

So gross der abermalige Missgriff war, dessen sich 
Dembinski hier zu Schulden kommen liess, so lag diesmal 
noch Vieles vor, was ihn entschuldigte, wenn mau die 
Lage bedenkt, in die man ihn versetzt hatte. Die Depu« 
tation, schien ihm, hatte ihm offen das Misstrauen in seine 
Talente dadurch gezeigt, dass sie ihm selbst einen Quartier« 
meister und Stabschef hatte bestimmen wollen. Der Armee 
war er auf das Aeusserste fremd ; denn er hatte vor seinem 
Gang nach Litthauen nur mit wenigen Regimentern ge« 
fochten und seinen Ruhm weit entfernt von ihr begründet«. 
Dann wusste er, wie fast alle Generale und 0£Bziere einen 
Mann geringschätzen mnssten, den sie bis vor acht Monaten 
nur als einen ehemaligen Escadronschef gekannt« Und nun« 



phjsisGh noch sehr von dem Utthauischen Veldznge an^egriffeiiy 
zn sehr dem Tortheilhaften Aeussem in diesem Augenblicke nach* 
stond. 

Spaziia ^ Gesch« Polens« III. 19 



h^e. ibi SiE.rsynecki in dSese d#aiütii%ende ht^ gitahvU — ^ 
Was von dem Lelzteren aber daa Ünferantwortlicbstet war^: 
daM «r ans eigner MacktToUkommenfaeit^ er, seit 24 Stun- 
den uiphtd mebr als. ein untergebner General ^ ien General 
Dembinskjy dessen Bestätigung vom Reichstag erst za .er- 
vartco. war, der sein jetziges Amt nur auf 60 Stunden 
angenommen) bereits ab bestimmten Oberbefehlshaber der 
Armee darstellte ! ^^ Dass Skrzynecki damit umgegangen 
war^ die MUilargewalt zur höohsjten im Staate zu machen, 
dass er ras 9 im Clefnhl sanier Unbeliebtheit , am Tage der 
]|^cputiBlu>n van Bolimour für sieh aufgegeben, jetzt aber 
Demlunski auf diaaeti Gewahweg hinreissen wollte, ist seit 
der Zeit ausgemacht) als man weiss, das^ er beim ersten 
Bfiltagsmal zu Dembinski die Worte hingeworfea : „er haffe, 
4ass er den Reichstag auseinandertreiben werde ! '^ — Da. 
er ohnehin doch ror der Ausführung zurückschrak «nd.es, 
dabei bewenden liess, unrorsichtig durdk jene Darstellung. 
Dembinski's nur seine Neigi^ig dazu zu Terrathen, so 
lumnte er nichts bewirken, als sich gänzlich zu stürzen, 
Dembinski mich ia der Hauptstadt ganz fallen an machen 
und zuletzt noch seines Vaterlandes Verderben wenigstens 
um mehrere Monate zu beschkmiigen ! — 

Schon noch wahrend der Abwesenheit der Deputation, 
hattea die aas dem Lager gekommenen JVaahrichten Ton 
iesa anfänglichen Benehmen Skrzynecki's die Stimmung 
^gen ihn bei weitem m^r yerschleohtert) und^ als der 
Gammandanl ider Natiomdgarde, in. Aufforderung des Fnr-i 
stenC^Kartoryski, sesncn Beiicht am 12« August deniReich»*- 
tage abstattete, war man int Allgemeinen wohl mit dem 
Erfolg zufrieden, nidit aber mit dem Bedcht Anten Ostrow* 
ski*Sy den man zu unvollständig faud, besonders weil er 
im Geist der Depntationsmitglieder dem' abgesetzten Grene- 
mlissimus zu viel Lob gespendet. Man forderte einen ai^ 
dem Bericht und setzte dazu eine eigne Commission nieder« 
Darauf beschäftigte man sich nicht mit der Wahl eines 
Oberbefehlshabers, sondern, auf die Erklärung fast aller, 
generale in Bolimiiw, ,,dass die bisherige Stellung dea, 
Generalissimus zur Regierung hauptsächlich zu allen Fehlem. 
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gedahrt friTbe^ dacs er keio Bf i%liecl d^selbeit ^ KO^idern 
TOB ihr gewählt Werden miUste^^^ mit der Abändenm/i; des 
Gesetzes vom S9* Januar and Übertrag der Regfem^g fnr 
allemal, 8o auch für jetzt, die Ernennang des Oberbefehls« 
habere« So fiel Ddndbinski; denn weder Lelewel, der da-* 
ntals sdhon sich in entscheidendere Plane mil vnheiinliGhen 
Männern eiogelasseo, noeh Niemojowski nnd Morawski 
Bidehten ihre Stimme einem Manne geben, der seine ISei^ 
gung «nr Militärdespotie in Bolimöw ihnen ao oSßu an den 
Tag gelegt zu haben sebien«. 

Docfh leichler war es, eii^n Genial von der Befehls« 
baber^telle anszuschliessen , als ei^ien passenden dafür zu 
linden. Die erste Wahl fiel auf den 6eneral Fr^dzjrnslu« 
Barzykowski, der selbst Biem, IXembiaski oder £ii?Jbiensk£ 
vorgescblag^ , begab sich am 13« mit dem Em^unnngs« 
d«€ret ZBL Pr^dzymfci in das Hauptquartier« Aber dieser 
gewiss aufridkiige Patriot fohlte zu selur, da^ die Sdiwä« 
che seines Charakters der jetzigen Sdbwierigk^t nicht mehlr 
gewachsen sei ; wenigstens hatte er nicht den Math , di4 
Verantwortlidikdt noch auf sich zu nehmen« Er wies die 
ihm angeiragne Würde znrück« Die Gründe, die er daför 
anführte, achienen so triftig als edel« „Er könne ^^, sagte 
er, „nicht annehmen: 1) wal, da Ski^yne«^ in Folge 
seiner Anklage gegen Radziwitt ernannt worden sei, es 
so aussehen müsste, ab sei er nur gegen Skrzjnecki auf« 
getreten, unl ebenfalls CMberbefehkbaber zu werden; 2) 
Skrzjnecki sei Tielleid^, wenn auch ein schlechter Ober- 
befehlshaber, der beste Divisionsgeneral in Europa; jont^ 
Pr^dzynski wurde er nichjt bleiben wollen, und die Armee 
verlöre ihren besten Gs^ieral; 3) hauptsächlich, fühle ar 
sich allerdings fähig, eine Armee, sogar von 300,600 Manni 
zu befehligen, aber zu schwach, um nur 1060 in Ordnung^ 
zu erhalten«^' t-* So mnsste Barzykowski am 14* »nver- 
richleter Sache nach Warschau zurückkehren, und die Re- 
giering geri^ nun wirklich in die allergrösste Verlegen- 
heit, wem sie den OberbefeU anvertrauen sollte, da diedrei 
genannten Mitglieder hartnäckig jeder Ernennung DembiÄ- 

eti'ft sieh wUers^ztem 

19* 
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Did Besorgnisse und der seit dem Weicltoehlbergaiige 
steigende (Srinim gegen Skrzynecki und die ihn stützende 
Patiteiy die das verletzende Benehmen DembiAski^s ab 
Gonyemenr der Hauptstadt und die von ihm so laut geot^ 
fenbarte Neigung zu eben denselben Leuten , die man alP* 
gemein als eine Gamarilla betrachtete^ hatten den General 
Krukowiecki endlich an das Ziel seiner Wünsche gebracht^— 
Lelewel zu bewegen ^ eine neue Verschwörung gut zu faeis« 
sen^ die mit o£Pner Gewalt die bestehenden Behörden stür- 
zen und seine vom Anfang verfolgten Plane ausföhren sollte« 
Es blieb jetzt nicht mehr bei dem blossen Entwurf. Denn 
in Krukowiecki nahm jetzt ein Mensch daran Thdl^ den 
die bodenloseste gemeinste Selbstsucht erfüllte ^ und den 
daher wed^r Gewissen ^ noch die heilige Scheu, noch jene 
innem, durch die Macht der Gewohnheit genährten Zwei- 
fel ^ ob nicht Alles 9 was heimlich und gewaltsam gegen 
den Willen vieler Blitbürger geschieht und mit Täuschung 
derselben verknüpft ist, am Ende ein Verbrechen sei, -— 
|ene innem Mahnungen, welche den Arm der edlen und 
J^triotisch gesinnten Gemüther, bei allem Bewusstsein ihres 
lauteren Zweckes, lange lähmen und zurückhalten, in sei- 
lieli Handlungen hemmen. Krukowiedd, den heimlich 
das Vertrauen und die Verblendung theüs för einen 
aufrichtigen Anhänger der Volkspartei und für einen Pa- 
trioten hielten, theils, nach Gebrauch seiner Energie und 
Gewandtheit, als ein nutzloses Werkzeug bei Seite setzen 
ku können meinten— stellte sich äusserst erwärmt fiir die 
Heuen Pläne seiner ihm so unähnlichen Mitverbündeten. 
Man beabsichtigte nämlich jetzt, da die dringenden Um- 
stände die Bildung eines eigentlichen Nationalconventes fast 
unmöglich machten, eigentlich als letztes Ziel die Errich- 
tung eines Consulates von drei Personen, bestehend aus 
Lelewel, als Repräsentanten des Reichstags, Pul^awski, als 
Repräsentanten des Volks, und Zaliwski, als Repräsentan- 
ten der Armee. Weil man aber sogleich dazu nicht gei^ 
langen zu können einsah, sollte erst die Errichtung einer 
Regierung von 15 Personen, ans allen Ständen, und an 
deren Spitze man zuerst alte und berühmte, doch populäre 
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MSnner stelleii wollte ^ den Uebergang bflden. Beetumnl 
wurden daza der Fünl. Radaawill| der Graf Pac^ der 
jetzige Wojwode Franz Nakwaski, der Castellan Olizar 
ans dem Senat | die Landboten Y.Niemojowski, BforawBki^ 
Zwierkow«ki^ Lelewel^ Szamecki, Trzcinski^ und ans 
der patriotiscben Gesellschaft Mochnacki^ Putawski, Broni« 
kowski nnd der Schneider Morawski ^)« Die Art der Ans- 
fohmng schien ganz einfach ^ das aufgeregte Volk erst ge« 
gen einen Gegenstand seines gerechten Hasses nnd seiner> 
Wuth zn fahren 9 gegen die in nnyerantwortlicher Nach- 
lässigkeit noch inmier nicht gerichteten Spione nnd be- 
schuldigten Generale^ nnd dann in dem einmal erregten 
Tamnlt Regierung nnd Reichstag zu stürzen^ besonders 
aber die sogenannte aristokratische Gamarilla^ welche den 
Färsten Czartoryski umgab , als Gustav Malachowskii 
Wielopokkiy Swidzinski und Yladislaus Zamoyski, aus 
dem Wege zu räumen. — Alles das sollte von der jetzt 
so sehr zahlreichen patriotischen Gesellschaft ausgehen. -— 
Krukowiecki aber^ sehr wohl ftihlend, dass ihm ein Theil 
dieser Gesellschaft nicht traute *^*^), und dass der gemassig- 
tere und gebildetere Theil derselben nicht dazu sich her- 
geben werde, drang darauf ^ dass nur ein Theil von dem 
Ausbruche unterrichtet werden und dabei thätig sein sollte; 
und so gab es denn zuletzt eine engere und eine weitere 
patriotische Gesellschaft^ und zu denen | die entweder mit 
Krukowiecki nichts zu thun oder jetzt noch keine Gewall- 
streiche versucht wissen wollten , gehörten alle Landboten, 
welche Mitglieder der Gesellschaft wa^^en, die Yiceprasiden- 
ten Czynski, Bronikowski, ferner Franz Grzjmata und 



*) Mehrere von den Namen werden yerschieden angegeben. 
Veberhaupt herrscht über das Wo und Wie dieser Verschwörang 
noch vieles Dunkel , eiumal weil nur ein Theil der patriotischen 
6esellschaft daran Theil hatte, dann weil bei dem trübselig^en 
Ausgange selbst die sonst offensten Männer sehr zurückhaltend 
waren. — Was aber hier mitgetbeilt wird, beruht anf den gleich^ 
artigen Aussagen glaubwürdiger Männer. 

**) Das Mitglied Zatwomicki unter Anderen sprach stets auf das 
Heftigste gegen Krukowiecki in den Yersanunlongen. 



'selbit Kr^powiecki. Dagegen waren &rakowieeki'8 eifrige 
Partisane; Pnlawski, Mochnacki, Szynglarski, Morawski, 
dem die Leitung hauptsächlich aufgetragen ward. Zwier- 
kowski aber, der nichts Gutes ahnete, ging in der letzten 
Zeit nnf in die öffentlichen Versamminngen | um jede Ub'- 
besonnenheit so riel möglich zu verhüten« 

Unterdess hatte anfch der Reichstag einen nenen gros- 
sen Zuwachs von Mitgliedern erhalten y der auf d^n Gang 
der Ereignisse einen bedeutenden Einfluss übte. Die mit 
Dembinski gekommenen Litthaner hatten eben so, wie die 
'Patrioten aus den südlichen Prorinzen, ihre Adelstage in 
Warschau gehalten imd 17 neue Landboten ge Wählt, die^ 
erst seit acht Tagen iii Warschau, über jede neue Ver- 
änderung ein bei weitem noch unvollständigeres Urtheil 
liaben mussten, als die seit Anfang Juli anwesenden Podo* 
lier und 'Ukrainer. So waren am 13. August bereits ein- 
getreten als Landboten von Grodno, Nowogrodek, Brxesi, 
Litewski und Stonim der Marquis Wielopolski, Kaszje 
(der Chef der Insurrection von Nowogrodek), Carl NiettH 
cewicz, und Breza, Einige Tage später traten ein aus der 
Wojwodschaft Wilna : für Wilna Graf Cesar Plater, für 
Rossienie Ant. Przeciszewski, für Osztniana Jos. Zientkie- 
wicz , fiir Upita Adam Kolysko , für Wtodzimierz Ludwig 
Pi^tkiewicz, für Bractaw L. Zembrzycki; aus der Wc^'V^od- 
schafi Mi&sk : für Desnen Alexander Lopacinski, für Mozjrr 
Fei. Kieniewioz, fdr Stuck Valer. Pi^tkiewicz , für Borysow 
Ant. Htuszniewicz (beide Letztere Professoren von Wilna) ; 
Inr Wfleja Vladislaus Graf Plater; aus der Wojwodschaft 
Biätjstok: {Ür Bielsk Joseph Graf Potocki, für Biatystok 
Johann Karwowski. 

Unter diesen Umständen mnssten die eintreffenden Nach- 
richten von der Musterung des Heeres und die dabei statl- 
gefundnen Vorfalle einen desto grossem Eindruck auf die 
Hauptstadt machen. Selbst die gemässigtsten Mitglieder 
des Reichstags waren auf das Aeusserste über Skrzynecki's 
Anmassung erstaunt , und es waren nicht blos die Mit- 
glieder der patriotischen Gesellschaft) die überzeugt waren, 
Skrzynecki und Dembinski hätten sich verbunden , sich 
aller gesetzlichen Gewalten zu bemächtigen. Die Gäiinuif 
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ward idl^emein* Ueberali sab bmii sich geheime Cro^MBoa 
und Vereine bilden. Noeh höber aber atjeg die Gabniiig 
ftm 15. 9 ah man von einem auf dem Rtickauge der poini^ 
sehen Haaptarmee gelieferten Gefechte erfahr , und dass die 
Aussen nunmehr bereits auf drei Meilen der Hauptstadt 
sich näherten. Den Entscheidungen des Kriegsratfaes ge^ 
masSy hatte üembinsfci anordnen müssen ^ dass die Armee 
nach der Hauptstadt zurtickgeba, um nach und nach di^ 
Terschan2ungen derselben zu besetzen. Am 14. August 
hatte er den Rückzug angeordnet. Die Hauptarmee mit 
l>enibinski ging auf der Chaussee nach Ktonie, Ramorino 
mit der 5. Division Sierawski und der & Bielinski (denn 
eine solche hatte man jetzt aus dem l.^ 5*^ 11« un417.Re* 
gimente noch gebildet) über Sz jmanow und Kaski* Wäh* 
redd sich die Hanptarmee Nachmittags swischen Topolow 
und Szymanow befand, setzten die Russen dem Ramorino« 
sehen Corps von Kozuszki mit neun Cavallerieregimentera 
nach. Vier dayon greifen die Nachhut an, fanf bleiben 
in Reserve. — Sie treffen auf das erste Rrakusenregimenty 
welches nach drei kühnen Chargen zurückweichen muss* 
Dem ersten Chlanenregiment gelingt es, die Russen uo 
lange aufzuhalten , bis das erste Bataillon des dritten Linien« 
regiments herbeieilen kann. Dies wirft sich mit dem Bajo« 
net auf die Cavallerie, mid treibt sie, nachdem es ihr sehr 
grossen Verlust zugefügt, in den Wald zurück. Unterdess 
schlug sich der General Uminski ein Wemg bei Paprotnia; 
wobei das 12. Infanterieregiment sich auszeichnete« Viel« 
leicht hätte Dembiioski diese Gelegenheit benutzen sollen^ 
um dem Feinde empfindlichen Schaden zu thun, da die 
Ramorino verfolgenden Reiterregimenter über Kaski hinaus 
waren , während Dembiuski auf der Strasse noch eine halbe 
Stunde hinter ihnen stand. Doch war er mit dem Bewusst« 
sein im Gefecht bei seiner Nachhut, dass er nicht mehr 
Oberbefehlshaber sei und das Commando im Lager hemm 
an andre Generale ausgeboten werde ; sein Generalstab liess 
ihn überall dies fühlen ^ und dies lähmte natürlich seinen 
Blick und seine Kraft. 

In der. Hauptstadt aber erbitterte dieser Rüickzug um 
so mehr^ als man von der Entscheidung des Kriegsraths 
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dtdts fmmt^p und. ihn nv ab dbe. Folge der NtdiUiMif- 
keit und Unthätigkeit Skrzynecki's betrachtete« Laut 
«ief man, man sei verrathen» Die Armee hatte in der 
Umgegend ron Utrata Stellung genommen« 

Die Anzeidien eines allgemeinen Anebmchs waren 
achon seit längerer Zeit bemerkt nnd die Regierang Tiel« 
fältig gewarnt worden. Der Commandant der National- 
garde ^ der in seiner Stellang viel Gelegenheit zu Beobach- 
tungen nnd solche Tolkgganst hatte, dass man ihn mehrmals 
Eum Eintritt in die patriotische Gesellschafit zn bewegen 
gesucht, sah seit länger eine Katastrophe yorher. Jeden 
Tag hatte er ein oder das andre Mitglied der Regiemng 
davon benachrichtigt, unter Andern, dass dem Fürsten 
Czarforyski Lebensgefahr drohe, weil sein, am 29» Jnni 
gegebenes Versprechen über die baldige Verurtheilong der 
des Hochverraths Beschuldigten, nicht erfiillt worden sei. 
Denn der Hass des Volkes, das in die geheimen Pläne 
nicht eingeweiht war, richtete sich immer stärker auf die« 
sen Gegenstand seiner Einbildungskraft, und die Verschwö- 
rer erhitzten dieselbe täglich mehr» Mehrmals batOstrow-* 
ski den Fürsten Adam, die Gefiingnen ans der Stadt nnd 
an einen sichern Ort zn schaffen nnd derselbe hatte andi 
dem Staatssecretair Plichta befohlen, sich mit dem Gou- 
verneur W^gierski darüber zu benehmen« Viele Andre, 
selbst die Municipalität von Warschau, lagen der Regiemng 
an , die Spione aus der Stadt zn schaffen« Nicht nur die 
Regierung blieb unbesorgt, sondern auch W^gierski, der 
mehrmals äusserte, dass, wenn man auf die Nationalgarde 
sidi nicht verlassen könne, er desto sicherer auf die Li* 
nientruppen zähle* Da femer Kjrukowiecki's Streben, das 
Volk von Warschan zu gewinnen, zn deutlich wurde; da 
er den bestimmtesten Bericht von einem gewissen Kranski 
erhielt, dass seit 14 Tagen Erukowiecki alle Tage nm 
2 Uhr bei Lelewel sich beiande, nnd dieser dabei äusserte, 
jetzt werde die Aristokratie wohl niedergeschlagen werden^ 
da Krukowiecki mit der Volkspartei sei, so bat er den Für* 
sten Adam, dass man jetzt wenigstens noch diesen Mann 
bei seinem Wort, die Hauptstadt zn verlassen, halte, zn- 
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mftl der alle Nietiicewicz Dodk' ror seiner Abräse^ naeh 
London angeaeeigt babe^ die Aeassemngen ^ die &nikowie« 
du in 0.efenwart der Clabbisten ansstosse^ seien wahrhaft 
entsetzend« Cxartoryski glaubte zu sebr an dm Verwand 
▼on der Krankbeil des Sobnes jenes Mannes ^ nnd bielt es 
liir eine Grausamkeit ^ dem Vater die Pflege desselben zu 
entzieben« — 

Von Stunde zu Stunde wurden die Anzeigen drobender. 
Am 14. begibt sieb der Präsident der Municipalität Garbinski 
in die Regierung ^ findet nur Barzykowski und Morawski 
dqrtTor^ beneblet ibnenaber^ man bemerke, dassdie patrio- 
lisebe Gesellscbafi damit umgebe, einen Aufsland zu erregen, 
imd dajBS Lelewel an der Spitze zu sieben scbeine« Da 
man, um darauf Rücksicbt nebmen zu können, die An- 
kunft eines dritten Mitgliedes abwarten muss, so erbäll 
Garbinski keine Weisung, später aber, als Gzarlorjski 
erschienen, auf dessen Antrag den Befebl, die Anzeige 
schriftlicb zu wiederbolen« Da aber die Municipalität erwie- 
dert, dass sie keine Beweise, sondern nur die Anzeicben 
•iobericbtet babe, so glaubt aucb jetzt noch in übertrieb« 
aer Zuversiebt die Regierung nicbt einmal Vorsicbtsmaas« 
regeln nebmen zu müssen, überbescbäfligt obnedies mit 
der WabI eines Generalissimus, der noch immer nicht ge- 
funden ist ! — Gleicherweise ist W^gierski so sicher, dass 
er ein Abends des 14. yor dem Schlosse zur Sicherheil 
aufgestelltes, Bataillon der Natiooalgarde nach Hause schickt* 
Nichts bilfi, dass auch der Graf Olizar dem Fürsten Gzar- 
toryski noch einmal meldet, sein Leben sei bedroht, nichts, 
dass Ostrowski Morgens am 15« noch einmal Schritte bei 
W^gierski thut, um ihn zu Sicherheitsmassregeln zu rer- 
anlassen; der Gouverneur erwiederl, dass er ein Bataillon 
von der Linie in der Stadt zerlheilen werde, gibt aber 
dem Commandanten der Nationalgarde, der in einer in 
Belagerungsstand erklärten Stadt ohne den Gouverneur nicht 
die geringste Bewegung anordnen darf, keinen Befehl. 

Der 15. August war ein Festtag, Maria Himmelfahrt, 
Die Strassen waren voller Müssiggänger, Damen und Leute 
aus allen Sländoi« AUes versprach die grösste Ruhe, als 
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einige Mitglieder det* patriotischen Gesellscbaft den Reiebs» 
tagsmarschall and den Wojwoden umringten ^ nnd ihnen 
ihre lehhaüten Besorgnisse über die Nachridifen aus dem 
Li^er mittheilen; Skrzynecki nnd DemUnski batteti sich 
der Gewalt bemächtigt nnd es sei die Pflicht des Marschalls, 
anf der SteHe den Reichstag zu berufen und die Regierung 
von der allgemeinen Gährnng in Kenntniss zu setzen. Auf 
der andren Seite war die Regierung jetzt selbst ttber die 
Vorgänge bei der Armee in Unruhe , und schickte Courier 
auf Courier y Ernennungen auf Ernennungen hinaus y ^i 
fertigte endlich Nachmittags mit den letzten Depeschen den 
Landbotett Zwierkowski in das Lager , mit drei Ernenn 
nungen, die erste als Einladung für den alten General M«» 
lachowBki, die Oberbefehlshaberstelle anzunehmen | im Fall 
dieser ablehnen sollte, einen Befehl flir Pradzjnski in 
gleichem Sinne; und endlich, wenn auch dieser zu gehor- 
chen sich weigere, einen Befehl für Thomas Jbnbienski 
ak Chef des Generalstabes einstweilen die Armee zu com- 
mandiren. Als Zwierkowski eben vom Postbanse abfahren 
will, trifft ihn der dritte. Vicepräsident der patriotisehen 
Gesellschaft, Czjnski, und theik ihm die ausserordentliehe 
Gährung mit. Zwierkowski lässt sich dabei* das Yet^pre- 
chen geben, dass Czyi&ski alles Mögliche thue, damit im 
Clubb kein Auftritt vorfalle , und dass man seine Znrick- 
kunft erwarte* 

Cnterdess versammeln sich g^gen 4 Uhr Abends zahl- 
reiche Gruppen auf dem Platze Krasinski neben dem Thea- 
ter, wo eine öffentliche Sitzung dei* patriotisehen Gesell- 
schaft angekündigt war. Die Zuhörer wundern sich über 
die Menge der Offiziere, welche dieser Sitzung beiwohnen* 
Dieselbe wird, wie gewöhnlich seit 14 Tagen, mit der 
Besprechung von 40 politischen Fragen, welche die Ge- 
sellschaft hatte drucken lassen und selbst zur Beantwortung 
beim Reichstag einreichen wollen, eröffnet unter dem Yor^ 
sitz CzyÄBki's. Nachdem PInisanski, ein beliebtes Mitglied 
des Vereins, seine Reden darüber geendigt, tbeilt er die 
aus dem Lager gekommenen Nachrichten mit, nnd tragt 
darauf an, den Antrag bei der Regierang einzureichen^ 
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^MS BkrzynedLi am der Armee eritfemt werde. Der Vi* 
ceprtUidenl 181 der AleinuD{^, jnan solle ihn liiedereebreSbeR 
und einscbicken ; Andre fordern aber, da$8 eine Deputation 
von wenigen Mitgliedern abgescbiekt werde« Ein gewisser 
Boski aber^ ein yerruiner Mann^ fordert iaut^ dass Alle 
In Masse sieh in die Hegiernog begeben spUten; sein Vor* 
schlag findet stürmischen Beifall und Czynski erlangt nur 
mit Mühe die Bedingung» dass man vier Sprecher wähle 
«ttd auf dem Wege dem Volk die Absicht der Gesellschaft 
nicht mittheile. Man wählt daher Czjnski, Putawski^ 
Ptnzanski und Boski zu Sprechern und macht sich itui 
den W^eg ^ doch ^ wie es nicht anders • sein konnte und 
KrnkoYFiecki's Emissäre yorausgesehen» begleitet von dner 
inimer grössern Masse Yolks. 

Im Saale der Regierung befanden sich zu der Zeit 

der Fürst Czartorjski, Vincenz Niemojowskiy Barsjkowski 

und Lelewel , nebst dem Gommandanten der JNationalgarde« 

Letzterer wird unterrichtet yon der Annäherung des Tmpps 

nnd schickt seinen Adjutanten Reisaohen zu W^gierskiy 

damit er herbeieile. Kaum ist dieser forty so ertönt im 

Vorhans ein. Geschrei ^ man tobt gegen die Thjürhütei^ 

welche den Eingang yerwehrten, und Augenblicks darauf 

eröffnet sich die Thüre, Boski tritt zuerst herein, nnd 

meldet y dass die Einwohner yon Warschau mit der Re^ 

gierong sprechen wollten; Gzartoryski erhebt sich, um ihn 

suriickzuweisen ; doeh da erscheinen schon Putawski, Czyn« 

»ki, und Ptnzanski^ begleitet yon einem bewaiFnetea 

Weibe, DemUnska geheiBsen^ einer unzufriednen Person^ 

die seit lange yergeblich um eine Pension gebetoi, nnd bei 

der die gehdmen Versammlungen zuletzt gehalten worden 

sein sollen, und yon einem Offiziere. Charter jski, Barzji» 

kowski und Niemojowski erheben sich, und treten gegen 

die Thüre zu, um das Hereinströmen mehrerer Menschen 

zu wehren, so dass die Uebrigen im Yorsaal bleiben müssen» 

Czynski führte das Wort, mit sehr bescheidner nnd ehrer* 

bietiger Haltung, und erklärte, besonders an den Fürsten 

Czartoryski sich wendend, mit. sehr gemässigten Ausdrü-» 

eken die Ursaehe ihres Erscheinens. Br fügte hinzu ^ das« 
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die patriotkcho Geselkchaft gemeiDSGliafllicb mit den YalkiK 
rertretem imd nur gesetzmässig handeln wolle 9 und dass 
tue nur vor der Aussicht anf eine Crewaltanmassung nnd 
dem Rückzüge der Armee bis vor die Thore von War- 
schau erschreckt sei; dass sie volles Vertrauen in die Re- 
gierang habe und hoffe, dass diese die nothigen Massregeln 
ergreifen 9 vorzüglich aber auch das ürtheil über die des 
Hochverraths Beschuldigten endlich beschleunigen werde. — 
Der Fürst Adam antwortete mit seiner gewöhnlichen Sanft« 
muth, die Regierung wache beständig über der Sicherheit 
des Staats: der Augenblick sei schwierig; aber noch sei 
nichts verloren; er werde übrigens das Militairgericht an«* 
treiben; seine Entscheidung sei nur wegen der Menge der 
Papiere so sehr verzögert worden. Dagegen fordere er 
aber auch die, patriotische Gesellschaft auf , die Gährung 
des Volks zu stillen , welche alle Massregeln zur Verthei- 
digung der Hauptstadt und des Landes hindern müsse. — 
Diese Erwiederung schien einen guten Eindruck zu ma* 
eben 9 und der, nnterdess herbei gekommene, General 
Vr^gierski , eben so wie Vincenz Niemojowski nnd zuletzt 
«ttch der General Ostrowski sprechen zu ihnen in derselben 
Weise. Niemojowski wandte sich dabei besonders an Pn- 
lawski nnd setzte ihm auseinander, wie sehr ge£ihrlicfa 
fiir die Ruhe der Stadt solche in Masse überbrachten Ge- 
suche seien. Bis dahin hatte die Deputation der patrioti- 
schen Gesellschaft ihre bescheidne nnd gemässigte Haltung 
bewahrt , nur der berüchtigte Boski hatte sich in heftigen 
Aeusserungen gegen den „ Verräther ^^Skrzynecki ausge- 
lassen und war namentiich von Barzykowski, an den er 
sich besonders damit wandte, stark zurecht gewiesen wor*» 
den, wie er sich in Gegenwart der Regierung gegen einen 
Mann solche Ausdrücke erlauben könne, der für das Va- 
terland gestritten. Barzykowski, ein leicht zu erzürnender 
Mann, ^ar selbst von Czartoryski bei der Hand gefasst 
worden, weil der Fürst, im richtigen Bewusstsein der 
augenblicklichen Hülflosigkeit der Regierung, den bisher 
so glücklichen Eindruck der Unterhaltung durch heftigeres 
Benehmen von Seiten eines Regierungsmitgliedes gefiihrdet 
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lUrcbtete. Aber Barzykowski war dnreh Boski's Unrer- 
schamtheit za sehr in Harnisch gebracht. Als Czymki 
eben verBpricht, Alles anzuwenden | um die Yolksmasse 
Ton Gewaltthätigkeiten znriickzahalten ^ jedoch dabei der 
Regierung noch einmal an das Herz legt, ohne weitere 
Verzögerung andren Tags das Volk von den genommenen 
Massregeln im Lager wie gegen die gefangnen Generale 
in Kenntniss zu setzen ^ glaubt Barzykowski die Unterre« 
düng nicht endigen zu dürfen, ohne der Regierung ihro 
Würde wiederzugeben« Er gebietet daher den Rednern 
nachträglich Stillschweigen und sagt, die Regierung habe 
nicht nöthig, ihnen Rechenschaft zu geben und blos an den 
Reichstag ihre Berichte abzustatten; doch als Privatperson 
wolle er ihnen sagen, dass er eben vom Lager käme, dass 
die Armee gehorche, und dass weder Skrzynecki noch 
Dembinski eine Verschwörung machte. Hierauf wandte 
er sich sogar an die übrigen Regierungsmitglieder, und 
tadelte selbst diese, dass sie sich zu Erörterungen herab-r 
gelassen, die jeder Regierung unwürdig seien, und dass 
wenn man sich zu ähnlichen Nachgiebigkeiten nicht schon 
mehrmals verstanden gehabt hätte, der jetzige Auftritt auch 
nicht vorgefallen sein Mrürde. So viel Recht er hatte; so 
wenig günsdg war der Augenblick dazu gewählt. Diesmal 
machte daher die Festigkeit Barzykowski's einen unheilvollen 
Eindruck auf die Deputation, die sich sogleich entfernte; 
aber in der Thiir hörte man Boski rufen: so sehe man 
nun, dass von der Regierung nichts zu erwarten sei, und 
dass man die Schurken hängen müsse ! — 

Sobald die Redner sich entfernt, wandte man sich im 
Regiemogssaale an Lelewel, der, beim Eintritt der Depu« 
tation erbleichend, die ganze Zeit übör am Sessionstisch 
geblieben war, das Gesiebt emsig über ein Buch herabge« 
beugt, sich gewissermassen verborgen, und nicht den 
mindesten Antbeil an der Unterhaltung genommen hatte. 
Wfgierski machte ihm offen Vorwürfe, dass er an allen 
diesen Auftritten Schuld sei, wogegen sich Lelewel jetzt 
noch vertheidigte. Anton Ostrowski dagegen wandte sich 
an den Fürsten Adam, und bemerkte ihm> die Sache achiene 
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•ine solclie Wendang genomoieii zu baben, 4flfca er dordi^ 
ans an seine Sicherheit denken müssey und gak dann Befehl^ 
imB eine Carallerieabtheiliuig^ dessen Hotel' besetzen solle« 
Der Fürst Adam entfernte sich wirklich , nm sieh in das 
Gewand seines Stallmeisters za kleiden und zn Pferde in 
das Lager za entkommen» 

Sobald aber die vier Redner der patriotischen Gesell- 
sdbaft in den Hof vor dem Regiemngspallast gekommen 
waren 9 sammelten sich nm Jeden dersdben Yolkshaufeni 
den Erfolg ihrer Unterredung zn vernehmen« Hier zeigte 
sidi denn, in wie verschiedner Weise d^nelbe dem Volke 
berichtet wurde« Czynski und Ptuiaiski sachten auf afie 
Weise zn berahigen ; sie sagten, die Regierung nähme sich 
die Lage der Dinge sehr zu Herzen , habe in das Lager 
geschidLt, und werde am andren Tage das Yolk von Allem 
in Kenntniss setzen. Pulawski dagegen lobte zwar eben- 
falls den Fürsten Czartoryski, aber wie Antonins d>sn Brntui 
nach der Ermordung Casars, um auf diese Weiso das Volk 
auf das Aensserste gegen ihn za erbittern« Aus der Gruppe 
aber} welche Boski umgibt, hört man bald erbittertes 
Geschrei.: dass der Färst sein Ehrenwort schon lange ge- 
geben habe, dass dasselbe nichts mehr gelte, und dass man 
|etzt selbst das Urlheil sprechen und voUfi^ren müsse ! 
Doch da eben ein derber Regen eintritt, fängt %uh hier 
das Volk an zu zerstreuen, und der Wagen Czartorjski's 
fiOirt ungehindert vorbei« 

Onterdess hat Anton Ostrowski den Begierungspallast 
verlassen und eilt zum Schlosse, wo die Gefangnen sassen, 
und den Posten der Nationalgarde, der seit 14 Tagen auf 
Befehl 'W^gierski's nur 60 Mann stark war, unter die 
Waffen zU' mfen, und sie die Thüre verrammeln zn lassen« 
Als er durch die Strassen geht , bemerkt er schon grosse 
Massen von Blenschen, die ruhig mehrere Redner anhören; 
dodi vermag er bei der grossen Dunkelheit der Nacht Kei- 
nen zu erkennen« W^gierski erscheint ebenfalls vor dem 
ScUosse und liess sogldch in der Stadt und in der kra- 
kauer Vorstadt den Generalmarsdi schlagen* Ostrowski 
«Ae^ die Compagni^ zu vereinigen; aber die Naiionalgarde 
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emchieir sehr langtansi' wegen des Festtags , und wejl im 

Theater iBiiia ersten Male Fra Dlavolo^ die Aabersche Oper^ 

aufge^rt wnrde*. Eine Stunde war ni^efahr verlaufiiBy 

als ^*ne Trappe Toa aller Art hebten ^ besonders aber in 

Uniformeo der. Offiziere von dea Reser?)en in Warsch^uiK 

dem ehe mallen Gprps Divernioki'sy Nalional^ardisteii^ MVem 

nige in bür||^rlicber Kleidung, nach allen Anssa^en fa«^ 

Niemand aus dem gemeis^^i Volkg^ vor der verrammeilen 

Tbur des Schlosses erschienea uud die Oefihunf yerlang^* 

Dh IHatipnalgarde weigert sich, und als man Hackjeii an-^ 

weadeC y apoh ainige Shohüsse fallen , antwortet der Posten 

mit Gewebrfeuer. B«dd yerbreitet sic;h dlis Gerücht, die 

Natioaalgaprde metzele das Volk nieder ^ es liegen sdhpn 

Todtß und Yerwi^ndete da» Die Angreifenden werden nun 

wüihender; die Gruppen yerniehren sich jßden AugenbUck» 

und. überall hört man die Drolupigen, dass, wenn die 

Nalio^algap^de ^n schiessen fortfahre , Warschau mit Fener 

und Schwert verheert werden würde« Alan ruft spg;ar ;iu 

den WalEen. W^gparski erscheint yon JKeuem» und su^bt 

JEU besänftigen y wird aber umringt j man setzt ihm soga«: 

die.Pis^le «uf dio Brust y und nur der Priester Sizj^gr 

larskiy der natürlich zugegen ist, sdilägt dem Angreifer 

das Gewehr aus der Hand* Jetzt erst sieht W^gierskj ,ein^ 

dass Gewalt nöthig, und unglücklicher Weise gar kein 

Vertrauen in die Nationalgarde hegend ^ die er^ wie ßXJB 

Generale y jacobinischen Geistes glaubt ^ befiehlt er ein^m 

Batmllon jenes 18» Regimentes y. das mit Dembinski in 

Litthaaeo gewesen^ anzurücken« Die INEationalgarde bleibt 

in der krakaner Vorstadt vereinet, und Ostrowski ermahnt 

sie 9 nur im aussersten Nothfall die Waffen ^u brauchen f 

um nicht eine aUgemeine Verwirrung und ein Blutbad in 

der Stadt zu verursachen. Vor der Ankunft des 18. 

Regimentes hat W^gierski auch ein Peloton Chlanen^ eben* 

falls vom DembEDskischen Corps der Thüre gegenüber 

aufgestellt 9 und der Offizier befiehlt die 'Lanzen einzulegen« 

Von allen Seiten aber ruft man den Truppen zu^ ob sie 

deshalb v^n Litthauen gekommen seien ^ um in Warschau 

das Volk zu tödten; die Uhlanen ziehen ihre Lajo^e^ eii^ 
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fmd rubren sicli oiclit vom Flecke WIEhr^d deto htttttst» 
eine kleine Thür eingeschlagen imd dringt in d^n Ho£ 
Die Nationalgarde streckt das Bajonet entgegen; ein A»« 
fiUerieanterofBzier wirft sich sogleich auf sie nnd wird 
am Bein verwundet ; aber als die Andern erklären y man 
wolle nur die Hochrerräther hängen, erwiedern die OiRziere 
der Nationalgarde, dass sie sich nicht verpflichtet fühiten, 
mit ihrem Leben das solcher Schurken zu vertheidigen* 
Die Masse dringt hinein, zaudert aber, da man nicht weiss, 
wo die Gefangnen sind« Da fallt ein Signalschnse aus 
deni dritten Stock des Gebäudes ^ und aus den Fenstern 
erschallt der Ruf, dass man sie gefunden habe« Mdirere 
stürzen die Treppen hinauf; bald bringt man den Unglück« 
liehen General Jankowski *) herunter in den Hof; im 
Hemde und Beinkleidern, zitternd, seine Unschuld versi>!> 
chernd. Man wirft sich misshandelhd auf ihn, aber ak 
eine Stimme ruft, man solle das Schloss polnischer Kö-* 
nige nicht mit dem Blut eines Yerräthers beflecken und 
ihn an die Laterne fuhren, bringt man ihn auf den Plats 
der Säule Sigismund, zieht ihn an die Laterne hinauf; 
das Eisen bricht von der Last, und als er herunter stürzt^ 
zerhacken und zerfleischen eine Menge Säbel den Körper; 
aber durchaus danach durstend, ihm die schimpfliche Strafe 
des Hängens angedeihen zu lassen, zieht man den unkennt« 
liehen Leichnam an dem Latemenpfahl an den Füssen in 
die Höhe! — Man geht von Neuem in das Schloss imd 
ruft nach Hurtig. Dieser wird hinter einem Ofen vorge-^ 
zogen, und so ist die Erhitzung bereits gestiegen, schon 
im Innern des Hofes niedergemetzelt, und dann ebenso 
aufgehängt. Dann soll die Reihe an Bukowski kommen; 
derselbe hat sich aber in den Garten gerettet nebst Bent- 
kowski, einem ehemaligen Herold bei der Krönung ^^), 



*) Pen das Kriegsgericht unter Torsitz des ehrwürdigen Ma- 
lachowski Tags zuvor des Ungehorsams gegen die Befehle des 
Generalissimus wirklich für schuldig erklärt hatte. 

**) Besonders auch verJiisSt als Üebersetzer der russischen €>e« 
sdnchte von 
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d^r ebe&falls ftfimfMi gesetst werieii« - Wibrencl man •!• 
SHcfat, erscheint das' Bataillon Tom 18» Regiment nnd stellt 
aichin dem Hofe auf, bleibt aber ruhig; stehen^ mid ebdlidii 
erklärt sogar aneh der Major , er werde das Blnt seiner 
Mitbürger nicht vergiessen ; lässt dann die Soldaten die 
Waffel^ abnehmen; diese legen sich rahig nnter den Fen« 
stera des Schlosses nieder und die Offiziere mfsohen sich 
unter die Zuschauer im Schloss ! Man bringt Bentkowski 
l^^bei y der aus dem Fenster auf. einen Balcon gesprungen 
^d. das Bein gebrochen^ und tödtet den halb Ohnmachtigen« 
Dann wird Bnkowski von dem Gärtner ^ bei dem er ver» 
gebens Schutz gesucht -^ so allgemein ist der H^ss und 
dio .^Tath gegen die yeimeintliohen Yerräther und die Er« 
bitterang gegen die Nachlässigkeit der Behörden , die sio 
nicht gerichtet — selbst herbeigebracht« Vergebens fordert 
Biikowski anwesende Soldaten zu Zeugen seiner giiten Ge« 
uimungen. auf; selbst diese verleugnen ihn, und darauf 
zerhackt man ihn wie den General Jankowski ^ und be» 
sohäftigt sich dann mit dem Obersten Stopecki, 

, Unterdessen ist der General Ostrowski mit seinem Ge« 
neralstabe auf dem Schlossplatze selbst eingetroffen und 
hä}t ^n Pferde zur Seite der Volksgruppen ^ die dch jetzt 
über 3000 belaufen; einige Bataillone der Nationalgarde 
standen in den Seitenstrassen« Doch^ da Ostrowski dasBe» 
nehmen ies Postens seiner Garde, besonders aber das des 
Lioienbataillons erfahren, da er nirgends gemeines Volky 
sondern fast nur Offiziere, gutgekleidete Lente und selbsl 
Nationalgardisten unter den Gruppen bemerkt, wagt er 
gegen dieselben nicht mehr einzuschreiten , aus Furcht ^n 
eineni allgemeinen Blutbade Anlass zu geben. Er ent- 
schliefst sich daher, so laoge die Volkswuth sich nur gegen 
die des Hocbverraths Beschuldigten wendet, und weder 
Eigentbum noch andre Personen angreift, ruhig zu bleiben, 
im Vertrauen auf den Geist des Warschauer Volks, von 
•dem er hofft, dass es nach Stillang seiner, am Ende doch 
fast muthwillig durch Nachlässigkeit herrorgebrachteo, 
Wnth , zur g^wöhnlighen Ordnung zurückkehren werde* 
Im Stillen mochte auch die Ueber^eugnng ihn in seinen 

Spjlzisa, Gesciu Polens, in; 20 
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EntsddAütfB iick#ankeiifl madieBf itm du Uiitig»r Siag 
iSbet dm Anfinhr Niemamleiii frammen wär^ ab jener 
Partei» die durch ihre Zögenmg und VerhindeniDg jedea 
energischen Verfahrens nach Innen nnd Antsen Ton Anfan|p 
des A«ifstandes die Sache des Vaterlandes in den jetzigen 
Zostand geführt» Offenbar würde anch^ wenn &r Anfimhr 
durch Wdifongewalt unterdrückt worden » die Gefahr »^ die 
ir^m demselben gedreht» weit grösser geschienen haben y als 
wenn derselbe» gesdont» sich selbst wiedor in sein Bette 
filgte« Er konnte gewiss auch derHo£Ennng sich nicht er* 
wehren» dass» so betrübt jeder Patriot über die Flecken sein 
inusste» welche dieser Auftritt in den verleumderischen 
Händen des Feindes auf den Aufstand walzen konnte» er 
am Ende zu einer energischen Umwandlung der Dinge 
führen würde » die in dem jetzigen Zustande unmöglich 
bleiben konnten» ohne das Vaterland in wenigen Wochen 
zu stürzen* Das konnte er freilich nicht ahnen » dass der 
General Krukowiecki » den er überdies jetzt unter den 
Gruppen erblickte» nnd so yiel^i Antheil er mit Betrnbniss 
dem Intriguanten nach allen Anzeichen an den Vorfallen 
zuschreiben musste» auf eine so teuflische Weise diePatrio« 
teil und das Vaterland selbst um die mögliehen Früchte 
dieses Blutbades betrügen würde« Denn allerdings war 
Srnkowiecki» als der Aufruhr zu dem von ihm gewünsch- 
ten Punkte gediehen» herbeigeeilt» um dafür zu sorgen» 
dass er nicht weiter ging» als in seinem Interesse lag. — <> Wäh* 
Irend Ostrowski so jetzt selbst die Bitten einiger Offiziere der 
ffationalgarde zurückwies» die ihn drängten» Befehl zum 
Anrücken zu geben» ermahnte Krukowiecki seine Anhänger» 
in Ordnung zu häbgen » dann nach Hause zu gehen » und 
ihm die Leitung des Uebrigen allein zu überlassen» wo« 
gegen er die Uneingeweihten» den grössten Theil des Volks» 
«der nichts als die Strafe der Hochirerräther beabsichtigte^ 
laut zur Auhe aufforderte« 

Mit der Ermordung Slupecki's war aber jetzt die er- 
bitterte Masse nicht mehr zufrieden; der Blutdurst war 
einmal erwacht » und so stürzte man sich andi auf den 
Kammerhenm Fentsch» den man früher rersehont» und end- 
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Jielk aiicb «luf die Dame BazanoWi die man- imttr 4emB«lto 
vavMOg und ans der Cmarnmog ihter Tochter riss« Die 
X«elzlere rettete Alexander Goljiulki. — Das ganze Blat« 
h^ dauerte kaom eine halbe Stande^ und nach dessen Voll« 
endung hörte man überall Fr^udengeschrei und die Rnfia^ 
Bolches Ende möchten alle Yerrather finden ! Xa^ selbst 
Damen , die aus den Fenstern yon fern zngescbant| sollen 
ihren Beifall über die Yolksrache zu, erkennen gegeben haben« 
JSs war 10 Uhr Abends ; nnd nun erst zeigten sich Volks« 
Jbaufen ans den niedem Ständen, welche^ geführt von Ein« 
^Inen^ wie von einem jungen Offizier Czarnowski^ in meh« 
jreren Banden, theils nach den Barrieren von Wola stürz« 
ten, nm dort die Spione Sohley, Makroti Szymanowski und 
Andre zu hängen, theils die Hänser nach solchen berüch.« 
•tigten Personen darchsuchten. Eben als man an den Baiy 
jfieren von Wola mordete , sprengte der Fürst Czartoryski 
auf seinem Wege nach dem Lager bei ihnen vorüber« 
Einige fielen seinem Pferde in die Zügel; aber der Fürst 
liatte so viel Nuth nnd Geistesgegenwart, nach.seinen Pistolen 
XU fassen und sich durch einen Schnss zu befreien; ein ihn 
naohgesohiokter Flintenschuss fehlt ihn ebenfalls* Doch 
4oh!en man ihn nicht erkannt zu haben ; denn auf keine 
Weise war das Volk zu Gewaltthätigkeiten gegen Aqdre 
als gegen berüchtigte Spione zu bewegen« So sah Stanis« 
lans Barzykowski selbst ^ wie der Doctor Brawacki, ein 
•wüthendes Mitglied der patriotischen Gesellschaft, als er das 
.Volk nicht bewegen konnte 9 ihm nach dem Paliast des 
fürsten Czartoryski zu folgen, seine Uniform als National« 
gardist sich abriss und dieselbe mit Füssen trat. Die ein« 
«ige höhere Person^ die man beunruhigte^ war Johann Siu« 
bienski, den man irriger Weise für Heinrich Siubienski 
«hielt, welcher dem Yicepräsidenten Lubpwidzki am Anfang 
4es Aufetandes zur Flacht verhelfen« Czarnowski, der sehr 
oft seinen Einfluss auf das Volk zum Guten anwendete^ 
Jkewirkte aber, dass ihm k^n Leids geschah. Die Natio« 
•nalgarde . patrouUlirte die ganze N^cht hindurch , da die 
Mordscenen gegen die Spione bis gegen Morgen dauerten, 
iSuehte aber nnr mit Worten das Volk zu zerstreuen ^ da 
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de stets uchschente^ vm des 'Lebens ron ibr eben so Ter-^ 
absebenter willen mit Yolksmassen sieb in einen Kam^ 
'einzulassen 9 die von Offizieren ^ jungen ArriUeristen nnä 
Sappeors sieb vereinigt batten» Etvra 30 Personen kamen 
in dieser Nacbt um« 

Unterdess batte ELrokomecki es wirklieb dabin gebradif, 
'dass ibn das Yolk^ trotz dem dass W^gierski im Amte war, 
mmGonvernenr der Stadt aasrief* Aber derScblane zeigte 
jetzt scbon, dass sein Streben dabin ging^ sieb nur auf ge« 
setzmässige Weise emporznbringen« Er traf einige Anord« 
nnngen^ und begab sieb dann in den Palast der Regierung^ 
wo er nmr Yincenz Niemojowski auf seinem Posten traf. 
Er meldete ibm ^ dass er y weil Niemand Ordnung stifieit 
wollen 9 sieb selbst zum Gouverneur gemacbt babe, und 
liäte^ dass man ibn in dieser Wurde bestätige, damit er 
seine^ in dieser Nacbt so nötbige^ Autorität bebalte. Nie« 
mojowski konnte ibm allein diese Bestätigung nicbt ertbei- 
leui worauf sieb Krukowiecki wieder auf die Strassen ver- 
fugtey um sein Amt eigenmäcbtig fortzusetzen* Ostrowski, 
der bald mit ibm in dieser Eigenschaft in Berübrung kam^ 
ibn aber so nicbt anerkennen konnte, verfugte sieb eben- 
faUs um Mitternacbt in die Regierung, um von ibr desbalb 
Weisungen zu verlangen* Man suchte daher, den Bestand 
zusammenzubringen , und vermochte endlich Morawski und 
Barzjkowski aufzufinden; man entschied darauf, es sei 
besser, wenn Krukowiecki in gesetzinässig ibm übertragner 
'Würde die Ordnung wieder herstelle, als wenn er eine an« 
gemasste Gewalt fortübe* Ostrowski ward somit beauf- 
tragt, ibm seine Ernennung zu überbringen, und fand ibO| 
'wie er auf dem sächsischen Platze eben einige Leute aus 
der niedrigsten Yolksklasse erscbiessen liess ^ namentlicb 
einen Sappeur, der einige Gelasse gestohlen! — Sobald er 
mit grosser Freude seine Ernennung vernommen, entwickelte 
er sogleich sein fein angesponnenes System, Alle in den 
'änssersten Schrecken zu setzen und sich ihnen als den ein- 
zigen Retter zu zeigen, auf die schlaneste Weise* Hastig 
bat er auf der Stelle, dass Ostrowski sieb augenblicklieh 
zur Gemahlin Skrzynecki's begebe y und sie warnen dass 
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^man ihr Leben bedrobe^ und dass sie tmt Umwegen sa ent^ 
kommen suchen solle. Sobald Ostrowski sich dieses Anfb 
trags entledigt^ schickte ihn Krnkowiecki eiligst nach 
Praga^ damit er dem Gommandanten Dziekonski sage, dasi 
man ihn häogen wolle, und ein Yolkshaufen schon auf 
dem Wege nach der Brücke sei ; ferner, dass er Massregelil 
gegen Gotowin nähme, der, einen halben Tagemarsch toü 
Praga entfernt, ihn überfallen könne« Dziekonski ward 
von dieser Nachricht so erschreckt, dass er Johann Lelewei 
vorschlug , einen Theil der Brücke abzubrechen , um sieb 
gegen Golowin wie gegen Warschau zu gleicher Zeit zu 
decken« Doch wurden 4 Kanonen nach der Stadt gerich-^ 
tet. Aber es liess sich weder von einer noch von der an*»* 
dren Seite ein Feind sehen«. Von diesem Auftrage zurück- 
gekonomen, ward dem Generalcommandanten der National«* 
garde wiederum gesagt, dass. der Fürst Czartoryski zwar 
entkommen sei, aber dass ihm ein Trupp zu Pferde nach«* 
gesprengt sei, und es musste jetzt Zdzistaw Zamoyski, sein 
Neffe, dem Fürsten nachgeschickt werden, ihn zu warnen. 

Während diese blutigen Ereignisse in Warschau sich 
zutrugen, war seinerseits Valentin Zwierkowski mit seinen 
Ernennungen Abends im Lager angekommen, als die Trup- 
pen eben aus den Gefechten von Paprotnia und Szymanow 
zurückkehrten. In Oltarzew traf er den Kriegsminister 
Morawski im Hauptquartier und mit ihm Skrzynecki« 
Dieser, des Ankommenden Auftrag errathend, verspottet 
ihn mit der Frage, wen man denn jetzt in der Hauptstadt 
wolle, des Sultans Bart oder Barbara Radziwillowna. *) 
Ehe der Streit noch hitziger wird, kehrt Casimir Ma- 
{achowski mit seiner Reservedivision aus dem Gefechte zu- 
rück, und Morawski und Zwierkowski treten ihm mit der 



*) Einer bekannten Stelle ans einem Trauerspiele Feluiski*s: 
Barbara RadxJwiUowna. Dies war eine Dame zu Siegismund 
Augusts Zeiten, die Tarnowski, ein grosser Magnat, hatte heiratben 
wollen. Die Polen hatten sich wegen dieser einflnssreichen Heirath 
in zwei Parteien ^ei^alten, die politische Zwecke da hinein 
nuschteo. 
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ErneiiiiiQtig entg^egen. Aber der ebrwfirdige Greis weigert 
eicby ilas Diplom nur za öffbeo^ und entgegnet mit grosser 
Betrfibnias^ dass er mit tiefem Scbinerz sehe, wie sein Ya-^ 
terland an einen so alten nnd nnfahigen Mann sieb wenden 
müsse I der mit so geringen Kräften nnd bei der grossen 
Unordnung in der Armee nicbts ansricbten könne« Zwier^ 
kowski stellt ibm Tor, er solle sich docb erinnern, wie er 
unter Ko jciaszko's Befehl bei Ractawice mit einigen kleinen 
Kanonen die Rassen in Unordnung gebracht nnd so Tiel 
tnm Siege beigetragen habe. Damals habe er nnr 3000 Sen** 
aenmänner gegen 12,000 Moskowiter geführt; so werde er 
jetzt doch mit 70,000 geregelten Soldaten dem höchstens 
100,000 Mann starken Feinde entgegentreten können! DocÜ 
Matacbowski erwiederte ihm: wenn er ihm nur 15 Jahre 
weniger geben könne ! So aber sei er ein Greis ^ der bei 
der jetzigen Zwietracht anter den Führern nichts vermöge« 
Er wolle als General, als Soldat seinen letzten Blntstropfen 
tergiessen, doch befehligen könne er die Armee nicht; 
worauf er sich entfernte. -— Morawski nnd Zwierkowski 
rerfugten sich jetzt zn Pr^dzynski, den sie bereits schlafend 
fanden. Aber anch jetzt noch weigert sich dieser auf das 
Bestimmteste« ^Er erinnert noch einmal an seinen Zwist 
mit Skrzjnecki nnd dass man di^bsen General nicht verlieren 
dürfe; denn bei der Yertheidigang von Warschau müsse er 
die Infanterie befehligen, anter ihm den linken Flügel Ry- 
binski, den rechten Malachowski, die Carallerie des linken 
Flügels Uminski nnd die des rechten Dembinski ! Doch 
macht er einen andren trefflichen Vorschlag. Man solle an 
Thomas £abienski als Chef des Stabes den Befehl lassen; 
diesem werde man gehorchen , während ihm weder Dem- 
bi&ski, noch Uminski, noch Skrzynecki gehorchen würden, 
da sie Divisionsgenerale seien* Doch solle man ihn zum 
Divisionsgeneral jetzt ernennen, die Emennnng vor die Ra« 
inorino's znrückdatiren; dann würde ihm dieser gehorchen 
nnd er ein Armeecorps nehmen, nm damit die Wojwod- 
Schäften za säabem« Er werde sich dann nicht weit von 
der Hauptstadt entfernen, während man mit den übrigen 
Kräften den Rassen in Warschau noch lange würde 
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ftehen konn«n« Unterdessen würde er, wie mit einem flie- 
genden Corps, sich bald links bald rechts hiu werfen. Man 
iiabe Pontons genug ^ und so könne er entweder ^ich mit 
Aozycki yereini^n , nm Rüdiger za schlagen , oder gar 
über Modlin oder Plock gehen ^ nm^ während Paskiewicz 
den Sturm begönne, ihm im Rücken eine Schlacht za 
befem, nod auf diese Weise könne man die Rassen noch 
einmal vernichten. — Die Abgesandten begaben sich hierauf 
•zu fiabieaski , fanden ihi| aber angeblich krank im Bette 
und erhielten, trotz aller Yorstellnngen, aach Ton dieseni 
eine abschlägige -Antwort. «-« Noch einmal trat Skrzynecki 
hereii», nnd fragte^ ,,waram man denn Dembinski nicht wäh- 
len YBTolle; wahrscheinlich weil er weder im Clnbb noch • 
von der Kalischer Partei sei; die Herren bildeten sich ein^ 
es gäbe Aristokraten, and da hielten sie denn Jeden für einen 
solchen, der eine Sache planmässig betreibe. Aber sie 
wollten des Snltans Bart and nicht die Barbara !^< — Als 
nan Alles so gescheitert, bittet Morawski, dass Zwierkowski 
so eilig als möglich nach Warschau zurückkehre, damit er 
in 4 Standen wieder da sein könne; denn nach Verlauf 
'derselben lege Dembinski den Oberbefehl nieder, und dann 
ttiüsste die grösste Verwirrung einreissen. Er solle dem 
Fürsten Czartoryski sagen ^ dass nun nichts andres mehr 
übrig bliebe, als Dembinski zu ernenneu, da kein Andrer 
imnebmen wolle. — 

Als der Morgen des 16. August nur angebrochen, war 
schon ganz Warschau in Bewegung. Frauen, Kinder, Leute 
aus allen Ständen gingen in den Strassen umher, die ver- 
stümmelten Körper der Opfer der vergangnen Nacht zu 
beschauen! — Fast ohne Ausnahme sprach sich in der 
Haltung sämmtlicher Einwohner von Warschau, bald we- 
niger bald mehr laut, eine unzweideutige Genugthuang und 
Zufriedenheit über das Schicksal aus, das die einmal allge- 
mein für Hochverräther gehaltnen Getödteten getroffen. Der 
patriotische Hass gegen sie war so allgemein, dass nicht 
Mos Männer, dass die zartesten und gebildetsten Frauen sich 
4m dem, sonst so verabscheuten Anblick unkenntlich ver- 
stümmelter Leichname weideten; und man muss erstaunen. 
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wie w«il die VeiUenjimg 4er MäehAaber halte gehen kfiiip» 
nen^ um die Meinung in der Hanptttadt zu Terkennen^ 
welche jetzt noch die gebildetsten und. zartesten Stände einei 
|n seiner ganzen Geschichte nie ^ und. nirgends bliitdürsttg 
nnd stets nor zu mild erschienenen Volks zur Verleugnung 
jenes menacbliohen nnd mitleidigen Gefiihls trieben | das 
den Menschen sonst nach dem Untergange gehasster oder 
gefdrchteter Wesen erfüllt! *) Das AUerseltsamste schien 
aber: Kjrukowiecki^ der Energische, war Gonvernenr, übte 
jetzt fast dicta torische Gewalt und ruhig und .ungestört hing 
noch am 16. das Volk nach Belieben fort! Das erste Opfer 
war Haukiewiczy ein schurkischer Staatsrath, Freuod nnd 
• Günstling ]Vowosilc($wSy der stets der Verfasser der wider« 
rechtlichen Sprüche znr Zeit des Grossfursten gewesen. 

Während dess gab es eigentlich bereits keine Regierung 
mehr; wenigstens fühlten sich Niemojowski) Barzykowski 
nnd Morawski vor der Ankunft der 9 nunmehr yon Dem- 
binski aus dem Lager verlangten , Cavallerieregimenter so 
schwach, dass sie noch in der Nacht beschlossen hatten^ 
den Marschall Ostrowski und den Fürsten RadziwiH, die 
Präsidenten beider Kammern, zur Theilnahme an den Be« 
rathungen einzuladen« Es yerfägten sich daher am Morgen 
viele Landboten in den Sitzungssaal der Regieruog« Ehe 
RadziwiH und der Marschall sich dorthin begeben , reicht 
ihnen ein gewisser Mnchowski wirklich die Liste der, zu 
Mitgliedern einer Regierung von fünfzehn Personen - be- 
stimmten, .Namen, Diesmal fand man genannt: RadziwiÜI, 
Franz Nakwaski, Olizar, Vincenz Niemojowski, Theodor 
Morawski, Szaniecki, Zwierkowski, Lelewel, Pulawski, 
Morawski, und den Präsidenten der Municipalität, Garbinski, 
mit der Bestimmung, dass die übrigen Mitglieder von der 
Municipalität von Warschau aus allen Volksklassen ge- 
wählt werden sollten« Doch zeigte sich Niemand von den 
Mitgliedern der geheimen Verbindung thätig , nur dass die 



*) Selbst der Polak sumiennj nennt die Nacht vom- 15. diese, 
für die Bevolution so angenehme Nacht — „erschreckte nur die^ 
welche vor gleicher Strafe Kitterteo, n« s. w* ^* 
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•rwShnfe Fraa y Dembinska , sieb tnm Mar#Dball rerlugte^ 
mn ihn aufznrorderii , sich mit Potawski zu verbioden^ 
wenn er das Vaterland retten wolle, ohne sich jedoch wei* 
ter darüber ansznlassen* Denn nur Krokowiecki gebot in 
der Stadt! Als Beide nnn in die Regierung; kamen, fanden 
sie Alles sehr niedergeschlagen, da Zwierkowski ans dem 
Lager zurückgekommen war und die trüben Nachrichten 
von abermaliger Weigerung aller Generale . überbracht 
hatte* Man beschäftigte sich aber zuerst mit der Abfassuog 
^iner Proclamation an das Volk über die Ereignisse der 
vergangnen Nacht« Hierbei erstaunte man cum ersten Mal 
über Lelewel, der, furchtsam wie immer, bisher weder ent- 
schlossen vorzutreten noch selbst seine Ansicht zu äussern 
gewagt hatte, und, wie alle Mitglieder der Yerschwörung 
von Krukowiecki's Versprechungen eingewiegt, Alles von. 
diesem erwartete; jetzt aber ganz gegen seine sonstige 
Weise den Entwurf zu einer Proclamation vorlegte, in, 
welcher das Volk zwar zur Ruhe ermahnt, ihm aber zu- 
gestanden werden sollte, dass es gerechte Gründe zu seinem 
„patriotischen Ausbruche ^^ gehabt habe« Natürlich erhob 
sich Alles gegen diesen Entwurf und die Abfassung der 
Proclamation ward endlich an Bonaventura Niemojowski 
überlassen , der sich im Allgemeinen damit begnügte , die 
Betrübniss "und Entrüstung der Regierung über die Mord- 
scenen der vergangnen Naqht kund zu geben, ohne jedoch 
durch zu harte Ausdrücke die Erbitterung zu reizen« Le- 
lewel sah sich wiederum so weniger ermuthigt, gegen seine 
Gewohnheit kraftiger aufzutreten, als Krukowiecki jeden 
Augenblick diensteifrig in dem Regiemngssaale erschien, 
um mit grösster Ehrerbietung seine Berichte abzustatten 
und sich Befehle zu holen« Pnlawski und andre Mitglieder 
der geheimen Verbindung gingen wahrend dessen ruhig in 
den Strassen unter dem Volke umher, geduldig, aber sicher 
erwartend, dass man sie zur Antheilnahme an den Ge- 
schäften berufen werde« Hierauf nahm man noch einmal 
das schwierige Geschäfit der Ernennung eines Oberbefehls- 
habers vor« Barzykowski brachte wiederum Dembinski in 
Vorschlag ; aber noch jetzt weigerten sich die drei übrigen 
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Mitglieiery ibm ihre Stimme zn geben« Es blieb diiber 
nichtf anders übrig , als aram dritten Male Pr^dzyn»ki zu 
befehlen f nnd zwar die Verantwortung einer Weigerung 
Mif ihn zu wälzen, den Oberbefehl zu übernehmen. Um der 
Ernennung noch mehr Nachdntck zu geben, ward beschlos- 
sen, dass nicht nm* Barzykowski selbst ihm dieselbe in das 
Lager überbringen, sondern ddss dieser auch Ton Morawski 
nnd dem Castellan Olizar begleitet weHen sollte« Zu 
gleicher Zeit hatte man von Skrzynecki, sobald die Nach«« 
rieht von der Nacht des 15« in das Lager gekommen war^ 
Aeine Abdankung von allen seinen Stellen erhalten, und, da 
die Regierung den Bewilligungsbeschluss sogleich ausfer* 
tigte , trug Anton Ostrowski darauf an , dass man die 6e« 
legenheit benutzen , und dem General Chrzanowski seine 
Entlassung zugleich mitschicken solle« Denn seit der De- 
putationsuntersuchung in Bolimciw hatte dieser Mann ian 
Misstrauen fast aller Patrioten im höchsten Grade erregt« 
Ohne sich auf die Beantwortung irgend einer der ihm vor^ 
gelegten Fragen einzulassen, hatte er damals gradezu auf 
das Inständigste gebeten, dass man sich mit den Russen in 
Unterhandlungen einlasse« Er war, um die Deputation da- 
zu zu bewegen , so weit gegangen , Alles das voraus zu 
verkünden , was wirklich nach dem kläglichen Ende des 
Aufstandes im Verlauf eines Jahres erst eintrat« Er hatte 
versichert, dass wenn die Russen ohne Vertrag Herren Po- 
lens würden, die grausamsten Ausrottnngsversuche gegen 
das ganze Volk bereits beschlossen wären; dass man die 
Constitution vernichten, die Armee auflösen, die Generale 
und Patrioten nach Sibirien fuhren, die polnischen Familien 
in das Innere von Russland verpflanzen, die Kinder den 
Eltern entreissen würde. — Niemand konnte daran zwei- 
feln, dass der General Chrzanowski besondre Verbindungen 
mit dem Feinde hatte, die jedenfalls in so fern eine Art 
Verrath an der Sache waren , als Chrzanowski sich dazu 
brauchen liess, das Volk durch seine eigne Entmuthigung, 
noch mehr durch Verbreitung der russischen Drohungen zu 
entmuthigen« Denn es deutete wenigstens auf einen hohen 
Grad von Blödsinn des polnischen Generals, wenn er nicht 
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eingab, iass Lento| die im StaDcle gewesen, dergleichen zä 
beschlieseen, jeden Vertrag nnr als ein sehnelleres und ge« 
fahrloseres Mittel, sa ihrem Ziel endlich doch zu gelangen^ 
bennteen würden, nnd anf der andren Seite doch selbst 
noch sehr daran, durch Waffengewalt dahin zu gelan« 
gen, zweifeln mnssten, wenn sie durch solche Drohungen 
die Polen einzuschüchtern für nöthig hielten« Jedenfalls, 
mochten die Gesinnungen des Generals Chrzanowski sein^ 
welche sie wollten, so konnte kein bestochener Yerräthei^ 
wirknngsreicher für die Russen arbeiten, als er, und es 
gehören die Verblendung und die Nachlässigkeit der dama- 
ligen polnischen Führer dazu, um einen General in Aem« 
fem zu lassen, der solche Ansichten ron der Sache des 
Vaterlandes hatte« — - In der Verwirrung vergass man aber^ 
einen Absetzungsbefehl auszufertigen, nnd, als Heinrich 
Nakwaskf, noch einmal daran erinnerte, entgegnete man 
ihm, es sei nicht mehr Zeit, Bariykowski habe aber rolle 
Gewalt« Es war ein neues Unglück« Denn, wenn auch 
die Regierung selbst nicht 24 Stunden mehr lebte, und der 
Nachfolger Alles umstossen konnte, so hätte dieser doch 
nicht so leicht einem Mann wichtige Posten anvertrauen kön- 
nen, der durch eine fönatiche Absetzung seiner Vorgänger 
soeben geächtet worden« 

Während Barzjkowski aber mit seinen Begleitern in 
das Lager eilte, trieb in der Hauptstadt Krukowiecki 
sein unheimliches Spiel fort« Bisher hatte er sein System, 
die Leute zu erschrecken, nur an Einzelnen geübt; jetzt 
wandte er es auf Massen an« Er brachte plötzlich lange 
Listen von Namen zum Vorschein, die angeblich von der 
Volkspartei gehängt zu werden bestimmt «neii, und liess 
sie bei den Reichstagsmitgliedern circuliren. Er erreichte 
hauptsächlich dadurch, dass die Regierung in Uebereinstim« 
mnng mit dem Reichstagsmarschall beschloss, den Reichs« 
tag nicht zu berufen, um ihn nicht unter den Einfluss der 
angeblichen Tumnltuanten zu stellen, wiewohl gerade der 
Reichstag für seine heiligste Pflicht hätte halten sollen, die 
Stirn seiner geachteten Majestät dem Sturme enfgegcfn zu 
U*agen« Aber während Krukowiecki so die Wachsamkeit 
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und Energie bewondem liess, clie angeblich solche Absehen- 
lichkeiten yor ihrem Ausbrach an das Licht gezogen, durfte 
das Volk fortfahren, wirklich in Abscheu erregender, Ruhe 
sein Hängewerk auszuüben; Niemand störte es darin, und 
es muss darum Bewunderung erregen, dass an dem ganzen 
Tage nur noch zwei Opfer fielen; und das letzte tödteten 
selbst schwache Knaben, ohne dass der gefiircfatete Kru- 
kowiecki sich im Geringsten darum kümmerte. Der Vor- 
fall , der allen Patrioten am Betrübtesten sein musste und 
em Erfolgreichsten von den Feinden Polens zur Yerleum- 
dang und Schmähung des Yolkscharakters benutzt wurde, 
war das Schicksal, das einen russischen Gefangenen traf, 
der gegen Mittag ^us dem Gefechte von Szymanow in die 
Sfadt gebracht wurde* Der Baron Kettler, ein gebomer 
Preusse, in der rnssiacfaen Armee dienend, wurde verwun- 
det von einem Krakusen begleitet, hatte sich von Anfang 
seiner Gefangennehmnng auf die ungebührlichste Weise be- 
tragen und die polnischen Soldaten mit Schimpfworten und 
Widersetzlichkeiten bereits auf das Aensserste erbittert« 
Zankend kam der Krakus mit ihm in die Stadt, und 
ward in einer Strasse so gereizt, dass er dem Gefangenen 
mit seinem Kantschuh einige Hiebe versetzte« Das Yolk 
sammelte sich umher, und Kettler war so unvernünftig, 
auch die erbitterte Menge durch Schmähungen zu reizen» 
Einige Stimmen riefen, man solle ihn hängen, eine Truppe 
stürzte sich auf ihn und vollzog augenblicklich das 6e- 
heiss! — Krukowiecki küiumerte sich so wenig um alle 
diese Yorgänge, dass einige Regierungsmitglieder sich an 
Einige aus der patriotischen Gesellschaft wandten, und wirk- 
lich begaben sich Franz Grzymala und Kr^powiecki mit 
Polizei zu der Menge, sie zu beruhigen« Nichts desto we- 
niger fiel noch jenes Opfer. Knaben entdeckten den ehe- 
maligen Aufieher, an der Schule zu Kaiisch und nachheri- 
gen Spion Kawecki, den man in der Nacht dreimal ver* 
g^blich in seinem Hause gesucht, als er eben in Frauen- 
kleidern in einer Droschke entfliehen wollte. Die eigene 
Magd des Fliehenden machte die Schuljugend, die er beson- 
ders auch in Warschau gepeinigt, auf ihn aufmerksam. Die 
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Knaben binge^ ibp im Tereio nit einigM grSumr Leu« 
t«n ; eben als die yon Dembimki endlieb gescbickten Ca^» 
rabiniere nnter Sznayde in Warscban eiariicklen> und dieil-* 
nalunlo«^ selbst spottend^ ritten diese an dem sieb bewegen«» 
den Körper Torüber! So tief wurzelte der ingrimmigste 
Hass in. allen Polen gegen die Leute ^ welcbe 15 Jabre 
lang das Land gepeinigt, die polniscb^n Nationaltugenden 
verleugnet, und dennocb angestraft acbt Monate des Auf- 
standes überlebt! 

Der erste Eindruck, den dieNacbricbt von der Nacbt 
des 15«. im Lager macbte, w;ar darum eben aucb im All- 
gemeinen, nicbt der ehtsetzliebe^ wie ibn die^ durch die Er- 
eignisse besonders Verletzten schilderten. Niemand be- 
dauerte die Opfer, der kräftige und patriotische Theil der 
Offiziere hoffte, wie fast Jedermann, der Vorfall werde je- 
denfalls der Sache des Aufstandes einen Sqhwung geben; 
so sehr man überzeugt war, dass die Schuldigen zu bestra- 
fen seien« Freilich .theilte fast Keiner der Generale . diese 
Meinung; fast Jeder, seiner Lauheit und Nachlässigkeit 
sich bewusst, gerieth in Furcht; besonders solche, wie 
Miiberg, die sich noch schwererer Vergehen an der Sache 
des Vaterlandes bewusst waren; unter den Offizieren da- 
gegen eiferten besonders die der Artillerie, die stets am 
meisten an der militärischen Hierarchie hängt, am meisten 
Ton der Unentbehrlichkeit wissenschaftlich gebildeter Sol- 
daten überzeugt ist, am meisten die unregelmässigen Kräfte 
yon Volkserhebungen und Emporkömmlingen scheut, und 
die besonders unter Bems jetziger Führung mehr als je diese 
Richtung genommen. Sie hasste . wenigstens . am metstea 
die patriotische Gesellschaft« , Freilich weckte der Umstand» 
dass das Leben des, von der ganzen Armee geliebten, Fiuv 
sten Czartoryski in Gefahr gewesen und derselbe im Lager 
Schutz zu suchen gezwungen gewesen war, eine grössere 
Erbitterung als sonst im ersten Augenblick gegen die Er- 
eignisse der Nacht vom 15* entstanden wäre. Als Barayr 
kowski, Morawski und Olizar in, das JUiger kamen, fanden 
sie Czartoryski in der engen Uniform seines N^n Z^ 
moyski, und Alle drangen vereint in Pr^dzynskii nniimalir 



318 



■••■•■nM»«*» 



äiek «MtH. UMügor itt ure^m. Der €«iitrfll^ Ifarst üA roa 
jäi$n EragoiMen in der Ifauptttiidt nBterrichten und erklärte 
.daoQy dasa er erst mit Krnkowiecki Röckspredie nehmen 
mÜMe^ um gewiss zu eein^ dass dieser Mann ihn werde 
noterstiitzen wollen; — nnd als er mit Barzykowski spat 
Abends am 16* nach Warschan zurückkam | fanden sie 
anch Krukowiecki als König des .Tages^ Beinah alle Par« 
teien betrachteten ihn als ihren Schutzengel» J)ie Demo« 
kraten waren der festen Ueberzengnog, er werde ihr Werk 
izn £nde führen ^ der Yertbeidiger der Nationalfreiheilen 
>wie der Befreier des Vaterlandes sein* Die entgegenge« 
'MtsU% Partei sah in ihm den einzigen Beschützer ihres 
Xiebens ^ das sie schon der Yolkswnth preis gegeben ghnb- 
-ten« So wurde er Ton Allen gelobt | geschmeichelt ^ von 
-allen öifenth'chen Blattern , welches ihre Farbe Tags zuvor 
.gewesen 9 besungen« Aber auch Ton seiner Seite erfuh- 
•ren alle Parteien gleiche Freundlichkeit^ der Reiche wie 
der Dürftige y und Jeder verliess ihn beruhigt und voller 
HoffnuDg* Er war in jeder- Art der zweite Lubecki des 
Aufstandes y am Ende desselben wie Jener am Anfange« 
So war ihm natnrlidh leicht ^ auch Pr^dzynski auf seine 
•Seite zu ziehen; es war in seinem Interesse ^ dass dieser 
annähme^ und Jener erklärte daher nach einem zweistündig 
'gen Gespräch mit Krukowiecki ^ dass er das Heer führen 
wolle« Und in demselben Augenblicke hatte lirukowiecki 
Lelewel solche Hoffnungen gegeben und diesen kurzsichti« 
gen Mann so ermnthigt, dass derselbe mit der kecken Er^ 
klärung gegen Yincenz IViemojowski herauszutreten wagte, 
wie er die Nacht des 15. nunmehr als die Fortsetzung der 
Vom 29« November betrachte , und dass er verlange^ man 
solle den Abbe Pniawski, weil dieser die höchste Herr« 
•chaft iäer das Volk jetzt habe und man nur durch ihn 
sich retten köDue, als ein neues Mitglied in die Regierung 
-nnfnehmen« Welches war das Erstaunen Barzykowski'Si 
-als Niemojowski ihm dies bei seioer späten Rückkunft an- 
^neigte^ - Wie man Lelewel kannte , so musste nMin rer* 
muthen, dass die Yolkspartei ungemein stark sich fühle« 
Der Zweck, der damit beabsiehdigt wurde, ward natürlich 
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^rrmAu ELein ancires Mitgliecl der RegieFo^; konill» ia 
eine YermehniDg derselben auf diese Art einwilligen wol« 
len. Pniawskiy dem man die Leitung der Nacht vom 15* 
allein zuschrieb, war seit der Zeit ein Schreckenspopaoz ge« 
worden^ die erhitzte Einbildungskraft wollte seine Augen 
jetzt blutgierig finden , stellte sich ihn nur vor, wie von 
Blute triefend und erzählte sich die abenteuerlichsten Dinge^ 
wie er wirklich seine Hände in Blut getaucht! Und es 
war doch derselbe Putawski, den man oft gutmnthig nack- 
•gebend und jeder Vorstellung zugänglich gefunden hatte. 
Natürlich mussten alle Mitglieder der Regierung jetzt schon 
den Entschluss fassen, ihr Amt niederzulegen« Aber das 
war esf was Krukowiecki nur wollte! — 

Ehe jedoch am andern Morgen, den 17., dieser Entschluss 
allgemein gefasst werden konnte, liess die Partei SkrzyneiH 
4:i's noch einmal ein Schauspiel auffuhren, und wusste den 
General Dembinski zu bereden, wiederum eine Hauptrolle 
•darin zu übernehmen. Er sollte wirklich jetzt, mit Gewalt 
aicb der obersten Leitung bemächtigen, den Reichstag zer- 
sprengen, die patriotische Gesellschaft vernichten, und sich 
zum Dictator erklären. Unter dem Verwände, als erfordere 
«s die Ruhe der Hauptstadt, der wirklich nicht die geringste 
Gefahr van Seiten des Volkes mehr drohte, liess man in der 
-Nacht vom 16. bis 17. die ganze Armee ütrata verlassen und 
in die Verschanzungen von Warschau gehen. Batterien wnr- 
^den sogar auf die Hauptstadt gerichtet, während man Tags 
•zuvor so saumselig ein Gavallerieregiment in dieselbe ge^ 
•schickt hatte, und dasselbe ungestört unter den Volksmauen 
umhergeritten war. Aber nicht zufrieden, dadurch den 
Reichstag und alle Classen der Einwohner zu erbittern, so 
«griff man, wie denn diese Partei nicht anders als zu den thö» 
rigsten Massregeln überall ihre Zuflocht nehmen kann, zu 
«inem Mittel, .die Armee für diesen Staatsstreich zu ge* 
winnen, das auch diese, wie jeden Polen, in die äusseimte 
Entrüstung versetzte; denn man beschimpfte den polnischen 
Jfamen und die polnische Mationalehre. Der General Le- 
winski, der bei JLnbienski's Kränklichkeit die Functionen 
eines Che£i des Generalstabes versah, schrieb einen. Tags« 
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befeU m chs Heefi in urUcIitei nUM mir '^nkfihrt wwd^ 
•die Ereignisse der Nacbt rom 15# seien das Werk der 
Rnssen^ sondern in dem die Lüge erzählt wurde, man Iiabe 
^ydie Gefangenen 9 Fraaen nnd Kinder ermordet, nnd die 
£hre der Nation anf aUe Weise befleckt*^^ Diesen sdimacb* 
vollen Tagesbefehl, der mit Begier in das Anstand getra- 
gen wurde und Tansende von Gemütbern der polnischtin 
Sache abwendig machte, unterzeichnete der General Dem«* 
binski, während selbst der Administrationsrath von der 
Nacht des 29. nur ganz allgemein als von betrübenden Er- 
eignissen gesprochen und auch die Regierung selbst diesem 
Beispiele sa eben gefolgt war. Die Nation wird und kann 
darum dem General Dembinski diese unüberlegte Handlung 
nicht verzeihen ^). •-*- Mit demselben erschien am Morgen 
Dembinski, begleitet von seinem Generalstabe, nnd zwei Es- 
cadrons, denen sich auch der Fürst Gzartor jski mit einem Sä^ 
bei bewaffnet angeschlossen, nebst Pradzynski im Palast, der 
Regierung. Pradzynski erklärte an Niemojowski und Barzy- 
-kowski, dass, nachdem er nur eine Nacht hindurch den Titel 
eines Oberbefehlshabers geführt, er seine Stelle niederlege^ 
weil ihm die Generale nicht gehorchen wollten. Darauf tritt 
Dembinski auf mit der Aeusserung, die Nacbt vom 15. zwinge 
ihn aus seiner bisherigen Stellung in die Yerschanzungen zu 
treten; er käme herbei, um die Ordnung in Warschau wie- 
der herzustellen, da er Niemanden von den Uebelthätern 
verhaftet sähe, die Regierung müsse nun übrigens, geändert 
werden. Niemojowski erwiedert ihm, dass, nach dem, was 
mit Lelewel vorgefallen sei, sich Alle bereits zur Abdan- 
kuiig entschlossen hätten. — Ermuthigt dadurch, doch aber 
in seiner gewöhnlichen Unentschlossen heit Ratbs bedürfen^ 
theilt Dembinski heimlich an Barzykowski seinen Ent« 
schluss mit, sich an die Spitze aller Gewalten zu stellen» 
Auf die Frage, wie er das ausführen wolle, erwiedert er: 
mit Waffengewalt; er werde sich selbst zum Dictator ans-. 
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^) Man bann es nur eine Unyorsichtigkeit nennen, da Dembinski 
versichert, den Ton Lewinski geschriebnen Tagesbefehl gar nicht 
gelesen za haben I — 
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rdFeo und diese Erklärnng der Regierung nnd dem Reiclis« 
tage übetschicken« Barzykowski aber räth ihm ernstlicb 
ron diesem Schritt ab: er möge sich lieber in Person in 
den Reichstag begeben ^ ansfüluriich die Lage der Armee 
nnd der Stadt auseinandersetzen^ die Gewalt yerlangen^ und 
er^ der immer ihn an der Spitze gewollt ^ sei überzengl| 
dass der Reichstag ihm dies bewilligen werde. Verführ« 
er aber^ wie er gesagt | so werde- die Armee^ die den 
Reichstag stets für heilig hielte^ ihm nicht gehorchen wol« 
len und die patriotische Gesellschaft ein Recht gewinnen^ 
gegen ihn, wie gegen einen Usurpator zn verfahren nnd 
grossen Einfluss gegen ihn gewinnen* «— Dembinski^ 
von Neuem schwankend , erklärt Ihm, dass er die Sache 
But seinem Neffbn WIelopoIski noch einmal überlegen 
wolle« In diesem Augenblicke erscheint Krukowiecki« 
Dembinski stürzt auf ihn zu, und sagt ihm, dass er ge« 
kommen sei, die Verbrecher vom 15» zu verhaften, dasa 
er die Schuldigen finden würde, wer sie auch seien, und 
wie Lelewel ihn selbst als Theilnehmer bezeichnet habe. 
Kmkowieki erbleicht und — gibt in grösster Bestürzung 
sein Ehrenwort, dass er mit der patriotischen Gesellschaft 
nichts gemein habe, dass er sie hasse und dass er gern 
seine Hand zu jeder Vemichtungsmassregel gegen sie bieten 
werde! — Hierauf gibt Dembinski sogleich dem General 
Chrzanowski den Befehl: Boski, Grodecki, Brawackf^ 
Dmochowski, Putawski, Gzynski, Ptuzanski, Szynglarski 
und Andre zu verhaften, und dem General MycielskJ, so-* 
gleich ein Kriegsgericht zn bilden , um die. Bezeichne» 
ten, als des Verdachtes der Theilnahme an den Greueln der 
Nacht dringend verdächtig, binnen fünf Stunden nach dem 
Kriegsrecht zn richten und zu bestrafen« Chrzanowski 
schickt einige Grenadiere, um Pulawski, der sich auf den 
Strassen mitten unter Tausenden von Leuten befindet, zu 
ergreifen, und das Volk, so sehr es Pulawski anhängt, 
läset es geduldig geschehen, dass die Soldaten ihn aus seiner 
Mitte heransreissen, theils in der Ueberzeugaog, dass ihm, 
in seiner Verbindung mit Krukowiecki, nicitfs geschehen 
iverde, theils weil es wirklich wünscht, ihn gerechtfert%t. 
iSrAziEii, Gesch. Polens. III. 21 
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zo. sehn, endlich m feDem Gehorsam ge^en das ricfateriiehe 
Verfahren 9 wodurch das . Warschauer Volk sich stets so 
Hpsgezeidioet. Patawski selbst , hauptsächlich auch im 
Vertcaueo^ dass Krukowiecki es zum Aeussersten nicht 
luimmen lassen werde und können thut nicht das Blindeste^ 
^ch zu widersetzen y oder Andre zu seinem Sdmtz auf- 
zurufen «). . 

Während man den gef ürehteten Yolkstribun nach dem 
Palast der Regierung führt ^ und die vier Regiernngsmit« 
glieder Gzartoryski, Morawski, Niemojowski und Barij« 
kowski über die Abdankung «Sitzung halten ,. Dringen Ad^ 
jutanten die Nachricht, dass die Russen sic^ zeigen. Bar« 
zykowski stellt die JVoth wendigkeit dar^ nunmehr endlich 
einen Oberbefehlshaber zu . ernennen y und jetzt geben Nie« 
mojowski und Morawski ihre Einwilligung zur Brwählung 
Dembinski's, einmal, weil Niemand andres rorhanden war^ 
dann weil dieser General laut mit seinem Ehrenwort sich 
verbürgt, wenigstens sechs Monate noch gegen die Russen 
sich zu halten« Kurz darauf erscheint Lelewel, und in 
demselben Augenblick bringt man den gefangnen Pulawski 
berein. Lelewel geräth über seinen Anblick in die änssersto 
Bestürzung ; Krukowiecki ist yerschwunden ! •«- Dembinski 
überhäuft Lelewel mit Vorwürfen, und ist im Begriff, ihn 
mitten im Regierungssaale verhaften zu lassen. Noch ein« 
mal um Rath deshalb an Barzykowski sich wendend, er« 
hält er jedoch von diesem die bestimmte Erklärung, das« 
man diese Verletzung der Regierungs würde nicht zugeben 
könne. Dembiiski rersichiert, er habe bestimmte Beweise ge« 
gen Lelewel in Händen, namentlich einen Brief desselben^ 
in dem &t gewisse Personen in Zäifios6 mit seinen Plänen 
bekannt mache. Aber Barzykowski wiederholt ihod, dass 
im Sitze der Regierung ihm keine Gewahthat zu erlanbea 



*) Man hat dies als dnen Beweis ansebn wollen, dass Patawski 
gar keioeo Einflnss gehabt und das Volk selbst die Nacht vom 15. 
verabsdieat habe; aber es ist erwiesen, dass es sehr nnrnhig 
wurde und Pufawski mit Gewalt zu befreien drohte, als er meh- 
rere Tage im fi^ängnisse war. 
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H&f dass dagegen ansser dem Saale eeiae Gewalt beginne, 
nnd er dort machen könne, was er wolle. Erbittert^ den- 
noch aber seine Absicht nicht auszuführen wagend, begibt 
•ich Dembinski in andre Zimmer , seine weiteren Schritte 
femer zu überlegen* 

Unter diesen Umständen hat der eingeschüchterte nnd 
Ton Allen verlassene Lelewel die Abdanknngsacte der Re« 
giemng mit nnterzdichnen müssen, nnd der Reichstag wird 
berufen über die Einsetzung einer neuen Regierung zu be« 
rathen. Schon versammeln sich die Landboten« Es ist 
die höchste Zeit für Dembinski, sich zu entschliessen« Un* 
ruhig geht er auf nnd nieder, bald Diesen bald Jenen um 
seine Meinung befragend« Das Gerücht seines Vorhabens 
verbreitet sich: Mehrere eilen in die RegieruDg, ihn zu 
beobachten« Wer ihn erblickt, überzeugt sich, dass er mit 
einem Entschlüsse kämpft, der nicht ans seiner eignen 
Seele entstanden, sondern durch Andre in ihm aufgeregt 
ist« Die Ratbgeber sind selbst untereinander uneinig« Ei« 
nige seiner Adjutanten wollen, dass er, ohne den Reichs- 
tag zu befragen, die Gewalt nehme, wie Rzewuski, Andre 
wollen, dass er nichts ohne den Reichstag thue, wie Bern- 
hard Potocki« Dembinski hatte selbst eine kurze Proda- 
mätion des Inhalts aufgesetzt, dass, da er die Regierung 
ohne Kraft sehe, er die oberste CiWl- nnd Militärgewalt 
ergreife, nnd zeigt sie zur Beurtheilung überall herum^ 
unter Andrem auch dem Landboten Nakwaski, weil er 
doch von der andren Partei sei nnd er alle Meinungen 
gern vorher wissen möchte« Nakwaski, wie fast alle neuen 
Landboten fürchtend, dass gegen alle Antireformisten *) 
geif altsame Reactionsplane im Werke seien, räth ihm «frig 
ab, nnd setzt ihm auseinander, dass er bei der allgemeinen 
Stimmung gegen ihn keine Aussicht habe, und verfügt sich 
dann fort, nm seine Freunde von den Plänen Dembinski's 



*) Man hatte solche Furcht vor Demhinskrs Gewaltthätigkeiten, 
dass Worcell ausgerufen hatte, wenn Dembini^rs Plan gelänge, 
würden sie Alle fliehen müssen , um nicht gehängt ku werdea. 
Und dieser Landbote war wahrlich kein Cluhbist. 
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in KemitiiiBs zii setzen« unterdessen lasst dieser seitt# 
Proclamation vom Marqnis Wielopokki ansfnhrlkher redi« 
giren^ entschlossen endlich , wiewohl gegen dessen Rath^ 
Barzykowski's Meinung zu. befolgen nnd sich in den Reichs« 
tag zu begeben. -— Als Heinrich Nakwaski aber in den 
Sit2nngssal des Reichstags kommt ^ die Landboten fast alle 
schon versammelt findet nnd^ in der Yon^ussetzung^ das« 
Dembinski eines Anhangs in der Kammer bereits gewiss 
sei 9 den Marschall darüber befragt, geräth dieser über die 
Anmassnng Dembinski's in das grösste Erstaunen nnd er* 
klärt laut: ^^dass er, wenn der General erschiene, ihm 
sogleich das Wort verweigern werde« ^^ Wielopolski, der 
dies mit anhört, setzt daher seinen Oheim sogleich davon 
in Kenntniss, dass nunmehr alle HoflEhung aufisngeben sei^ 
und Dembinski 9 froh vielleicht, ohne es sich sdbst geste* 
hen zu wollen, so von dem ihm immer unheimlich erschie« 
neuen Schritte abstehen zu müssen, befriedigt wohl auch 
durch seine Ernennung zum Generalissimus und ohne Ah^ 
nung von dem Ausgange der Reichstagssitzung, so wie von 
deren Folgen, ergreift den Yorwand von der gemeldeten 
Annäherung des Feindes, um sogleich mit seinem General« 
Stabe in das Lager zurnckzusprengen. 

Auf diese Weise scheiterte ein Yersuch, der ein bei 
weitem furchtbareres Unheil über Polen gebracht hätte^ 
.als er zu verhindern bestimmt war. Denn der General 
Dembinski hätte den grössten Theil der Armee, des Reichs* 
tags, die ganze Hauptstadt gegen sich gehabt, und wurde 
grade von den entschlossensten Mitgliedern der Yolkspartei 
am tiefrten gehasst. Das Glücklichste für seinen Nachruhm 
wäre gewesen, im Fall er die Dictatur wirklich an sich 
gerissen, dass er bald von der Hand eines Polen gefallen 
wäre; 4pnn alsdann hätte er als Märtyrer gegolten und die 
Meinung hinterlassen, wie er der Retter des Yaterlandes 
noch hätte sein können, und dass der Fall seinem Tode 
zuzuschreiben sei. Doch selbst in diesem Falle hätte er 
Anlass gegeben, den Aufstand durch eine blutige That in 
der Meinung Europa's zu beflecken und das Mitgefühl des 
Auslandes für sein Yolk sehr zu schwächen. Aber dchier 
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iitte er so viel Anbang gefunden ^ nm Mutige Kämpfe im 
Innern der Hauptstadt und der Armee ^ einen Bürgerkrieg, 
zu veranlassen 9 und dann wäre Polen in Folge einer Ka« 
tastrophe ge£Jlen und auf eine Weise , die Aller Herzen 
ihm entfremdet y Allen die Ueberzeugung aufgedrückt hatte, 
dass das pohlische Volk seinen Sitz in der europäischen 
Tülkerfamilie nicht mehr einzunehmen verdiene ! -^ Der 
General Dembinski machte sich zwar nachher, als sein 
Vaterland wenige Wochen darauf wirklich fiel, brennende 
Vorwürfe über seine Handlung, die er eine Schwäche der 
Unentschlossenheit nennt. Aber er kann, im Gefühl, was 
er, wenn er an der Spitze der Armee hätte bleiben können, 
vollbracht haben würde und im tiefsten Schmerz über die 
Folgen jener Reichtagssitzung am 17«, nur die Rück« 
erinnemng an seine Gefühle und üeberzeugungen in jener 
Entscheidungsstunde, die er vorübergelassen zu haben jetzt 
bitter bereut , nur verloren haben» Er kann sich dieselbe nur 
warn höchsten Verdienst anrechnen« Denn er bewies Europa 
dadurch, selbst in einem so heftigen Gemüthe, wie dem 
seinigen, walte der polnische Charakter so stark, dass es 
vor jeder blutigen Gewaltthat, vor jedem blutigen Volks« 
swist, vor jedem Umsturz volksgeheiligter Gewalten zurück« 
schaudere ! — Im Gegentheil könnte er sich eher darüber 
Vorwürfe machen, dass er die Absicht zu diesem Schritte 
so laut verrathen hatte. Denn nach seinem Charakter, 
vnter den Rathgebem, in deren Händen er sich befand, 
konnte er nur eine Schreckensregierung drohen , nicht eine, 
die aus dem Willen des Volks hervorgegangen — und nur 
diese erträgt dasselbe ruhig eine Zeitlang, — sondern eine 
mit Gewalt aufgedrungne. Dadurch arbeitete er dem Ver« 
derber des Volks in die Hände; denn ohne Zweifel hat 
Dembinski's Schritt an der Erwählung Krukowiecki's einen 
Antheil« 

Denn während die Reformistenpartei nach Dembinski's 
Entfernung kein andres Heil für ihr angeblich bedrohteg 
Leben sahen, ak in Krukowiecki, der von Neuem seine 
Listen von zu hängenden Personen herumgehen liess, schien 
er den Demagogen ale der Einzige, der sie gegen Dem- 
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binski nnJI die Aristokraten sclitttateiiy namendicb die ge- 
fangnen Führer der Yolkspartei befreien, Lelewel vor der 
ihm gedrohten Gefahr retten könne« Und er liess es an 
Yersichenuigen nicht fehlen, dass er der Yolkspartei schein« 
bar abtrünnig werden müsste, nm auf gesetzmässige Wose 
znr Gewalt zu gelangen. Wahrend in der Stadt keine 
Bewegungen zu spüren waren, liess er das Schloss und 
den Reichstag mit Truppen und Kanonen^ b^ denen die 
Kanoniere mit brennenden Lunten standen, umgeben. Die 
Yolkspartei glaubte, es sei Dembinski, der dies befohlen 
habe, die Reformisten erfuhren, es sei Krukowiecki, der 
sie schützen wolle ! — 

Unter solchen Yerhältnissen erö£Pnete sich die Sitzung. 
Nachdem Einige, wie Anton Ostrowski, vergebens gegen 
die militärischen Umgebungen des Reichstags protestirt^ 
eröffnete man die Anträge wegen der Regiemngsyerände« 
rung. Es. lagen wieder zwei Entwürfe vor; der eine^ 
herrührend von Olizar, wollte eine Regierung von 9 Per- 
sonen, bestehend aus dem Präsidenten des Senats, Radzi«* 
will, und einem Senator, dem Reichstagsmarschall und 
zwei Landboten, Yincenz Niemojowski und Theophil Mo« 
rawski aus der alten Regierung, dem Gouverneur von 
Warschau und dem Präsidenten der Mnnicipalität, Garbin^ 
ski; der andre war der frühere B« Niemojowski's : rin 
Präsident mit verantwortlichen Ministem. Yergebens pro« 
testirte Anton Ostrowski gegen jede Yerändertmg der Re* 
gierungsform, vergebens verlangte er, dass nur die fünf 
abgegangnen Mitglieder mit Neuen ersetzt würden. Die 
Kammer beschloss jetzt die Regierungsverändemng und 
forderte die Gommissionen auf, sogleich mit beiden Ent« 
würfen sich zu beschäftigen. Die Gommissionen bestanden 
fast meist aus Reformisten, und so War natürlich, dass der 
beziehungsweise sehr treffende Entwurf Olizars , als ihrem 
Plane so durchaus entgegen, gleich Verworfen wurde; man 
nahm den Niemojöwski's an , und , nm die ganze Kalischer 
Partei zur Annahme desselben jetzt im Reichstage zu be« 
stimmen (von der bekanntlich ein Theil immer gegen alle 
Reform gewesen), schlug man vor^ bereits in den Com« 
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missionen iilier'£e Candijlateii abznstimiiäeii^ 'iiiicl ^aH ffo« 
Daventnra Niemojowski mit 16 Stimmen die Mehrheil; 
Krokowiecki hatte hier mir 5, der Marschall Ostrowski 4| 
Dembinski etwa 3* Natürlich nahm anch die Kammer^ 
da die alte Reichspartei entweder Niemojowski oder den 
Marschall bestimmt erwählt sich dachten, den Entwurf einn 
stimmig an. Welches war aber ihr Erstaunen, als bei det 
Abstimmung über die Gandidaten der General Krukowiecki 
mit 86 y der Marschall mit 40, Niemojowski nur mit 36, 
Radziwiti mit 12, Czartoryski mit 10, Yincenz Niemo« 
jowski mit 10, Lelewel mit 10, Dembinski mit 6, Zwier« 
kowski mit 4 und Olizar auch nur mit 4 zum Vorschein 
kamen. So konnte nicht mehr über Niemojowski, sondern 
nur über Krukowiecki und Yladislaus Ostrowski abgestimmt 
werden. Noch hätte der Letztere alle Stimmen für sich 
erhalten können, welche nicht an Krukowiecki gegeben 
worden waren; aber der Marschall erschrak eines Theils 
vor der Verantwortlichkeit eines solchen Amtes in den 
jetzigen Zeitumständen, glaubte anderntheils als Marschall 
besser wirken zu können, und beschwor alle Welt^ ihm 
die Stimme nicht zu geben. — 

Unterdess war Krukowiecki auf das Aeusserste be- 
schäftigt, die Landboten ferner in Furcht zu erhalten. 
Alle Augenblicke liess er sich von seinen Adjutanten Be- 
richte bringen über angebliche Bewegungen in der Stadt; 
empfing sie stets im Reichstagssaale und sprach laut: „wie 
er dem Fürsten Czartoryski wohl, nicht aber dem General 
Skrzynecki das Leben verbürgen wolle. Der Erfolg der 
Abstimmung war voratiszusehen. Viele Landboten und 
Senatoren weigerten sich ganz zu stimmen. Anton Ostrow- 
ski, Franz Nakwaski, Vincenz Tyszkiewicz, Alexander 
Jelowicki, Heinrich Nakwaski verliessen sogar den Saal. 
Der General Krukowiecki ward alsdann wirklich gewählt, 
meist von den Reformisten, den wenigen Landboten von 
der patriotischen Gesellschaft , hauptsächlich aber von jenen 
neuen Landboten der einverleibten Provinzen, die den Gha-* 
rakter ihres Candidaten nur nach dem äussern Schein sei- 
ner Energie beurtheilten. Krukowiecki bei seiner Wahl 
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«Ueli 88^ der MancbaU aber niir 28 SlimiiieDy ndtbin 
TOtirteii nur 116 über Beide ^ wäbrend der Senat damals 
ans 20 und die Landbotenkammer am 128 Mitgliedern be« 
atand« Einen grossen Theil der Schuld an diesem Ausgange 
tragt auch der Reichstagsmarschall ; denn^ wenn er nicht 
annehmen wollte ^ durfte er sich auch auf die Gandidaten- 
Este nicht setzen lassen; in diesem Falle hätte B. Niemo- 
fowski seine 40 Stimmen erhalten« Wäre zwischen diesem 
imd Krukowiecki abgestimmt worden ^ so würden Mehrere^ 
die gar nicht stimmten, Niemojowski eine kleine Mehrheit 
dennoch gesichert haben! — Aber es scheint , als ob selbst 
der Marschall von Krukowiecki's scheinbarer Energie be« 
thört gewesen sei, und für ihn^ wie früher für Chlopicki^ 
habe arbeiten wollen« 
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IjOge der milh'dnschen Angelegenheiten. Stellung den* Armee§u 
BozycJti und leidiger; Gefecht bei liza. KrukawieckPs Regie- 
rung* Kriegsraih am 19« Absetzung DembinskPs und des Gene^ 
rafs Ostrowski, Zug Ramorino*s gegen JBrzesc, Gefecht bei 
Mifdzyrzdcz* Sturm auf Warschau. Die letzte Sitzung dea 
Reichstags in der Hauptstadt, Absetzung KrukowiecIsPs* Ueber- 

gäbe van J^arschau*). 



J^acli ihrem Rfickznge von Blonie waren die ersten Posten 
der polnischen Hanptarmee in den Yerschanznngen von 
Warschau anf der linken Weicfaselseite nur eine halbe 
Meile von der Hauptstadt entfernt« Das Heer bestand^ 
mit den Garnisonen von Warschau und Praga, noch aus 
63,145 Mann Infanterie , 10,052 Mann Cavallerie, 3771 
Mann Artillerie mit 140 Kanonen* Rechnete man dazu die 



*} JReZoltOft de Taitague sur F'arsovie dans Jes Joumies des Q 
et 7 Septemhre 1831 par le GSn^al Uminski, Paris 1832. — Rap- 
port des Generals Pr^dzjnski Tom 9» Sept. 1831 an den Generalis- 
simns. Rapport des Ministers des Auswärtigen In der Zeitung Ton 
^akroczjm. Rechtfertigang des Generals Krukowiecld. Erzählung 
des Crenerals Bern über den Sturm von Warschau. Brzozowski^ 
Ja guerre en Pologne. Memoiren des Generals Anton Ostrowski. -* 
Mündlich; die Generale Matachowski , Dembinski, Rjbinski; Oberst 
Kruszewski* Obersllieuten. Schulz ; Adjutanten Hanke , Sanguszko, 
losef Potocki ; Staatsrath Kruszynski; Laudboten l^wirski, Zwier- 
kowski, Nakwaski, V. Tyszkiewicz, Alex. Jei^owicki. Zawisza 
czamj. Czjnski, der 15. August. Chonski, Noüces sur ie -CamitS 
de terres Russes»^ 
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jetzt Tolktandi; orgaoisirte Nationalgarde zu 6500 und die 
Sicherheitsgarde zu 14,000 Mann^ so belief sich die Streit- 
kraft ^ die zur Yertheidigiing Warschan's zu Gebote stand, 
anf gegen 100,000 Polen« — * Da die russische Armee^ 
welche sogleich nach Blonie gerückt war, und. einzelne 
Abtheilungen bereits gegen die Yerscfaanzungen vorschickte^ 
jetzt höchstens 70,000 Mann betrugst deren Ha]aptst^rk^ 
ohnehin aus Reiterei bestand , so konnte sie trotz der 
350 Kanonen, die sie jetzt schon mit sich führte,, keiaa 
ernstliche Besorgniss erregen; und Niemand mochte im 
Entferntesten ahnen, dass eine Endkatastrophe so nahe be^ 
vorstand* 

Indess, wandte man den Blick von der Hauptstadt 
und der Stellang der grossen Armeen weg, so erschien 
die militärische Xiage bei weitem weniger günstig. Wah- 
rend die Polen fast über Nichts mehr zu verfügen hatten, 
und die Weichsel die Hauptstadt nicht mehr schützte, hat- 
ten die Russen fast eben so viel Truppen noch auf andern 
Punkten des Königreichs, von denen einen Theil sie noch 
ungehindert an sich ziehen konnten. Am 4* August war 
der General Kreutz mit dem Corps von Knorring, Sacken 
und Chilkow aus Litthauen zurückkehrend, mit 35,000 M. 
bereits in Raygrod eingetroffen, und zog in Eilmärschen 
nach Nieszawa zu, sich mit Paskiewicz zu vereinigen« 
Golowin, durch das Rosensche Corps gewiss zu 12,000 M* 
verstärkt, hatte die Wojwodschaft Podlachien inne. Die 
Generale Rüdiger und Kajzarow beherrschten Lublin und 
die obere Weichsel mit 33,000 Mann ; — und aus Ycdhy- 
nien sah man jeden Tag dem Eintritt der Corps von Roth 
und Krassowski mit gegen 10,000 Mann entgegen. Auf 
diese Weise waren die Russen, jetzt 150,000 Mann stark, 
mit grösseren Kräften. im Königreich, als zu Anfang des 
Feldzugs; sie waren um 30,000 Mann stärker, als die Ar- 
mee des Marschalls Diebitsch; und, wenn die Polen ihnen 
auch ihrerseits 20,000 Mann mehr entgegenzustellen hatten 
als damals, so machte doch einen wesentlichen Unterschied, 
dass sie mit dem Weichselübergang ihre Operationslinie 
verloren, und in den weitläufigen Terschanzungen den bei 
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weitem grossten Theit ihrer Armee unbeweglich fedthanneit 
miiflsten* «^ In moralischer Hinsicht waren beide Heere 
in so fem gleich , als bei den Russen der Schreck ^ den 
änen die Schlachten bis za der von Iganie eingeflössty 
durch Ostrol^ka nnd die nachherige Unentschlossenheit 
ihrer Feinde gänzlich verwischt war, der Weichseliibergang 
ihnen sogar den alten Uebermuth wiedergegeben hatte* 
Aber, so sehr der Geist im polnischen Heere imter den' 
von Orochiiw nnd D^be gesunken war, so konnte das 
erste kleinere glückliche Gefecht ihnen die alte ZuversicbA 
und Begeisterung wiedergeben. Denn , wenn sie aucb 
fast die Hälfte ihrer alten Truppen durch die Schlachten,' 
Krankheiten und den Uebertiitt des 7« Linienregiments, 
des 2« und 3. Jägerregiments , des i. Uhlanenregiments 
nach Preusseuy der Dwernickischen Bataillone und Esca« 
drons nach Galizien verloren haben mochten , so war das 
bdi den Russen fast eben derselbe Fall. Auch darin stan« 
den sich beide Gegner gleich gegenüber, dass ihre An^ 
Btrengungen weiter nicht mehr gehen konnten« Wenn die 
Polen nunmehr auf keine wesentliche Verstärkung mehv 
lio£Fen konnten^ so hatten auch die Russen nunmehr ihre 
letzten verfügbaren Kräfite für dieses Jahr in das Feld ge^ 
führt. Hinter den Corps von Chitkow^ Roth und Kras^ 
sowski gab es keine mehr, die nicht unumgänglich zur 
Besetzung der wichtigsten Punkte in den abgerissenen PktH 
vinzen nothwendig waren. Stand Litthauen oder Podolien 
noch einmal auf, so konnte man kaum einige Regimenter 
gegen die Insurgenten verwenden. Unter sdlcheib Dmstän«* 
den war eine einzige Schlacht bei beiden Theilen für den 
ganzen, Feldzug entscheidend. Die Aussicht fiir beide Theile 
verhältnissmässig gleich. So weit nur war die Lage der 
polnischen Sache gesunken , dass sie, wie bisher, in keiner 
Art mehr Hoffiaung und günstigere Fälle zu erwarten hat- 
ten, als ihre Gegner. Darum kam jetzt so viel mehr auf 
die glückliche Führung und Benutzung aller Mittel an^ 
als früher, wo die moralische, begeisterte Kraft der Masse 
nnd die russischen Verhältnisse ihnen ein Uebergewicht 
gegeben, das selbst durch die ungeschickteste Leitung nicht 
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gmia hatte reriwAea werden können ; wShvend jetzt Aüß% 
▼on denen albhing^ die an der Spitze standen! -— . 

Paskiewicz konnte auf keine Weise daran denken^ 
selbst wenn die Vereinigung mit dem Krentzschen Corps 
am Stande gekommen sein würde , was vor Ende August 
nicht möglich war, mit OSGOOD Mann die Hauptstadt anzu- 
greifen , so lange 70,000 Polen in den Yerschanzungea 
standen und die innere Stadt von 20,000 Bürgersoldaten 
vertheidigt wurde. Er konnte nur dann einen Stürm unter« 
nehmen, wenn die Polen gezwungen worden waren, einen 
bedeutenden Theil ihrer Streitkräfte herauszuziehen; und 
dies musste geschehen, wenn die Hauptstadt so eng um?« 
schlössen wurde, dass man sich mit Waffengewalt Lebens« 
mittel zu verschaffen genöthigt sah» Aber selbst in diesem 
Falle war die Hauptstadt so sehr nicht gefährdet^ und es 
blieb den Polen noch viel Aussicht übrig, wie Pr^dzynski 
in jener Unterredung in Oltarzew am Abend des 15« au»« 
einandergesetzt. — Diese Umschliessung Warschau's war 
allerdings kurz vorher, ehe Srukowiecki die Regierung 
antrat, sehr nahegerückt« 

Wenige Tage nach der Rückkehr des Dembinskischen 
und Rozyckischen Corps nadh Warschau, da Rüdiger 
0mstfiche Vorkehrungen zum Weichselübergange gemacht, 
sotdem das Chrzanowskische Corps am 29. Juli von D^be 
nach Sochaczew gezogen worden war, hatte man den 
sum General ernannten Rozycki mit seinem Corps, dem 
die Dembinskische Artillerie von sechs Kanonen zugetheilt 
worden, nach dem Sandomierschen abgeschickt* Dort an- 
gekommen, hatte er sich mit dem dort gelassenen 22, In-« 
fuiterieregiment, den von Zamosö dorthin geschickten tapf- 
ren drei Escadrons des wackren volbynischen Majors, Carl 
Rozycki, einer in Zawichost gebildeten Abtheilung der 
litthauisch - reussischen Legion Fusstruppen von den podo« 
lischen Insurgenten, vereinigt, war zugleich zum Gouver« 
nenr der Streitkräfte der drei Wojwodschaften Sandomierz, 
Krakau und Kalisz ernannt worden, und hatte sein Corps 
dadurch noch mit einigen Bataillonen und Escadrons aus 
den Depots dieser Gegenden vermehrt, so dass er gegen 
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5000 Manti stai^k sein moclite«^ Dem General 
liatte er aber leider äea VeÜergsa^g über die Wetdisel 
nicht mehr wehren können ^ da dieser mit 14 Bataillonen^ 
30 Escadrons und 42 Kanonen bereits am 7« Angast bei 
JozefcSw h#überg^gangen war« Die Polen hatten am 8» 
Pawlowska-Wola und Tart<(w gehalten; Tom ersten Ort 
waren sie von Geismar, vom zweiten von dem Herzog 
¥OQ Würtemberg zurückgedrängt worden« Aber am 9« 
hatte Rozycki in dem Städtchen ßza einen Angriff des 
ganzen Rüdigerschen Corps angenommen. Die Polen hat« 
ten hier mit einer Wuth ohne Gleichen gefochten. Aber 
besonders hatte sich das Regiment des Majors Carl Rozycki^ 
dem die Kalischer Escadron^ die mit am Bug gewesen^ 
zugetheilt worden ^ durch beispiellose Tapferkeit ausgezeich« 
net. Von Neuem in einer Reihe anrückend ^ war Carl Ro« 
zycki auf ein russisches Dragonerregiment eingedruDgen^ 
dessen Führer ^ Gienich, nicht minder tapfer gewesen. Beide 
hatten sich gesucht und den erstaunten Truppen das Beispiel 
eines Homerischen Zweikampfs gegeben« Der russische ObersI 
war unter des Yolhyniers Hand gefallen ^ und das russisch« 
Dragonerregiment ganz zerstreut worden« Sechs Stunden 
hatten die Polen den Angriff ausgehalten und die russische 
Infanterie mehrmals atis dem Ort geworfen« Doch da 
hatte Rüdiger die Stadt mit Granaten in Brand gesteckt^ 
nn^Rozycki sich noch mit 56 Gefangnen zurückgezogen« 
Die Folge dieses Treffeos war leider, dass die Wojwod« 
Schaft Sandomierz geräumt werden musste, um die Waffen« 
fabriken und 14,000 russische Gefangne in Krakau zu decken^ 
wo der Oberst Kamienski ein neues Corps organisirte, bei 
dem der General Szembek freiwillig diente« Rüdiger be« 
setzte am 12« die Stadt Radom, trat mit Paskiewicz in 
Yerbindung und schnitt der Hauptstadt alle Verbindung 
mit Krakau ab« 

Nock weniger konnten natürlich die andren Wojwod<i> 
Schäften widerstehen« Doch gab auch in diesen der Auf« 
«tand in Masse Beweise des unerschütterlichsten Muthes« 
Der General Gerstenzweig hatte den Auftrag , die Wojwod- 
schaft Masovien von den Aufständen zu säubern« Aber in 
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'£^zyea vertheidigteii sich £e Bauern einen ganzen Taf( 
gegen sein Corps ^ ehe er sie zersprengen konnte , nnci 
auch der Oberst Anrep mnsste Kolo^ wo sich einige Depots 
be&ndeny mit stürmender Hand nehmen» In Kaiisch da- 
gegen ^ wo die deutschen Fabrikanten einen ILofstand zu 
Gunsten der Russen machen wollten ^ kam eine von Rozycki 
abgeschickte Abtheilnng Cayallerie zur rechten Zeit^ um 
den Fabrikanten ihre verdiente Strafe angedeihen zu lassen, — 
Auch die Wojwodschafit AugustcSw^ wo der Partisan Pnszet 
fortwährend seit Anfang des Krieges mit einem bald stär- 
keren , bald schwächeren Corps den kleinen Krieg mit viel 
»Olück geführt hatte ^ war von ihm nunmehr geräumt wor- 
den. Nachdem er bei Iglonka ein ungleiches Gefecht gegen 
4000 Russen ausgehalten, und dort nur mit 240 Reitern 
und 30 Infanteristen entkommen war, entschloss er sich, 
das Schicksal des Gielgudschen Corps erfahrend , steh nach 
Warschau durchzuschlagen. Mitten unter feindlichen Mas* 
sen war er durch die Districte von Mariampol und Kal- 
waria gegangen, und war am 18« Juli nach Stawiszki ge« 
kommen , stets dem Feinde unterwegs Gefangne und Lebens- 
mittel wegnehmend« Dennoch gehorchte er noch einmal 
dem Befehl, den man ihm ertheilte, sich im Augustdw« 
sehen noch zu halten. Aber, bei Ruda schon angegriffen, 
sah er sich bald binnen einigen Tagen von mehr als 
1000 Russen umzingelt, mit deren einzelnen Abtheilimgen 
er* sich bald hier, bald, dort in Wäldern und Sümpfen 
glücklich schlug. So bei Sosniki, Bialogr^dy, Prechody. 
Endlich musste er sich in die Sümpfe hei Kupice zurück- 
ziehen , wo seine Soldaten bis über die Hüften versanken. 
Die Erbitterung der Russen war aber so gross, dass m 
sich entkleideten und mit Gewehren ihnen nachdrangen. 
Puszet entkam zwar glücklich und mit geringem Verlust 
nach Kupice, musste aber hier sein Corps zerstreuen und 
langte in der Hauptstadt an. — In der Umgegend von 
Zamosö aber befand sich, die Verbindungen mit Zawichost 
so lange als möglich erhaltend , der durch seinen kühnen 
Partisankrieg eben so furchtbar den Russen gewordne Fürst 
Giedroyc immer noch, und fährte die abenteuerUchiten Zuge 
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ansh Nach dieser Gegend bin «achte denn beeonden andh 
das Comite der renssischen Länder xa wirken , nach dessen 
Muster sich übrigens auch nadi Anknnfit der Litthaner mit 
Dembinski ein litthanisches gebildet hatte. Doch scheiter- 
ten fast alle Bemühungen. Man hatte der Regierung vor« 
geschlagen 9 eine Abtheilung nach Polesien ilnd Yolhynien 
zu schicken 9 um hier in Verbindung mit Giedroyc dnen 
ahnlichen kleinen Krieg zu führen. Die Regierung der 
Fünf hatte eingewilligt und den Major Torsza und den 
Capitain Klimkiewicz mit einigen vom Comite ausgerüste- 
ten Truppen abgeschickt. Aber die Anführer schändeten 
^en polnischen Namen. Angekommen in der Wojwodschafi 
Sandomierz, begannen sie, statt über die Weichsel zu ge- 
hen, zu plündern, und wurden von den Militärbehörden 
rerhaftet. Auch das in Galizien gesammelte Geld konnto 
nicht gehoben werden ; als Rüdiger die Weichsel übergan- 
gen, kamen alle deshalb Abgeschickte unverrichteter Sache 
wieder zurück. Ja, es konnte sogar das für den Oberst 
Mikntowski, der eine vierte Escadron der reitenden renssi- 
schen Legion errichten wollte, von Warschau aus bestimmte 
Geld nicht zu den Offizieren gelangen; und das Unglück 
häufte sich, als Alexander JSobanski, der an der galizischen 
Grenze an der Weichsel eine Uhlanenescadron dieser Le- 
gion bildete, und aus Galizien wirklich dazu 1500Ducaten 
sich holte, an der Grenze von den Oesterreichem angehal- 
ten und das Geld ihm abgenommen wurde ^). So verftihr 
jetzt Oesterreich, nachdem die Aussichten fiür Polen so sehr 
sich verschlimmert hatten ! — • 

Da nun die Sachen in Polen auf diese Weise sich 
gestaltet hatten, so konnte ein Mann wie Kmkowiecki 
Dicht. laiige zweifelhaft sein, was für einen Plan er sich 
für seine Regierung vorzuzeichnen habe. Bei Bialoleka 
hatte er von seiner Rolle das erste Probestück abgelegt. 
Nicht f wie die Meisten der übrigen altern Generale und 



*') Erst nach der Answanderiing der Polen ward dies Geld, 
das man fiir einen Banqnier in Krakan von einem österreichischen 
Vnterthan bestimmt zu haben aassagte, zoriickgegebeo. 
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Obersten j tich gegen aUe Ereignisse sicherziistellen ^ son«* 
iem m ernten von jeder Art des Ausgangs , das war das 
Ziel) das dieser Mensch von dem ersten Flintenschuss am 
29. November an verfolgt hatte. Damm war auch jetzt 
nicht 9 so bedenklich ihm die Lage der Dinge erscheinen 
mnsstey sein Plan, das Vaterland geradezu an die Russen 
zn verrathen. Denn es war doch möglich ^ dass die polni« 
sehen Sache noch obsiegte ^ und die Rolle, welche er in 
diesem Falle in seinem Yaterlande zu spielen die Aussicht 
hatte, konnte ihm kein Kaiser bieten» Ferher sah er sehr 
gut ein, wie ganz andre Bedingungen er sich verschaffen 
konnte, wenn den Russen die Sache zu beendigen so schwer 
ak möglich gemacht würde. Er Mrusste femer sehr gut, 
dass er, um dahin zn gelangen, so wenig den Russen als 
seinen Landsleuten als der Yerräther erscheinen durfte; 
denn einem Solchen begegnet selbst der Feind verächtlich; 
am allerwenigsten hatte dieser, selbst wenn er wollte, einen 
Mann an der Spitze der Polen lassen können , der von die* 
sen als ein Hochverräther angesehen wäre. Damm ist die 
Annahme, als wäre er mit den Russen jemals in einem 
geheimen Einverständnisse gewesen, selbst für den letzten 
Tag des Sturms, selbst nach seinem Gespräch mit Paskie« 
wicz, durchaus zurückzuweisen, zumal alle Augenzeugen 
nnd alle vorhandnen Documente dagegen sprechen ! Der 
Vergleich zwischen ihm und Lubecki ward schon einmal 
gemacht; aber es war zwischen Beiden die Aehnlichkeit 
nur äusserlich. So unendlich Krukowiecki an Schlauheit, 
pfiflBger Berechnung und Selbstbeherrschung allen seinen 
Umgebungen überlegen war, so erscheint er, Lubecki ge- 
genüber, doch nur als ein gemeiner Betrüger, der allerdings 
eine grosse Sache in den Abgrund zu stürzen vermtig, aber 
am Ende, sich dennoch verrechnend, durch die Ereignisse, 
für die er in seiner niedrigen Seele keinen Maasstab jhat, 
um jede Frucht betrogen wird. Lubecki hätte, wie die 
Sachen damals standen, kaum mehr die Aufgabe unter- 
nommen, die ihm Krukowiecki nachspielen wollte. Lu- 
becki hätte damals alle Kräfte der Nation aufgeboten, um 
die Russen noch zu zertrümmern, und wäre, im Fall des 
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VitlerKegfiMy mit an^gewaiiderf. Er hatM eingfeseben^ Am 
4a ^ wo Unterhandlmigen etwas nützen koanten^ rar dem 
Sturm auf Warschau die Nation sich nicht geCigt hatte^ 
mid am 6» oder 7. wurde er einem durch unverhofftes 
Clück übermnlhi|>p gewordnen Feinde ^ wie die Russen sind^ 
weder seine Person , noch das Schicksal des Volks, durch 
was immer für einen Vertrag, anvertraut haben« Nur das 
theÜs von Furcht, theils von ]ErbitteruDg , Parteiwuth, 
Verzweiflung verblendete Auge, oder die erschöpften 6e« 
müther, endlich der gemeine Eigennutz mehrerer Leute 
konnten von dem Schein der Energie des Generals Kruko» 
wiecki sich nur zwei Wochen lang täuschen lassen» -»^ 

Der Plan aber, den Krnkowiecki im Einzelnen sich 
vorzeichnete, um zu seinem Zweck zu gelangen ^ liegt 
sehr klar von Er wollte kämpfen, so lange es ging ^ mit 
den gewöhnlichen und geregelten vorhandnen militärischen 
Kräften und gesetzlichen Gewalten, damit er, im Fall ie$ 
Missginckens, auf die gewöhnliche militärische Weise xmi 
als gesetzliche Behörde, bindend den Feind durch die An« 
erkennung der gewöhnlichen Begri£Ee von militärischen 
oder von Behörden abgeschlossenen Verträgen, die Sache 
enden könne« In dieser Beziehung sollte Allem nachge« 
kommen werden ^ was gewöhnlich von einem Anführer 
gefordert wird« Auf der andren Seite sollte aber jeder 
Massenau£schwung des Volkes vermieden werden ^ der auf 
keine Weise nach dem Ausbruch mehr zu berechnen oder 
zu leiten ist; der entweder, im Fall des Missglückens 
eines Verzweiflungskampfes, die Russen ohne Verträge zu 
Herren der Stadt und des Landes machte, oder, im Fall 
des Glückens, den General Krakowiecki von dem Posten 
eines Befreiers seines Vaterlandes verdrängte« Dies war 
seine Politik in Beziehnug auf den Kampf« Die nach In« 
|ien, die ihn so lange oben erhalten sollte, als es nöthig 
war, bestand natürlich darin, alle Parteien an sich zu 
ziehen, und ein Mensch, der keinen hohem Zweck, weder 
•ine politische Ansicht, noch eine Meinung darüber hatte, 
ob eine Partei für die Sache des Vaterlandes schädlich 
oder nützlich sei , sondern dem alle nur in Bezug auf sich 
Sfazizb» Gesch. Polens* HI« 22 
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BtWM gdtM) ein Menscby der den Bgournne in soUhe^ 
Yerrmditbeit aasgebildet, konnte darin nicht schweres 

Spiel hiaben. — 

Kmkowiecki hatte, aUe diese Gedanken ansznfuhrai^ 
volle Macht nnd Gewalt. Denn er war mit so ansser- 
ordentliehen Befngnisten bekleidet worden, wie ein Dicta« 
tor, nnr mit dem Unterschied, dass der Reichstag neben 
ihm bestand, dem die Bestätigang der Vertrage Torbehal« 
ten blieb, nnd dass seine Minister verantwortlich waren. 
Denn er hatte nicht nnr das neuerlich der Regierung der 
Fünf bewilUgte Recht überkommen , den Oberbefehlshaber 
zu ernennen, sondern er selbst war, nach der Constitution 
nellen Fidtion, nnverantworthlch, und, trotz der Erinnernog 
mehrerer Reichstagsmitgliedery ihm nicht eiomal ein Eid 
abverlangt wenden« — Gleich am ersten Abende that er die 
entscheidendsten Schritte zur Beurkundung seiner äussern 
und innem Politik. Er bestätigte den General Dembinski 
als Oberbefehldiaber, ernannte aber zugleich den General 
Chrzdnowski zum Gouverneur von Warschau; derselbe 
Mann also, der Alles that, um die Sache zu Ende zn 
fuhren^ ward Aufseher der Streitkräfte des Volks in der 
Hauptstadt! Darauf versammelte er die bisherigen Minii« 
JBter, und, indem er ihntn erklärte, dass, da sie verani* 
wordich wären, er immer die Meinung der Mehrheit be«« 
folgen werde, trug er zuerst darauf an, dieselbe patriotische 
Gesellschafit zu sohliessen, die ihn in die Höhe gebracht^ 
und erklärte zugleich, derjemge Minister, weicherden des« 
fiillsigen Befehl unterzeichne, übernähme dafür die Verant«* 
wortUchkeit ; woUe er aber nicht UnterfiEeichoen, so müsso 
er aus dem Ministerium treten* Gliszczynski, dw Minister 
des Innern, weigerte sich. Die patriotische Gesellschaftt 
ward aber dennoch von dem Gouverneur Chrzanowski öf« 
fcntlich geschlossen« Dagegen wurde, in seltsamer Mischung^ 
Xaver Bronikowski zum Präsidenten d^r Stadt ernannt 
und, damit auch von daher ihm keine Feindschaft iroktj 
erhielt der bisherige Municipalitätspräsident Garbinski, sein 
Gegner, das unbedeutende Ministerium des Gnhus. Erst 
dann ernannte er, um die SLalischer zu gewinnen^ und 
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nacbciem diese die unconstitnfionelie Schliessnog; des Clnbibs 
nicht mehr verhindern konntet!, Bonaventura Nfemojowski 
zum Yicepräsidenten der Regiemng. Um die Diplomaten 
XU gewinnen , ward dem Marquis Wielopolsfci das Ministe- 
rium des Aeussern angeboten, die Demagogen ferner an 
sich zu ziehen, an Moritz Mochnacki die Seoretarstelle iil 
demselben Ministerium, und der Marquis willigte ein, mit 
dem verhasstesten Demagogen gemeinschaftlich zu arbeiten^ 
tmd der grosse Demägog, unter dem hochfährehdeia aristo- 
kratischen Marquis zu dienen ! Damit ja keine Partei leer 
ausgehe, ward selbst eine der willigsten Creaturen des Gross« 
fiirsten, Kozmiaä, im Ministerium des Innern angestellt. 
Leiewel aber, dessen Unternehmungsgeiist KrukoWiecki 
selbst nur zu gut kennen gelerilt, erhielt keine Stelle, ward 
aber mit persönlichen Freundlichkeiten und Tersprechungen 
hingehalten* Ausserdem überschüttete der Präsident das 
Volk mit Proclamationen, schwörend bei seinen weisseil 
Haaren, dass er Alles ihun Werde, um das Vaterland aus 
der Gefahr zu ziehen, in welche es seine unvernünftigen 
Vorgänger gestürzt, und selbst die Nacht vom 15« der Ein* 
Wirkung der Russen, die man, dass sie zu solchen Mitteln 
ihre Zuüucht genommen, beschämen müsse, Zuschreibend! 
Vom Augenblick seiner Ernennung zeigte er alsdanil jene 
erstaunenswerthe Thätigkeit, die früher ihm schon so Viele 
geWönnen« Er lief zu allen Posten, besichtigte alle Hospi« 
taler, liess sich Anzeigen von Unordnungen machen, beant« 
wörtete öffentlich, wie die Untersuchung ausgefallen. Das 
drohende Volk besonders zu befriedigen, liess er das Urtheit 
iib^r die am 17. Verhafteten nunmehr andren Tags sprechen* 
Da er selbst nicht als Ankläger auftrat, und so nicht iio 
mindesten Beweise vorhanden waren, so mussten ohnehiti 
bei der Vorschrift Dembinski's , in fünf Stunden zu richten^ 
PuYawski, der seine Entfernung vom Schauplatz dorch^ 
fieine Lebensweise nicht sehr ehrende, Zeugen nachwies^ 
Johann Czynski*), Ignaz Pluzanski, Secretar der Unter^ 
aucKungscommission^ der Schreiber im Kriegsminisferiui% 



*) EbenKda Audtleni^. 
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Midiael RadoszewieZ| i3er. Adjimct m der Kriegaiwmmu«* 
slon, Matthias Rozinski, der ehemalige Tribunalrichter 
Cjrflliis Grödecki^ der ehemalige Redacteur Franz Dmo« 
chowski^ der Arzt Johann Brawaclu^ freigesprochen wer» 
den ; Szynglarski blieb einstweilen im Gefangniss (wo er 
den Rnssen in die Hände gerieth), nnd das Gehässige die^ 
ses Gerichts fiel anf Dembinski« Dagegen wurden wiederum 
vier arme Soldaten nnd gemeine Leute ^ die man über den 
Mordscenen betroffen ^ erschossen und die Inhaberin eines 
Caffeehauses zur Zuchthausstrafe verurtheilt^). 

Am zweiten Tage nach seiner Ernennung nahm er 
nunmehr auch die Lage der militärischen Angelegenheiten 
ernstlich in Betracht. Denn es fand sich, dass für dio 
Armee nur noch auf sieben Tage Lebensmittel vorhanden 
waren I und namentlich fehlte es so gänzlich an Fourage 
fiir die Pferde , dass die Cavallerie täglich mit den Russen 
sich schlagen musste^ um sich nur dürftiges Futter zu er^^ 
beuten« Denn die russische Armee war nunmehr von 
Btonie bis nach Raszyn^ eine Stunde von Warschau > ge- 
rückt ^ hatte die Verbindung mit Rüdiger völlig zu Stande 
gebracht 9 nnd es war, da Golowin bei Groch(>w stand, 
nunmehr nur noch das Land vonWoIa bis Groch<{w, etwa 
eine Quadratmeile y in den Händen der Hanptarmee* Am 
19. berief Krukowiecki daher einen ELriegsrath, bestehend 
aus denselben Generalen, welche ihn am 29. Juli gebildet, 
und man legte ihnen die Frage vor: ,, welche Massregeln 
man ergreifen müsse in der Lage, in die der General 
Skrzynecki die Armee gebracht ?^^ Krukowiecki und, 
seltsam genug, mit ihm Chrzanowski, wohl wissend, wie 
unmöglich dies sei, riethen zu einer Schlacht in den Ebnen 
von Bfonie und Warschau, Dembinski trat mit 'seinem 
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*) Das Kriegsgericht bestand ans dem jetzigen Brigadegeneral 
Mycielski, denOberstiieutenants Blajewski, Befehlshaber des Tier- 
ten Regiments, und Patd, des ersten Chasseurregiments, dem 
Kajor Narzjmski, Conunandant des ersten Bataillons der leichten 
Artülerfe, und dem Lieutenant Luniewski yom ersten Sjraknsen* 
regimentk Referent war der ^iTisionsanditeur Cüepieiowskk 
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^scbon bnher gefassten Gedanken auf^ die Hai^rtstadt zn 
verlassen nnd nach Litthanen zu gehen ; der kriifiige Sie- 
fawski stimmte ihm hierin bei« Uminiald aber widersetzte 
sich Beidem; er war gegen die Sehlacht , weil^ bei ihrer 
iiberlegnen und trefflichen Cavallerie, der Sieg der Russen 
in der Ebene kanm zweifelhaft erscheine^ und in denVer-* 
Schanznngen die Aussicht für die Polen sei. Die Haupt- 
stadt zn verlassen 9 schien ihm gefiihrlich wegen der mora- 
lischen Einwirkung auf die Armee ^ die^ von so vielen 
Märschen schon entmuthigt^ das Vertrauen auf ihre Führer 
nunmehr ganz verloren; ferner, weil er nicht begriffe, 
wie man Waffen, Pulver, Kanonen und anderes Material 
dort 9 wie hier, verfertigen könne. Dagegen schlug Umin« 
tiki jetzt vor, die Corps von Golowin nnd Rosen auf der 
rechten Seite zu vertreiben, nnd zu verhindern, das» Pas- 
kiewicz, der bei G6ra eine Brücke werfen wollte, sich 
mit ihnen vereinige^ und das Land bis nach Siedice zu 
säubern, um das abzuschickende Corps dort zu erhalten. 
Darum solle ein Corps von 20,000 Mann dahin abgeschickt 
werden. Zugleich, weil nur Kosaken die Wojwodschaft 
Piock durchstreiften, auf Kosten dieser fruchtbaren Gegend 
lebten, und auf der grossen Strasse zwischen Ostrot^ka 
und der Brücke von Nieszawa die Verbindungen för^ die 
Russen unterhidten, sollte man auch dordiin einige Tau- 
send Mann Reiterei abschicken, um die Verbindungen der 
Russen mit ihrer Verbindungslinie zu unterbrechen, und 
Modlin mit Lebensmittels; zu versehen. Da dieser Vor- 
schlag fast ganz ihit denr übereinstimmte, was Pr^dzynski 
am Abend des 15. im Lager angerathen, da der General 
Bern sich dafür verbürgte, dass Warschau mit den vor- 
handnen Kräften einen Angriff aushalten könne, so nahm 
die Mehrheit der Generale diesen Vorschlag an, und der 
Präsident willigte ein, da es am allerwenigsten in der Ab- 
sicht Krukowiecki's . liegen konnte, die Armee unter An- 
führung eines Generals, wie Dembinski, nach Litthauen 
ziehen zu lassen. Man fasste jedoch in dieser ersten Sitzung 
noch keinen bestimmten Entschluss, sondern forderte die 
Generale auf, ihre Meinungen schriftlich zu entwickeln. 



Diireli «ein ' schlaues Ver£i{ureii m den Erneiaimgai^ 
durch diese Thätigkeit^ durch die Schliessung des Clubb» 
auf der eiueu, der schmeichlerischeii Behandlung dc|r vor«^ 
nehmsten UltgUeder der Yolkspartei auf der andren Seite 
hatte Krukowiecki erreicht, dass seine Ernennung wirklicb 
von allen Parteien nunmehr als ein Glüpk begrüsst wurde^ 
Die Zeitungen aller Farben wetteiferten in den ersten Ta- 
gen in Lobeserhebungen des neu^n Retters. Die weitere 
sehenden Patrioten | die eine ängstliche Besorgniss, eine 
trübe Ahnung nicht hatten unterdrücken können, waren 
yon den langen Parteiaufregnii^en seit der Schlacht toi\ 
Ostro{^ka so erschieß, dass. sie wirklich der Ruhe bedurf«/ 
ten und sich gern von der Hoffnung einwiegen liessen,^ dfir. 
neue Präsident werde, da nun einmal sein Ehrgm befrie«. 
digt sei, Alles anwenden gegefi den Feind, «nn.sich aus 
Eigennutz in seiner Stellung zu erhalten« Niemand aber; 
kannte sich des Wohlgefiihls erwehren,, waches die Stille 
tind Ordnung^ die Krukowiecki, besonders die kräftigen, 
lllassregeln Xarer Bronikpwski's in Vertreibung alUr un« 
nützen Personen aus > der Hauptstadt, wirklich |i^i*gcstellt^ 
in ihnen erregte* Sinstimmig war die Ueberz^gnng^ 
dass man jetzt das erste Itfal ordentlich r^ert werde. — 
So hatten die vorgehenden Stürme die JVation ermatteter 
dass mai| fast ein Bedürfniss fiihlte, wie ein Mensph, nach 
langer Anstrengung, a^um Schlafen! — Und hq wiegte 
sich d^e unglückliche Nation in eine Sicherheit ein, deren 
Erinnerung später, nach dem AMbrnch der letzten Krise^ 
Allen last grauenhaft erschien 1 —4lbkuch ging in den ersten. 
Tagen Kmkowiepki sehr folgsam der öffentlict^en 'Meinung;, 
nach, und, da einstimmig die meisten Blätter ihr Miss« 
rergnügen ausgesprochen über die Nachricht von der Er-, 
nennung von Diplomaten zu Aemtern, so liess der Präsi« 
dent s^leidh den Marquis Wi^lopcriski fallen, der^zu seiner. 
Demüthigung ihm vergebens den Hof gemacht, und ernannte . 
Theodor Morawski zum Minister des Auswärtigen* Ein^^ 
bei allen Fehlern, ihn ehrendes Gegenstück zu jenem ämter« 
süchtigen grossen Herrn gab der verachtete Pulawski, der. 
hartnäckig sich weigerte^ von Krukowiecki ein Amt an«'. 
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Cinieiloie«,. nacl^dem er ans dem Gefangtnss eadaMen war; 
mkl seioeii Fiwinil«!!, die ihn deshalb tadelten^ ämaerte» 
er ziehe rov, durch eeiueii EinfloM auf das Volk^ dea 
Herrschern forehtbar zu sejoy ala aeiue Yolksii^uiist in Aem«. 
fem zu yerlieren ! Freilich uruesle ihn Sxukowiecki gana 
fir sieh zu gewinnen! -^ . < 

Aber dennoch konnte ein Mensch wie der neue Präsi« 
dent diese allgemeine YoULsgunst wohl gewinnen , aber 
tficlit lange sidb erhaben; dem stand sowohl sein Plan als: 
sirfne angebome Bimtalitat entgegen^ die man wohl so lang» 
als man noch nicht znr Gewalt gelangt ist^ später aber sa 
sehr schwer unterdrücken kann. Sein alter Todfeind Skrzy« 
Hecki lebte noch, war noch in der Armee > war immer 
noch das Ideal einer^ wenn auch gestürzten^ Partei^ Einen 
Tag nur hatte er es yennodity an sich zu halten , ehe er 
lach auf ihn stürzte! Jetzt^ in der Macht befestigt, glaubte 
er keine Rücksicht mehr nehmen zu dürfen« Skrzjrnecki 
hatte zwar kein Commando mehr, lebte aber beim Heare 
nnterdem Schutz Dembinski's, der ihm ein Regiment zur.' 
Verfügung gestellt. Bisher hatte Krukowiocki wohl auch 
den General Dembinski schonen zu müssen geglaubt* Jetzt 
aber waren mehr Grunda vorhanden^ auch dessen Absetzung 
von der Oberbefehlshaberstelle zu wünschen. Erstens war 
er dem, von Uminski rorgeschlagnen, Kriegsplane entge- 
gen, und trug eine gefahrliche Idee, den Marsch nach 
Litthauen, mit sich herum. Dann lag es bei der Absen-^ 
düng des so starken Corps, schon seit langer in Pr^zyn« 
ski's Plan, dass in diesem Falle ein Oberbefehlshaber nicht 
nöthig sei, damit er, da er stets die Absicht hatte, zu dbm 
abgeschickten Corps sich zu begeben, ungehinderter damit 
sich bewegen könne; weshalb er Krukowiecki rieth, nur 
einen schwachen Stellvertreter zu ernennen, damit man 
▼on der Regierung aus die Bewegungen der Truppen leich« 
ter zu leiten im Stande seit Zwar hatte schon am 18« 
Krukowiecki an Dembinski den Befehl gegeben, den Ge-* 
neral Skrzynecki aus der Armee zu entfernen, nachdem 
dieser den Vorschlag gemacht, ihn mit. einem Regimente 
Cavallerie in das Sandomiersche zu schicken, und ihm den 
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Be£til über Jas Bolyduscbe CoifM za geben^)» Iä<kM 
hatte «r doch aidi Dembinski nicht zu aehr widcnetzl^ 
Als dieser aber anfrage ^ wo Skrzynecld einen sicheni 
^^nfeothalt finden könne ^ schrieb ihm Kmkowiecki einea 
Brief ^^) am 19* y der eben so sehr die Schlecbtigke& sei* 
ner Gemüthsart zeigte als Dembinski auf das Aenssersta 
beleidigen mnsste« Dembinski begleitete Skrzynecki selbst^ 
jun dessen Leben zn schützen ^ in die Hauptstadt ^ wo der« 
selbe sich verbarg, erklärte aber darauf dtm Prasidentenf 
er habe hier nnrerschämt nnd niedrig gehandelt* ILroko« 
wiecki entzog Dembinski darauf sogleich den Oberbefehl^ 
bewog dann den alten 75jahrigen General Casimir Mala« 
chowski das Amt eines Stellvertreters anzunehmen, mit dec 
Yersichemngy dass derselbe gar keine Yerantwortlichkeil 
habe, und alle Massregeln in einem Kriegsrath verab« 
redet werden sollten. Der ehrwürdige Matachowski glaubte 
auf diese Weise seine Dienste dem Yaterlande nicht ent* 
ziehen zu dürfen, *— <* worauf am 20« die von Uminski 
vorgeschlagnen Bewegungen angenommen, nnd ganz wie 



*) Des moHfs mpMeur»^ auxgueh je iuis MigS de me can» 
former, m'imposeHi le dewnr, de Vene erdonner de privemr le 
G4n. Skrzynecki, gue sa prSsence dane Varmie ne peui phss ^ire 
tolMe , et gü*avani la journie de demain il doU e^en absenterm 
JLe projet, dani Vaus fn*auez parlS aujourd^Aui n'esi pas praii^ 
Cithle; cor tl m^eacposeraii ä une respansabiUtS, gue ma position 
m^ifHerdit d*accepier. 

Varsoüie 18 Jioäi 1831. 

le Comie Krukennecldp 

^*) GMral! Je ems diotmS, gue Vous fCayez pas exicuU 
mes ordres, Ce fCest pas ahtsi queje veux eire ohdi. he gSnSral 
Skrzynecki, en guittatU Tarmie devaii songer ä se trouver un 
asyle ei faire les prSparatifs nScessaires pour son ddpaH, Ce tCesi 
pas ä moi ä Im disigner tendroH, ou il daii sSjoumer, Je Vorne 
ordonne, GSnSral, ä faire exdctüer mes ordres, ei de faire 
guitter Varmie au gdndral Skrzyne€M ä VinsianA, m^me saus, 
aueune seine sentimentale, gm seraii non seulement 
ridicule, mais pourrait prendre une apparence de mauvaise 
iniention. 

le 19 Aoiti» 

le Comie M^r ukomiee ki. 
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JPnfitsyhkl früher genrtben^ der Odaeral RatmoKno tarn 
Anfiilurer des g;egen Siedice besdnonten Corps von 20000 
Mann, und der General Thomas Jbnbienski mit der Divi« 
non Gas* Skarzjrnski gegen Modlin verwendet, und' Beiden 
der Befehl am 21« aufzubrechen gegebeti wurde« 

Nachdem dies erreicht war, stand den Plänen Krnko« 
Wiecki's, su denen besonders Chrzanowski hülfreiche Hand 
leisten sollte, in der Hauptstadt nur noch ein andrer Manir 
im Wege. Die Nationalgarde und die starke Sicherheits- 
garde durften nicht unter den Befehlen des ebenso patrioti- 
schen als entschlossnen Generals Ostrowski bleiben , ' wenn 
diese Yolkswehr von 20,000 Mann die Rolle spielen sollte, 
zu der sie bestimmt war, Krukowiecki glaiibte, wenn er 
diesen Mann entfernte, sich von einem Theil der öffentli- 
chen Meinung wenigstens unterstützt, und wenigstens die- 
jenige Partei sich wieder zu verbinden, welche er eben 
durch das Verfahren gegen Dembinski und Skrzynecki 
rerletzt« Diese, und mit ihr eine Menge furchtsamer Leute, 
hassten den bisherigen Generalcommandanten der National-* 
garde , weil sie seinem Zögern die Gränel der Nacht vom 
15. Schuld gaben, wenigstens nicht überwinden konnten^ 
dass er eine so schöne Gelegenheit, ihnen den Sieg zu 
verschaffen , vorübergehen lassen« Schon sein Antheil an 
der Thronentsetzung, sein Eifern gegen die Reform, gegen 
Skrzynecki, seine grosse Beliebtheit bei dem Volke hätten 
ihn schon lange zum Gegenstand der Besorgniss und der 
Abneigung der Diplomaten gemacht. Krukowiecki hasste 
ihn besonders , weil er so laut ^egen seine Ernennung ge- 
wesen. Er rieb sich deshalb seit er Präsident geworden, 
so sehr an dem Generalcommandanten, dass Ostrowski 
fühlte , es könne länger so nicht bleiben. Am wenigsten 
war er aber dennoch gemeint, jetzt, wo der Nätionalgarde 
ein so wichtiger Antl^il an der Yertheidigang des Vater- 
landes bevorstand , von ihr zurückzutreten , zumal Kruko- 
wiecki beständig ihm Mistrauen eingeflösst hatte. In der 
Veberzeugong, dass die Nationalgarde Adressen eingeben 
würde, ihn aufrecht zu erhalte, in der Hoffiiung, dass 
der Präsidttit solchem Ausdruck der öffentlichen MeiÄung 
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^fß^hokf va^'nv dadureb in sefaier Steliiing^ 3uit' g«gen« 
über »ebp befestigt sein werde, gab Anton Ostrowski saa, 
122, Aiiga3t seine Entlassung m. Was er erwartet battr, 
^.esohaby yi^n allen Seken kamen ibm Adressaa; er scbickte 
sie an Krdkowieeki und erklarte , dass er unter solcheiv 
1I|istaiideiiL san . Bntbssnngsgesiich zuröeknähme. Aber 
ürokowiecki war niqbts weniger ak ihm diese wichtiger 
Stelle wieder zu gehm geneigt» Die Adressen setzten ihn 
indess in Verlegenheit , und, um Zeit zu gewinnen ^ zn«^ 
gleich sich denAnscheili zu geben, als wolle er skh blind« 
Ungs den iPordentogen der Meinung unterwerfen , maohte 
er von dem Gesetz , das die Wahl eines* Commandanten^ 
4er Regierung zuertbeilt| eine Ausnahnie, und berief die* 
AniEuhr^r der Garde, jedodi nur die Anfiihrer der Batail« 
laue, zu einer Wsdil, in der Hoffnung, diese würden so 
iiristokra tisch gesinnt sein, um seinen Candidaten zu ernen- 
nen. Aber er täuschte sich noch einmal. IKe Mehrheit 
war für Ostro'^ski, Kmknwiecki, in« der Erbitterung' 
seine gewöhnliche Klugheit ganz r^^gessend, Ternichtete 
die Wahl| und ernannte dann selbst Peier £rubienski, den« 
selben» den Chiopicki hatte entfernen müeseh, zum Com- 
ipaudanten« ^ugleioh ab^ trennte bt die Sicberkeitsgarde 
von der Nationalgarde, trotz dass ihre Bewegungen gemein«' 
schaftlich in den Plänen berechnet waren« — Nun gab er 
zwar den Befehl über die Letzte den entsebiedeosten Pa« 
trioten von der Yolkspartei, dens ONbristlieutnant Zaliwski; 
aber vergebens forderte dies» vom Gouverneur Ohrzanow« 
ski die Auslieferung der IQ^QOO Lanzen, um sie zu be« 
waffnen» Qirzauowski verweigerte «ie hartnackig, unter* 
stützt freilich d^ri? nicht nur von den Diplomates, sondern' 
auch von einem Tbeil der Reichstagsmitglieder, die wirk- 
lich, als die schlimmst^ Folge der Nacht vnm 15., für sidi* 
von dem bewaffneten Volke fürchteten. 

Diese letztem Massnahmen, besonders das gegen 
Ostrowski ^ ^gen denn gar bald an, alle Patrioten stutzig 
zu machen« Die Presse, die so sehr zu Krnkowiecki's 
Gui^ten gewesen, schwieg plötzlich gmz. INe Patrioten 
von der Yolkspartei fingen ebenfaUe an, stark zu zweifeln. 
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^ ide mkt toh dem netfen Prasüeift«« -tetrugm' y/torim 
seien. Es trat vocbmals eine geheime Yerbindmig zmwam 
men ; • dii^smal ih^'e Yei^amniiaageD hahend bei dem Re-^ 
dacfenr des dmemik powszeelmys CUimdowdpiß mid ans sehif 
achtangswerthen Leuten bestehend , nicht nur ans Lelewel 
und Zwierkowski und dem Xiandboten Chetmicki, sondern 
auch aus einer Anzahl der podolischen und litthauischen 
Landboten 9 ferner aus Pluzanski, Bronikowski^ Nabiela^, 
Zaiiwski und Andren, im Ganzen aus gegen 30 Personen* 
Da man vergebens sucht ^ Pnlawski hereinzuziehen, dieser 
im Gegentheil , als ganz bethcirter Anlüinger von Kruko-^ 
wiecki sowohl als Kr^powiecki, den der Präsident zu sei« 
nem Adjutanten gemacht, als auch den Landboten Trzcin« 
ski abwendig macht, Möchnacki ganz an der neuen Re« 
gierung hängt, so war diese Verbindung äusserlich noch 
achtungswerther als diejenige, welche den Aufttand be- 
gonnen gehabt* Man kam in dieser Gesellschaft anfangs* 
blos überein, den neuen Präsidenten gehörig zu beobachten; 
wenn er aufrichtig schiene, ihn mit allen Kräften zu un- 
terstützen, wenn er aber verdächtig werde, ihn, bei der 
dringenden Noth des Vaterlandes, auf jede Weise aus dem 
Wege zu räumen. — Aber auch mit deifi Reichstage kam,. 
Krukowiecki sehr bald in spannende Verhältnisse. Seine 
Unverschämtheit ging so weit, dass er, was weder Chto« 
picki, noch die Regierung der Fünf verlangt, noch der Reichs- 
tag selbst je sich erlaubt hatte, das Recht, Civilorden zu 
vergeben, für sich forderte. Natürlich hielt der Reichstag, 
wiewohl er sich während Kmkowiecki's Regiment nur mit 
nnbedentepden Diiigi»! beschädigte ^), seine Würde so weit 
aufrecht, um dies Gesuch «mrücki&uweisen. Auf der andern 
Seite pahm der Vtrdaqht nnd das Misstrauen gegen dea 
Gauvern^ur ChüsmiQwaki so weit zu^ dass die Reichstags- 



N 



*) So z. B. mit Untersnchuno^en der Protokolle von BoUm^w» 
ob Skrzjnechi des Hochverraths augeklagt werden könne. Natür- 
lich fielen alle Berichte verneinend aus ^ zalelzt namentlich der, 
wichen Theodor Morawski, «la 1Beci?elair der B^utattoui am 
30. August erstattete. 
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mmaaimißBmi ^ «idbi regelma«sig alle Tage Tersaiiuini|tei% 
dem Mandkall OstrovrBki den Auftrag gaben, die Abselznog 
CfarzaaoWBki's noch einmal zu verlangen« Doch hier • viea 
Knifcowiecki wieder den Rdchstag znräck, znmal der Mar- 
schall die Forderung ihm nicht mit der gehörigen Festigkeit 
wisgesprochen zu haben schien. 

CJnterdess waren in der Nacht vom 20. zum 21. Augnst 
die beiden Corps der Generale Lubienski und Ramorino 
nach ihren Bestimmungen wirklich aufgebrochen. Die Ca* 
vallerie, welche nach Modlin ging, die Division Cas. 
Skarzynski, bestand aus den drei Brigaden Ambrosius 
Skarzynski (ehemaliges Gardechassenrreg« und 10. ühla- 
nenreg.); W^owicz (4. Chasseurreg. und 6. ühlanenreg. 
nebst 1 Escadron von Kaliscb) und Alycielski (2. Kraku- 
sen, 7. Uhlanenregiment oder litthauisch-renssische Le-* 
gion), nebst einer reitenden Batterie; im Ganzen aus 2800 
Reitern mit 6 Kanonen. Dazu gehörten aber noch die am 
Bug seit längerer Zeit aufgestellten Abtheilungen von Jä- 
gern und Chlanen aus dem Dembinskischen Corps unter 
Obristlieutnent Janowicz^ den Majors Matuszewicz und 
Bronski^ zu 1159 Mann; so dass, ausser der Garnison von 
Modlin y Eiubienski gegen 4000 Mann in der Wojwodscbafii: 
Plock unter sich hatte. Da der General Krei^tz mit sei- 
nem Corps während dess bereits am 22. Augnst ungehin- 
dert die Weichsel bei Nieszawa übergegangen war^ so kam 
das Land bis an die preussische Gränze bald wieder ganz 
in polnische Hände. 

Das Armeecorps des Generals Ramorino aber bestand 
ans zwei Infanteriedivisionen, der 5. unter Sierawski und 
der 6. imterBielinski; der dritten Cavalleriedivision unter 
General Miller ^ und ;der Cavalleriebrigade.- des Generals 
Sznayde. Die Divion Sierawski hatte das 3. und 14», O., 
20. und 21. Infanterieregiment 9 ein Bataillon vom 2. Jä- 
gerregiment und eine Abtheilung Partisane (Brigaden Df- 
browski und Zawadzki) ; — die Division Bielinski, das 1«, 
17*^ 5. und 11« liniiottegiiiient^ ^nd ein Bataillon der San- 
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domierscben rx^Acbtttsen (Brigaden Sierawski ftaau taiä 
RycUowski). Die Artillerie der Sierawskisehen Dirisiofi 
bestand ans den Posittonsbatterien Twrski nnd Fröblicb^ 
die der Bielinskischen ans einer halben Positionsbatterie 
nnter Jtacki und leichten Batterie Lewandowski. Die Ca« 
Talleriedivision Miller hatte das zweite' Ghassenrregiment^ 
die Carabiniere, die Weichsellegion ^ das 2. nnd 5. Uhla« 
nei&regiment, das 3. Uhlanenregiment^ das 1. der Masuren 
nnd eine aus den Dwernickischen zurückgekehrten Esca« 
drons gebildete Division des !• Uhlanenregiments ; sie be- 
stand aus drei Brigaden : Honarski , Gawronski nnd (spä* 
ter) Kruszewski. Die Sznaydesche Brigade hatte das 9. 
nnd 2. KaUscher Uhlanenregiment« Die Gavallerie führto 
die^ leichte reitende Batterie Xaszowski» Das Gesammt wa<« 
ren 27 Bataillone (16^000 Mann Infanterie) 30 Escadrons 
(4294 Mann) und 40 Kanonen ^ 20^303 Mann; es war die 
Elite der ganzen Armee« Eine besondre Bedeutung nnd 
Eigenthümlichkeit aber gab diesem Corps ^ in welchem der 
Oberst Yladislaus Zamoyski Stabschef war^ dass der Fürst 
Adam Czartoryskiy der ehemalige Minister des Aenssem 
Maiachowski als Freiwillige , und mit ihnen fast alle Di-* 
plomaten und Adjutanten aus den höchsten Familien ^ als 
die Fürsten Sanguszko, beide Sapieha's^ drei Grafen Po^ 
tocki^ Dzialynski^ Rzewnski^ Alex« Sobanski, und Andre 
in den Generalstab Ramorino's sich begaben ^ was nicht 
ohne bedeutenden Einflnss sowohl auf die Bewegungen de« 
Corps^ als auch sogar auf die Endkatastrophe des Kampfes 
bleiben sollte. Denn , war irgend ein General in . diesem 
Feldzuge unfrei dordi seine Umgebnng, so war es der 
General Ramorino* Dazu kam'^ dass man sich bisher al« 
lerdings eine iHlel zu grosse Meinung ron dem Talent die« 
ses französischen Offiziers gemacht hatte. Immer bisher; 
in der nntergeoidneten Stellung eines Brigadegenerals oder. 
Dirisionsföhrers fechtend^ hatte er durch Tapferkeit^ pünkt« 
liehen Gehorsam nnd Thätigkeit sich ausgezeichnet y und 
sich besonders durch freundliche Behandlung die liebe der- 
Soldaten ain «mrerb^ gewusst» Yon der Art» wie er allwi. 
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#ui bede^teoHas AnHeecorps führen könne, sollte er jedocli 
iuer die erste Probe ablegen. 

Vor. dem Ausmarsch beider Corps hatte aiif der grossen 
Sdilachtlinie die Polen noch ein, im ganzen Feldztige 
nicht vorgekommenes, Unglück betroffen* Der Oberst 
Gallois, der mit Ramorino zugleich Dienste genommen, 
war am 20. Angnst mit dem dritten Infanterieregiment 
drei Kalischer Escadrons nnd 2 Kanonen von Wola ans 
anf Recognoscirnog in der Ebne gegen Wlochy geschickt 
worden. Es zeigten sich Kosaken, welche, nach gewöhn- 
licher Weise der Russen, Cavalleriecoloimen verdeckten ; 
Gallois, dieser Sache nicht kundig, dringt hefiig auf sie 
ein, die Kosaken zerstreuen sich und die ganze Gavalle« 
riedivision Nostitz sprengt auf die Piylen ein« Yon Wola 
aus sieht Ramorino die Gefahr, und schickt einen Adjn«« 
tauten zur Cavalleriedivision Skarzynski mit dem Befehl 
zum schleunigen Aufbruch. Nach gewöhnliche^ Weise im 
polnischen Lager ist nicht nur Skarzynski, sondern ed 
sind alle Brigardefähter in Warschau, und Oberst Km^ 
azewski muss das C6mniando übernehmen. Dieser setzt 
lieh mit der reitenden Batterie Xablonowski in Trab; abei^ 
jenseits Wola begegnen sie Ramorino und JLubienski, did 
schon zuräc&kehren. Es War zu spät. Die Infanterie 
hatte sich nicht mehr bilden können; die gans&e Trappen« 
Abtheilung war in einem Augenblick zerstreut, und Galloii 
gefangen genommen worden ! -« 

Jedoch war von der andren Seite den Polen noeli 
einmal ein Schein von Höffnnnjg auf auswärtige Hälfe in 
diesen Tagen aufgegangen. Casimir Perier hatte endlich 
Anfang August die französischen Kammern berufen, undl 
Ludwig Philipp, in Rücksicht auf die Theilnahme der 
Franzosen, die Worte in der Thronrede in den Mund ge«' 
legt^ dass er hoffe, die polnische Nationalität werde nicht 
untergehen. Was diese Hoffnung noch bei Weitem höher 
steigerte, war, dass ehe noch die Antwort deir Kammertt 
verhandelt werden konnte, das Ministerium Perier, da«' 
dttreb, dass sein Candtdat Girod de FAin nur mit der 
Mehrheit von einer Stimme xnm Kammerpräsidenten er- 
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TTonleii f akeatretea im Begriff gvwes« $ iakti abet 
iurth den Einfall der HoUanderiin Belgien olir Abftendanf 
einer Hnlfsarmee von 50^000 Mann nacK Belgien beetnumt 
worden war« Der allgemeine Krieg tdiiea ror der Tbür; 
Die OfiBaEiere rerfehlten nicht den polniecben Sokhten £e 
Worte des französiscfaen Königs mitzntlieileny u«d da Nie- 
mand damals ahnen konnte, dass die francökisehe Kammer 
sich so erbärmlich über die Begriffe eeriitude lufd m^üranßt 
mit welchen sie die Anfrechterhahnng jener Nationalitiit troll 
ihrem König erwarteten, hemmzanken würde, so trog die 
Rede doch etwas dazu bei, manchem Soldaten im Ramo^ 
rinoschen Corps aufrecht zu erhalten, wenn er e« Y^t sieh 
sah, baarfuss nachBrzesöIitewski zu marschiren und in döDo* 
neu Leinwandbeinkleidern die kalten Nächte zu biyonakiren! 
Denn so sorgte die Intentandur iiir die Soldaten, trährend 
Tausende von Schuhen und Mänteln in den YArrathsbäu^fc 
Sern der Hauptstadt lagen und nachher den Rissen m .dii 
Hände fielen! — 

Ramerino führte seine Truppen von Praga ans südlieh 
herunter, den ersten Tag bis Karczew; aber gknA hier 
bemerkten die, in seinem Generalstabe Gegenwär^gen, dass 
er keinen eigentlichen Plan habe und nicht wisse, w'as er 
anfangen solle* Der Fürst Gzartoryski überwand sich da>* 
her, an Krukowiecki sogleich einen Brief ixi sdireiben^ 
mit der Anzeige^ das Schwanken des Generak und dM 
Planlosigkeit und Langsamkeit seiner Bewegungen seien 
so gross , dass der Präsident um jeden Preis einen andren 
General zum Corps schicken möchte» Auf diesen Brief hin 
begab sich Pr^dzynski, der in der Absicht, ihm zu folgen^ 
keine bei^mmten Instmctiimen gegeben haben moiAte, nun 
sogleich zum Corps, und traf es am 24* August noch iit 
GarwoUn« Pradzynski veranlasste sogleich einen Krkgs«« 
rath, in welchem man den Plan entwarf, da» Rosen •Go«« 
Iowinsche Corps, das von Stoczek bis Kaluszyn aus^edehnl 
war, dadurch von Brzes6 Litewski abzusdbneiden, unJ 
dasselbe gegen Warschau zn drängen,, das man. schnell auf 
Mifdzyrzecz, mitten ai^ d» Strasse zwischen Stedfee unil 
Brzeso Litewski (palegen f vorrnekte. Doch wmrAi iter^ 
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€reiiei«A Romh ditfcli Rttcl^er g ew«nii | '. eine vt«. dessen 
btaffetteiiy dovch welche Rüdiger ihm meldete ^ das% 
w«im Ramorino nach Yolhymen gehen sollte^ er Sandomiera 
räumen und ihm zu Hülfe kommen werde,, wurde von 
den Polen aufgefangen. Rosen liess daher das ganze Corps 
rieh gegen Kukow hinziehen* Als dies Pr^dzjnski nnd 
Ramorino bemerken 9 entschliessen sie sich bereits am 28« 
2n* einem Angriff gegen Kokow» Der Oberst Kmszewski 
wii^d mit dem 5. Uhlanenregiment nnd 1 Bataill(m Infan-« 
terje abgeschickt, um dem Corps die linke Flanke zu de- 
cken ; dann auf Siedice zu rücken , um die Russen dort 
ab:;nschneiden, während Pradzynski und Ramorino bei 
Lukow angrdfen* Sie wollen an Kmszewski erst mehr 
Truppen- geben; doch der Fürst Czartoryski rälh davou 
ab| und so konnte Kmszewski nicht stark genug rordrin* 
gen, so dass das russische Corps schon über Ijukow hinaus 
ist^ als. er in Krenka ankommt, wo er nur kleine Caval« 
leriegefechte bat. Die Russen besetzen darauf selbst Mie« 
dzyrzecz und der erste Plan ist bereits missglückt. — Je- 
doch ist. der General Rosen so wenig Ton der Stärke des 
polnischen Corps unterrichtet, dass er in Mi^dzyrzecz bleibt^ 
und Pr^dzynski nunmehr den zweiten Plan entwirft, ihn 
durch die Division Bielinski umgehen und im Rücken auf 
der Chaussee ron Brzesö Litewski angreifen zu lassen, wäh- 
rend Ramorino selbst mit den andren Truppen die Stadt toq 
der Front angreifen soll. Unglücklicher Weise schwächt 
man die Division Sierawski , welche zu letzterer Bewe« 
gung bestimmt ist, ^ durch die stärkste Brigade Zawadzki, 
die man,, aus. Furcht vor Rüdiger und auf die falsche 
Nachricht von dessen wirklichem Anrücken, gegen ihn 
zurück schickt. > Während Bielinski sich durch die Wälder 
nach Rogoznica begibt, wird Kmszewski mit seinem klei« 
neu Corps als Avantgarde gegen Mi^zyrzecz vorgeschickt^ 
mit dem Befehl^ den Feind zu beschäftigen, ihn abernid&t 
zu stark zu drängen, damit er Mi^dzyrzeoz nicht verlasse« 
Deshalb wird auch der Rest der Division .Sierawski am-» 
räckgelassen, die Ramorino auf die ersten Schusse von 
der Division Bielinski gegen Auf dzyrzecaE fuhren soll* Ab 
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Kraszewski bei der Stadt anlangt ^ findet er sie sehr stark 
besetzt y nnd wird von einer starken Kanopenlime ange« 
nonnuen« Unterdessen speist Ramorino rahig mit seinem 
Generaktabe eine Stande von der Stadt. Aber Bielinski 
ist znr rechten. Zeit in Rogoznica eingetroffen ^ and lasst 
durch die Brigade Rychlowski sogleich den Angriff auf 
die^ auf der Chaussee aufgestellten, Russen eroffoen. Voran 
stürzt das 5« Linienregiment , geführt von dem Obersten 
Podczaski, das immer mit dem 4. Regimente im ganzen 
Feldzage am glücklichsten gewetteifert, auf das Dorf 
Rogoznica, eine halbe Meile hinter Mi^dzyrzecz, wo die 26« 
rassische IKvisionl unter dem General Werpachowski steht« 
Sie bestürmt den stark befestigten Kirchhof; in einem Au« 
genblick sind die Russen geworfen, too der Chaussee ge« 
drangt. Die Polen, wüthend, endlich, nach so langer Zeit^ 
der . Unthätigkeit , in eine Sdilacht zu kommen, richten ein 
achreckliohes Gemetzel nur mit dem Bajonett unter ihnen 
an; lange Zeit geben sie keinen Pardon. Das zweite 
Chasseurregiment und die Weichsellegion stürzen ebenso 
auf die russische CayaUerie, werfen die rolhynischen Uh- 
lauen auf die Moräste und Ternichten sie beinah ganz. Der 
Divisionsgeneral Werpachowski mit 2000 Mann wird ge*, 
fangen, 3 Kanonen werden erobert, die Trümmer fluch« 
ten gegen Brzesö; die Polen setzen ihnen. auf der Chaussee 
nach. Als die andren Polen vor Mi^dzjrzecz das Schiessen 
hören, erwarten sie mit Ungi^uld den General Ramorino; 
denn da die russische Artillerie fortwahrend auf sie feuert 
und sie zu wenig Infanterie haben, können sie die Stadt 
nicht angreifen. Ramorino überrascht der Kanonendonner 
aber bei seinem Essen. Eilig sprengt er fort; — aber zu 
spät! Ehe er ankommt, hat Rosen Mi^dzyrzecz geräumtj|, 
und ist in vollem Rückzüge auf einer Seitenstrasse nach 
Brzesd. Sein Entkommen ist hier ßo wunderbarer, als er 
keinen Rückzug gehabt hätte, indem er, die Polen von 
Lukow erwartend, dorthin alle Brücken , abgebrochen hatte« 
Jetzt hat er Zeit, sie herzustellen, und über Siomazy zn 
entfliehen..-*- Aber noch wäre Alles einzuholen, die Polen 
auf der .Chanssee noch vor ihm nach Brzesi zu kommen^ 
Spazise, Gesch. Polens, in. S3 
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im Stande gewtteo^ wemi mäii sogleieh da« Corps zur Yer^ 
Mguaig gefiikrl bätte. Aber Ramorino, in aeiner g^wöhn« 
licliep übertriebnen Sorgfalt für die Soldaten , die . er stets 
kodien und ansmben lassti bleibt mit den TrappMi siebt 
nnr ih^ Nacbt auf dem Scblacbtfelde , geht erst am andren 
Tage nadb Mi^dxyvzecz binein^ sondern lässt aocb noch den 
ganaen andern Vormittag Torübergebem, Tersicbernd, yop 
Brfeei^ hole man die Russen noch ein nnd nehme diese wich« 
tige St4idt mit Stnrm. Erst nm 1 Dhr Nachmittags den 30« 
eriiak ILmsaewski Be&bly mit der Arantgarde nachzageben ; 
da aber^ bei der in Ramorino's Stabe in Folge der vielen frei* 
willigen Herm herrschenden Unordnung die Infanterie nnd 
Artilkrie modi später eist die Befehle erhalt , so kann Km«» 
azewaiu erst nm 3 Uhr Nadmittags anfbrecfaen« Pr^dzjn* 
ski selbst 9 in zn grossem Eifer ^ noch grössere Yorthdlo 
Ton 4em TrefiSen zu ziehen ^ yergisst ganz^ dass das Ra«« 
morinosche Corps sich nicht zu weit von der Hauptstadt 
«itfernen soll^ hremit darauf die Russen noch Tor Tereapol 
einzuholen 9 und bei^^et selbst das Corps bis dorthin» 
Kmszewski wirfit sich^ wahrend das Hauptcorps sad der 
Chanssee marschirty redits durch den Wald auf demselben 
Wege, welehen das Rosensche Corps genommen. Er nimmt 
noch mehrere Abiheilungen gefangen , überzeugt sich abev 
hierbei von dem grossen Unterschiede in dem Geist der ms-^ 
aisehen Truf^en von jetzt und bei der Verfolgaog. yon 
Dfbe. Wahrend damals Tansende »ch ohne einen Schuss 
gefangen gaben ^ wehren sich jetzt Truppe von iO bis 20 
Leuten hartnäckig in jedem Hanse« Am 31. früh stösst 
er zwar nodi auf die Nachhut bei £iOmazy hinter Teidien« 
Doch 9 da clie Russen die Brücken abgebrochen haben und 
schnell weiter fliehen , nimmt er war einige Offiziere ge«> 
&ngen« Auf der Chaussee fand das Hanptcorps ebenfalle 
die Brücken abgebrochen, und zum tiefsten Schmerz Aller, 
kommen die Russen nnr eine Stunde in Terespol eher 
an ) als die pofausche Avairtgarde! — Als dies Pr^dzjnski 
sieht, verlasst er mit grossem Zorn über die Traghat Rsk*. 
morino's das Corps, um nach Warschau zurückzukehren«. 
Statt ein ganzes Armeecorps wiederum vernichtet zn. habctn^ 
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bat mattnacb 6o Tielea ermfi Menden Marsclleii imcl trotz so 
glücklicher Fälle und guten Combinationen ^en Rossen not 
eiien Verlust von höchstens 5000 Mann bdgebracht ! Nnv 
der eine Zweck ^wd vollkommen erreicht, dass die Haupt« 
Stadt aaf 2 Monat mit Lebensmitteln versehen, überall Tuch 
und andre Bedürfnisse reqnirirt nnd die Xndensteaern ein- 
getrieben werden konnten, 

Ramorino aber, im Aerger, einen so schönen Streich 
verfehlt zu haben, folgt nach Pradzjnäki's Rückkehr* immer 
noch seinen Instructionen nicht, gegen Warschau zurück- 
zugehen , sondern lässt am 31. August • noch durch Krif« 
^zewski, der mit einem Bataillon und 2 Kandnen auf einem 
langen Damme vorrücken muss, eine Demonstration ailf 
Terespol machen, setzt ihn sog9r dabei allein ans, und er« 
'klärt ihm erst auf dessen Anfrage , dass der Angriff nicht 
'Statt finden werde. Aber unverantwortlidti von Ramorino 
^ar, dass er bis zum 3. September in dieser Stellung 
bleibt. Da unterdess Pradzjrnski in Warschau den Bericht 
über die Unternehmung nbgestattet , erhalt Ramorino von 
Krukowiecki einen äusserst energischen Bi4ef mit Yor- 
würfen, und der bestimmten Weisung, augenblicklich nach 
Warschau zurückzugeben, ohne sich mehr in das geringste 
Gefecht einzulassen. Um so mehr sucht Ramorino^ aber 
noch einen: Handstreich auszuführen. Er schickt Seinen 
Adjutanten Dzia{ynski nach Brzesö, um den i^ssischen 6e« 
neräl aufzufordern, die Stadt zu räumen« Er erhält nätüt* 
lieh eine abschlägige Antwort; aber, da DcidlynSki auf 
seinem Wege bemerkt hatte, dass Terespol nur" sehr schwach 
besetzt sei, und den Angriff anrathet , so entschliesst skb 
Ramorino dazu, zugleich in der Absicht, dadurch seinen 
Rückzug besser zu decken. So geht noch ein Tag ver* 
loren. Die Brigade Zawadzki geht längs des Dammes auf 
Terespol ein, Krusziewski folgt mit der Cavallerie; die 
Russen räumen die Stadt, entkommen jedoch über den Bug 
nach Brzesö. Terespol geräth dabei in Brand, und Rosen 
darüber so ih Schrecken, dass er die ganze Nacht hindurch 
BUS BfzeU mit Kanonen herüberschiesst* dieselbe Nacht 
neht Rannoniio arit sekiMii Corp» ab f «Dil fast bestimmt 

23* 
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Skn damiocb mir dazn die ühtAeJSaäuiAtf dasa.der Gmssn.. 
Smt Südbael mit dem gameen Gardecorps über die. Weichsel 
gegaogen sti^ vm ihn yon Warschau abzuschneiden« Btis 
nach Biaiü gelangt er^ ohne verfolgt za werden; von da 
an jedoch I am 4« September 9 sind bereits Kosaken nnd 
CaFallerie hinter Kmszewski, der die Nachhut bildet. Am 
5« bei Zeiten gelangt das Corps ^ trotz dass sehr langsam 
ttiarscfairt wird| wieder in Mi^dzyrzecz an« Dort macht man 
wieder Halty nm von Neuem in der Umgegend Tuch, GM^ 
Pelze und andre Bedürinisse einzusammeln und nach War» 
«dhau zu schicken« 

Auf dem linken Weichseinfer war unterdess der Ge« 
nsral Rüdiger durch Rozycki beschafkigt und beobachtet 
.worden, doch war der Letztere auch nach andern Seiten bin 
waidisam« Am 27« August hatte sich das. Corps des Gene*- 
vals Kreutz mit Paskiewicz vereinigt, und dieser hatte, nach*- 
dem er das Corps Gerstenzweig an sich gezogen, dem Ge« 
neral Knorring den Auftrag gegeben , nun auch die Woj« 
' wodschaft Kaiisch zu säubern« Knorring hatte die Kreis^ 
atadt Kalisch selbst in Besitz genommen , und auf die 
Naidiricht hiervon schickte Rozycki den^ Oberstlieutnant 
Kotrowski ab, um Alles, was sich von Reservecavallerie in 
dieser Wojwodschafi fände, einzusammeln, um damit das 
Corps von Knorring zu vertreiben. Die Kalischer Esca« 
dron, kaum noch 80 Pferde, ward ihm spater nachgeschickt. 
Von der Zeit an, kämpfte man beständig in diesen Gegenden* 

In der Hauptstadt aber hatte sich während der Kriegs« 
fc«gebenheiten in den wenigen Tagen das Yerhältniss des 
neuMi Präsidenten sehr verschlechtert. Die , im Geheimen 
bei Chlendowski sich versammelnden Patrioten , erkannten 
bereits klar^ dass Kmkowiec^ die Sache in den Abgrund 
stürzen wurde, und sie betrogen habe. Er selbst war das 
Misstrauen und den Verdacht gewahr geworden , und liess 
•sein Hotel beständig von einem Chasseurregimente bewachen 
und noch em Fussjägerregiment zu seiner Sicherheit in die 
Stadt ziehen* Die Patrioten fingen hierauf geradezu eine 
Verschwörung gegen ihn an , und bereiteten ihm eine, l^ln« 
ügß Katastrophe von Man. hatt^ bereits dazu die Offiziers 
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1^ !• Linienre^ments 9 nai des 1. Jigerregiments geiroii« 
Den. Man scblug^ Yor^' den Reiobstag bei dieser Gelegwi« 
beit auseinander zn sprengen und endlicb in der dringenden 
Oefabr eine Yolksregiernng zn ernennen ! Docb wawn die 
MeiiinDgen in letzter Hinsicbt getbeilt; da Mehrere , nnter 
Andern auch Zaliwski, krine andre Gewalt als rom Reiehs« 
tage annehmen woUten. Ehe noch ein Beschluss gefasst 
worden , * ward die Sache an Krukowiecki verrathen ;* die 
allgemeine Meinung gibt Moriz Bfochnacki für den Angeber 
im! Kmkowiecki droht ihnen unter der Hand^ sie eiv 
schiessen zu lassen ^ wenn sie noch fernere Sitzungen hiel- 
ten ; doch f in grosser Sorge vor einem Ausbruch ^ ersinnt 
er den Ausweg, den kräftigsten Ffibrer, Zaliwski^ aus der 
Stadt zu entfernen ^ zumal dann die Sicherheitsgarde ganz 
^ne Haupt ist. Unter dem Yorwande, Paskiewicz wolle 
b« Karczew eine Brücke schlagen 9 schickt er am 2« Sqitem- 
berZaliwski mit 8 Elitencompagnien derNationalgarde^ zn 
denen er Alles auswählt, was irgend kräftig und patriotiscb 
erscheint, auf diesen Punkte mit dem Auftrag hier die Rus- 
sen zu beobachten, und entblösst so die Hauptstadt Ton der 
Blüthie ihrer Yolksvertheidiger« 

Der Feldmarscball Paskiewicz hatte, sogleich als das 
Corps von Kreutz zu ihm gestossen war und er die Nadi- 
richt vom Aufbruch Ramorino's erhalten hatte^ ernstlich an 
den Sturm gedacht. Zu dem Ende hatte er Modelle von 
allißu Warschauer Yerschanzungen airfertigen , sie in der- 
selben Entfernung; wie sie vor der Hauptstadt standen ^ in 
der Ebne von Raszjn und Blonie aufsteUen, und nun seine 
Truppen im Erstürmen so üben lassen ^ dass jede Abthei- 
lung, welche zur Erstürmung irgend eines Werkes bestimmt 
war, an den Modellen ihre Rolle mechanisch und hand- 
werksmässig einlernte, damit der Soldat blindlings am Tage 
der EntscheiduDg wisse ^ was er zu thun habe. Es war 
dieser Streich im höchsten Grade auf den Charakter des 
russischen Soldaten berechnet^ der nur dann nichts ist, wenn 
er denken und selbst handeln soll ! Ausserdem ergriff er 
jede Gelegenheit, Parlementairs nach Warschau zu schicken^ 
'um von dem 9 wa& dort vorging ^ die genaueste Knnde zu 
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tAahm. Scban «m 23; Atgntt hsm w Mb AnhcUiagtm 
ühw die YorfiMe am 1^ Angnst ansgtbeteii $ ^ am 1« ^ep^r 
tember sehickle der Geaerid Witt Ten Rasayn die aii8wiu?T 
ligeo Z^itiingen und eine neue Proclamation dea üaiaers« 
Krttkowiecki nabm sich dabei höchst behutsam, and yhii^ 
•ichlig ) um jeden Verdacht von Seiten seiner Landslente 
ron sich znrückzawerten. So liess er nicht nur jedesmal 
die ankommenden Depeschen in Gegenwart aller Minister 
eröffnen , sondern noch besonders den Präsidenten des Se- 
nates nnd den ReichstagsmarsdiaU dazn einhiden» -^ Aan 
4« September aber^ nm die Polen desto sicherer ^nzo« 
wiegen 9 erschien Abends ein russischer Parlementair ia 
Warschau mit einem sehr glänzenden Anerbieten zu einen 
firiedlichen Ausgleichung« Die Polen ^ forderte der mssi- 
sdhe Feldmarschall^ sollten den Kaiser als ihren Oberherm 
anerkennen und dieHaupttttadt übergeben« In diesem Falle 
werde ihnen nicht nur der Zustande wie er rar der Rero- 
Intion zugesichert 9 sondern vollständige Amnestie , fiamer 
könne der Kreis ron Bialystok , der 1807 losgerissen wor-i 
deU) wieder dem Königreich zugefügt werden« Die Polen 
sollten bestimmte Wojwodschnfien mit ihren Truppen ein- 
nehmen ^ und eine Deputation nach Petersburg geschickt 
werden 5 nm femerweitige günstige Bedingungen zu erlan- 
gen« — « Krukowiecki berirf hierauf den Ministerrath ^ zi| 
dem wiederum der Marschall und der Senatspräsident ge- 
zogen wurden; und man kam überein ^ den General Pr^ 
dzynski am folgenden Tage abzuschicken^ um die Anerbie- 
tungen zurückzuweisen« Pr^dzynski hatte hierauf eine Zu- 
sammenkunft mit dem General Dimnenberg^ beg;leitet von 
dem Oberstlieutnant Peter Wysocki^ dessen Gegenwiirt bei 
dieser Deputation allein eine stillschweigende Antwort ?irar» 
In der Dnterrednng erklärte der polnische General^ dass der 
Präsident der Nationalregierang durch das Manifest und die. 
Beschlüsse des Reichstags gebunden sei und dass übrigens 
auch die Polen zu den Waffen gegriffen hätten für ihre 
Unabhängigkeit innerhalb ihrer ganzen alten Grenzen; nur 
dann sei es der Nationalregiernng erlaubt, in Unterhand- 
lungen zu treten , wenn der russische Kaiser sich zur Er« 
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dieser Waneche der pobischen Nition g<ineigt 
zeige. -* So viel rerDahm WjsockI , erklärte aber nach 
der Rückkehr in £e Hanplstadt zu Protokoll, dase der Ge- 
neral Pr^dsynftki eine giaoze Stunde .mit dem General Dan^ 
nenberg heimlich gesprochen habe! Was der Inhalt dteses 
heimlichen Gesprädbs gewesen 9 darüber hal nie etwas rer«* 
lantet; und Pr^dzynski hat für gut befanden,^ seiner so- 
genannten Rechtfertigm^ dasselbe mit gänzlichem Still« 
schweigen zu übergehen. An eine Verrätherei Pr^dz]7naski's 
ist nicht zu glauben; s^ früheres Märtyrerleben, wie sein 
Benehmen in dem ganzen Feldzuge spricht dagegen. Doch 
wahrscheinlich wnsste* der General Dannenberg die Zuver- 
sicht de» charakterschwachen Mannes durch drohende Bil- 
der, die sich .Pr^dzynski's ganzer Seele bemächtigten, zu 
erschüttern; denn er war seil diesem Gespräch wie am 
Abend auf dam Schlachtfelde bei Ostrol^ka ein Mann ohne 
Muth , ohne Besonnenheit, voller Yerzweiflnng. Was ihn 
aber besonders bestimmen mochte ^ dieses Gespräches nicht 
au gedenken , war , dnss es Dannenberg gelang , von ihm 
in dem Eifer eines Gesprächs , in welchem sich beide Ge- 
nerale die gegenseitigen Aussichten anseinai^dergesetzt zu 
haben scheinen, Aeussernngen über die Entfernung des Ra- 
morino'echen Corps zu entlocken ; — in dessen Folge der 
Marschall Paskiewicz den Sturm auf den folgenden Tag 
anordnete. In der Hauptstadt ahnete man dies aber so 
wenig , dass man die Anerbietungen der Russen wirklich 
itir ein Zeichen ihrer Ungewisdieit und des Schwankens in 
Siren Entschlüssen hielt. Denn sonst wäre es nnbegr^flicbf 
warum B. Niemo^wski nicht wenigstens auf Fortsetzung 
der Unterhandinngen gedrungen hätte^ um Zdt zur Herbei- 
führung des Ramorino'schen Corps zu gewinnen. Dass die 
russischen Führer in die Fortsetzmig gewilligt. hätten, be- 
wiesen sie an den folgenden Tagen, zur Genüge. So ward 
dem Ad jutanten Lessei, der am Abend des 4. mit Depeschen 
nach' Mi^dzyrzecz abging, nicht einmal eine ^Weisung mit- 
gegeben, dem General Ramorino die Beschleunigung seines 
Marsches anzubefcihlen. . . 
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Dia Stadt Wamhaa bat auf jlem Ibkan Weicbsehfsr 
^e grösste Fronte dicht an die Weiofaael gelehnt^ weldb» 
der Flnss und der Bräckenkopf von Praga vertheidigeBi 
nach der Ebne zn erstreckt sie sich fast wie in einem Haib» 
kreise mit einigen winkelartigen Einbiegungen oder Aas« 
Sprüngen; und dieser bildctt die eigentliche Yertbeidignngs« 
linie in einem Umfang von 1914 französischen Metres oder 
41 Lienes. Diese grosse Linie war jedoch nicht dnrebaos 
ohne natürlichen Schutz. Von den beiden änssersten Pane- 
ten, an denen die Stadt sich an die Weichsel anlehnt^ war 
sie eine Strecke weit kanm anzugreifen; so nach der obem 
Weichsel zu yon den Barrieren von Szulec über die ron 
Belvedere hinaus bis an die von Mokotc^w^ wo die Weich- 
sel morastige und schlammige Stellen bildet , die nur ron 
zwei ^ leicht zu bestreichenden Chausseen ^ die eine nach 
Szulec längs der Weichsel und die andre nach dem Bel«- 
yedere führend^ durchschnitten wird« Auf der rechten Seite 
nach Modlin zu erstreckten sich die natürlichen Schutz« 
wehren noch etwas weiter ^ und zwar rom Flusse an über 
die Barrieren yon M arymont bis nach denen von Pow^ki^ 
wo Gesträuch, Gräben und Wälder ebenfalls schützten« So 
war f freilich in der grössten Hälfte der Umfassung , die 
Stadt ganz o£Een von den Barrieren yon Mokotow zu denen 
yon Jerusalem 9 auf welche die Chaussee yon Czenstoobau 
und Krakau zuführte , zu denen yon Wola^ auf die in 
senkrechter Linie die Strasse yon Kaiisch und Blonie stiess^ 
und bis zu denen yon Pow^ki, zu welchen die dritte 
grosse Strasse aus dem nördlichen Masoyien der nnterea 
Weichsel ging« Die Stadt selbst umschloss ein alter Dona« 
nenwall von Erde und ein kleiner Graben von nur 6 Fusa 
Breite« Wie schon erwähnt, hatte man den Gedanktti ge« 
fasst, diese Linie, nicht wie ein befestigtes Lager mit einigen 
grossen Redonten, hinter welchen ein Reservecorps herror« 
brechen konnte , zu befestigen ^ sondern mit einer Menge 
kleiner Redouten | Lünetten und Batterien, yon denen di« 
änssersten so weit yorgesehoben wären, um dem Fmide je» 
des Bombardieren der Hauptstadt unmöglich xa nacheo# 
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'Dieser Werke Iiatle utaa 73 angelegt ^ mi zwar in drei 
Linien« Die äusserste erstreckte sich vor den Barrierte 
Ton Mokotow vor dem Dorfe Kr<(iikamia auf der grosseh 
Strasse TonG<$ra bis an die Strasse Ton Raszyn zum Dorfe 
Rakowiecy Ton da bis an die Strasse von Blonie zum Dorfe 
Wola, und von dort bis zum Dorfe Paryz auf jener Strasse, 
die nach Pow^ki führt. Die drei Hauptstrassen von Raszyn^ 
Btonie und Paryi Melrman für die wichtigsten und hatte 
daher in den Dörfern Rakowiec, Wola und Parjzr die 
Hauptredouten angelegt« Alle diese Puncto waren gleich 
weity etwa eine halbe Stunde von der Hauptstadt entfernt* 
Statt die drei Hauptwerke aber so gross zu machen, dass 
sie einander sich stützten und von bedeutenden Kräften 
vertheidigt würden , Wurden sie durch kleine Lünetten mit 
einander verbunden , in denen nur einige Compagnien und 
2 bis 5 eiserne Kanonen sich befanden« Am stärksten be- 
festigt war Wola ^ mit 8 Festungskanonen ^ und weit vor 
denselben lag noch eine einzelne Batterie , um den ersten 
Andrang abzuhalten« Wola hatte von den Werken die 
Nummer 56 ^ Paryz die Nummern 61 und 62, Rakowiec 
die. Nummern 48 bis 53« Yon Paryz bis zu Wola fährten 
£e. Werke 60, 59, 58, von Wola zu Rakowiec nur die 
Nro« 54, von Rakowiec bis Krdlikarnia und Wierzbie, das 
Nro« 44 hatte, die Werke 47, 46 und 45« Die kleinen 
Werke 1, 2 und 3 von Szulec bis Mokotow, und die 62, 
63^ 64, 65, 66 und 67 von Paryz bis Bielany vollendeten 
die äusserste Linie« — Diese ganze Linie wurde nur von 
Batterien und Besatzungen vertheidigt, seitdem das Ramo« 
rino'sche Corps , das zwischen Wola und Rakowiec ge« 
stmiden, nach Podlachien aufgebrochen war« Die zweite ^ 
die eigentliche, durch die Armee zu vertheidigende^ 
Linie bestand aus einer Reihe von pallisadirten hinten mit 
Sudans geschlossenen Werken ; doch ein grosser Theil 
stützte und flankirte den andren nicht« Da man den 
Hauptangriff von der Chaussee von Raszyn und auf dem 
offensten Flecke .von Rakowiec bis nach Mokotdw ver- 
muthen mnsste, so waren die meisten und stärksten Werke 
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ier aitreil0B LhM etwa latuend ScAtitt rom Wall^ Nro« 68 
bis 73> die dicbt neben einander lagen« Die kleinen Werke 
21 9 22, 23 bildeten, die Yoratadt und Gärten C^ste rer* 
fkeidigend, die zweite Linie auf der Strasse von Wofai, und 
die serstreuten kleinen von 24 bis 37 die ren da bis an 
die WeiiAsel hei Marjmont. Die erste Linie bildete der 
Donanenwall, den man durch die kleinen Werke Ton 4 bis 
20 und 25, 29, 30, 33 und 38, theils in theils dicht vor 
demselben angebracht, verstärkt hatte. ^ In der Stadt 
gelbst waren über 150, bald grössere, bald kleinere Barr!-* 
caden anfgefahrt, an den Querstrassen und ciffentUchea 
Plätzen, welche nur einen kleinen Dorchgang für die 
Wagen während des ganzen Aufstandes gelassen hatten, 
und von der Nationalgarde und Sicberheitswaehe v»thei<* 
digt .werden sollten, nachdem man einen Theil derselben 
fiir die erste Linie, fiir die wenigst gefahrlichen Stellen 
nach Marymont zu, zu verwenden hatte. — Da nun aber 
die Anfectiguig .der starken zweiten Yertheidignngslinie 
zwischen den Jerusalemer - und Belvedere- Barrieren so 
rielZrit gekostet hatte, so war eine der Havptbe&stigungen 
der dritten äussersten Linie, die von Rakowie«, nicht fertig 
geworden; und trotz Uminshs's Dringen, legte man keine 
Hand an; ja befahl sogar dem Chef des Qoartiermeisterstabes 
dieses Generals, Oberstlientuant Lisenbarty der «if Uminski's 
Geheiss wenige Tage vor dem Sturm sie. wieder anfangen 
lassen, von der Arbeit abzustehen, wahrscheinlich weil 
man keine Truppen entbehren zu können glaubte* — . An 
Geschütz zur YertheidiguDg der Hauptstadt waren 120 Stück 
vorhanden. Doch, da man 12 davim in Praga verbeauchle^ 
so waren fiir die äussern Werke nur 108 anzwvenden» 
Dreiunddreissig davon Waren eiserne Kanonen, die man 
endlich im Krakau'sdien gegossen« Hundert waren zwar 
dort fertig gewerden; so viel hatte man aber nur noch 
nach Warschau bringen .können. 

Die Truppen , die zur Yertheidigung Warschau^s zu<< 
rückgeblieben waren, bestanden ans den Infanteriedivisionen 
Rybinskii mit den Brigaden Muchowski (2. .nnd 12« fiegi-* 
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ment), xmi l^angemaan ^) (1. J%ep« tmi 16* lÄnieiiregi« 
ment)^ Milberg^ mit den Brigaden Andrychiemez (Greaa* 
diere und 13« Luuenregimeiit), und WroDiecki (3. Jäger* 
und 23. Linienregiment) y nnd der Division Bognalawski 
mit den 'Brigaden W^gierski (4* und 10«) und AUokoaie« 
wicz (8. und 5. Regiment); endiich aus der Brigade Gzy^ 
seweki, weldie 1 Bataillon der Depots und 4 Marschbatail- 
lone von versohiednen Regimentern batte* Die Cavalleri« 
bestand ans der Division Jagmin» Brigaden Szydtawski 
nnd Czaniowski.(3. Cbasseur-, 4. UhlMien-^ 1, Sando- 
miersches und das Augustowscbe Regiment ) und der Bri- 
gade Diaski ( 1« €hassear « und 1« Krakusenregiment, y 
Ansaerdem war dem General Rnttie noch ein Corps , ge- 
BUitohl ans verachiednen Infanterie- und Cavallerieabthei- 
Ini^Uy meist von denen^ welche Dembinski ans Littbauen 
gebracht, untergeben. Alles, was zu der Yerthetdjgung der 
iUiiMern CJmgebnng bestimmt war, belief sich auf 30,639 Mann 
Infanterie und 2,500 Mann Gavallerie, mit 42 Kanonen in 
verschiednen Batterien den Divisionen zugetheilt, nnd einer 
R^erveartiUerie von 3 Position«- nnd 3 leichten reitenden 
Batterien 9 von 50 Stück Geschütz. Nur ist dabei zu be- 
merken, dass von der Gavatterie nur 2,lQ0 Mann beritten 
waren , und auf £e verschiednen Depots in der Brigade 
Gzyzewski und dem Corps von Rnttie nidit sehr ^n rech« 
neu war. Ferner hatte Krukowiecki ein Gavallerieregimenl 
und 1 Infanterieregiment für sich in die Stadt genomm6n4 
Man kann so die wirklich thätigen Leute kaum zu 
30^000 Mann anschlagen« Diese Strekmasse hatte man in 
zwei ungleiche Corps geth«tlt; das grössere: die Divisionen 
Rybinski nnd Milberg, so wie die Brigade Gzyiewski 
nebst der Cavallerie Jagmin bildeten das Corps des Generals 
Cminskr zn 20^060 Mann mit 30 Kanonen } die Div&ioit 



♦) Langennann selbst war in der Nacht vom 4. nnd 5. zum 
Ramorino'schen Corps detachirt worden, wo er eine Brigade über'* 
nahm. Es ist zu bemerken, dass der General Uminski seine Trup» 
pen seihst in seiner Breehtivn unriditig angibti 



mi 



Bogiulawtidi das Corps Rntti^ und dU Brigade Dliislu das 
des Geosrab Dembinski zu 13,499 Mann. — Die Garnison 
▼on Pn^ bestand ans 1378 ^ die von Walrschau ans 
1^495 Mann. 

Was nnn den Yertheidignngsplan betrifflt, so war man 
polnischer Seits noch über keinen gemeinschefilichen über» 
eingekommen; noch war bestimmt, was Rmkowiecki, noch 
was Malachowski, der Stellvertreter, noch was der Qtiär- 
tiermeister Pradzy&ski für Rollen dabei übernehmen sollten* 
Im AUg^ueinen hatte man nnr festgesetzt, dass der Gene- 
ral Bern die änsserste dritte Linie befehligen, dass nnter 
ihm die ganze Artillerie stehen, nnd er besonders die Ke« 
serveaitillerie, mit der er sich angenblicklich anf jeden be- 
drohten Pnnct begeben wollte, unbedingt nnter sich haben 
sollte« Dagegen war dem General ümi&ski die Vertbei- 
dignng der 2. Linie des linken Flügels von Sznlec bis an 
die Batterie 54 vor Wola über die Strasse von Raszyn 
binans, und an Dembinski die des rechten Flügels von 
Wola bis nach Bielany übergeben worden. Auch darüber 
WUT man übereingekommen, dass man in den Werken nur 
das Unentbehrlichste von Truppen lassen wolle, um für 
eine Reserve im ofiEnen Felde doch Einiges übrig zu be- 
halten* Auch so viel schien Allen gewiss , dass die Russen 
nicht das stärkste Yertheidigungswerk in Wola, sondern 
auf der offnen Seite von Rakowiec oder Mokot<$w her an- 
grdfen würden. 

Am S. September Abends verliessen die Russen ihr« 
Stellungen bei Raszyn, um sich, ganz gegen alle Erwartung 
der Polen, gegen Wola hin aufzustellen ; entschlossen grade 
anf dem schwierigsten Puncte anzugreifen , um ^ koste es, 
was es wolle, Wola zu nehmen, von wo aus der Mittel« 
punct der Yertheidigiuigslinie durchbrochen und ein Pnnct 
gewonnen ward, der in ihren Händen eine Festung werden 
musste. Die Armee, die vom Rüdiger'schen Corps noch 
2 Brigaden nnter Geismar herangezogen hatte, bestand aua 
118 Bataillonen , 120 Escadrons mit 400 Kanonen , und 
konnte, 10 Bataillone stärker als Diebitsch, der zu 130,000 
Mann berechnet wurde, trotz der gelichteten Bataillone^ 
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mdit . sebwäcber ^ als 100,000 ? Mann senu Die ätissente 
Linke bildete der General Chilkow» ans Litthanen gekonur* 
men, mit 26 Escadrons, 10 Kanonen und 2 Kosakenregi- 
meutern y zwischen Ghrzanow und Groly; neben ihn stellte 
sich Fahlen an die Chaussee bei Chelonek mit 22 Batail- 
lonen , 4 Escadrons und 70 Kanonen ; hinter ihu anf die 
Chaussee yon Btonie das SzachofEskoi'sche Corps mit 22 Ba« 
teillouen und 40 Kanonen; ihm zur Rechten hinter Wtochy 
General Witt mit 58 Escadrons und 56 Kanonen; seitwärts 
vor ihm bei Wlochy eine ReserFeartillerie von 70 Stücken 
und 8 Mörsei^n; neben dieser zur Linken Kreutz mit 
26 Biatailloiien^ 12 Escadrons und 68 Kanonen zwischen 
Solisjby und Rakowiec; hinter Kreutz die Garden > 42 Ba« 
taillone i|nd 56 Kanonen zwischen Opuszew und Porosze; 
iuiter,.Rakow, und Okenun^ General Murawiew mit 7 Ba- 
taillonen und 16 Kanonen; rechts von ihm General Noslitz 
mit iß Escadrons leichter Gardeoavallerie unter Sbarz, und 
endlich auf dem äussersten rechten Flügel General Strand« 
mann mit 4 Bataillonen ^ 4 Escadrons ^ 3 Kosakenregimen« 
tefn und 14 Kanonen bei Siuzew gegen Kr<(likarnia zu. 
Die Besdmmung aller dieser Corps war^ dass das Pahlen« 
sehe 9 die Reserve von ihm Szacho£Pskoi ^ sich des Dorfes 
Wola 9 Kreutz y Reserve von ihm die Garden ^ sich aller 
Werke zwischen Wola und Rakowiec bemäqhtigen, das 
Wittsche Cavalleriecorps* die Verbindung zwischen beiden 
unterhalten 9 Chilkow^ links auf Paryz, Murawiew und 
Mostiz bei Jerusalem^ Strandmann bei Mokotrfw Demonstra« 
tionen machen sollten. Zur Erstürmung von Wola wur- 
den namentlich 1000 sogenannte Freiwillige aus dem Garde« 
und den andren Corps ausgewählt ^ die mit Faschinen und 
andren Werkzeugen vorausgehen und ihre eingeübten Kunst« 
stücke in der Erkletterung der Yerschanzungen ausfuhren 
seilten. 

Während ein so ungeheurer Schlag in der Nacht dem 
jBchlafenden Aufstande vorbereitet wurde y dachte fast Nie« 
mand in der Hauptstadt an die Möglichkeit eines morgen« 
den Sturms I und in denselben Nacht kam der Adjutant 
Lessel nach Mi^yrzecz^ brachte die Nachricht^ die Russen 
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hätten am 4*« vm Frieden gebeten ^ nnd scUaferte den 6e* 
neral Ramorino nur noch mehr ein» Nar üminski y dem 
man am 5* vom Warschauer Obsenratorinm die Nachricht 
gebracht y dasa sich zahlreiche feindliche Golonnen rechtelf 
Hand bin io Marsch setzten , welche die Richtung nber 
Wyezoiki, Palochy gegen die Chanssee Ton Ra»zyn näh« 
men, und dass man im mssischen Lager grosse Bewegung 
bemerke, und der daher folgerte, der Feind bereite sich auf 
einen Angriff gegen das polnische Gentrum yor, entweder 
auf der Chaussee von Raszyn oder auf der yon Blonie, 
zeigte dies dem General Maiachowski an lind rerlangte die 
Erlanbniss das Dorf Szcz^sliwice anzustecken, weil es der 
wichtigen Batterie 54 zu nahe liege und dem Feinde Schuts 
gewähren könne« Aber weder KrukowiedLi noch Ma^ 
iachowski glaubten an einen Angriff und -befahlen dem^Ge« 
neral Uminski dies bis auf den andren Tag zu Terschieben* 
Dennoch könnte Uminski seines Vorgefühls sich nicht er* 
wehren, liess daher um 3 Uhr Morgens den 6. September 
seine Trappen ins Gewehr treten, und stellte sie auf: die 
Diriision Rybinski hinter die Lunette 73, die Division Jig^ 
min in die Mitte, die Division Milberg rechts yon der Bat- 
terie Mokot<(w und die Brigade Czyzewski auf die Chaussee 
zwischen Sielce und Belvedere. 

Es war 5 Uhr Morgens, als der General Ma?achowski 
sich bei der Barriere Belyedere eingefunden hatte, und ihn 
plötzlich ein Kanonenschuss von der Seite von Wola 
weckte, ihm folgte ein zweiter, dann aber ein fitrchterliches 
Gedonner von gegen 100 Stück Geschütz auf einmal» Er 
stieg zu Pferde, um schleunigst gegen die Barriere von Wola 
hinzüsprengen ; aber bis dahin hatte er fast eine Stunde zu 
reiten; denn es war beinahe eine Meile Wegs» Unterdes« 
sen drangen die russischen Colonnen über Szcz^sliwice her 
auf die Batterie 54 ein, welche nar von 2 Compagnien vom 
2* leichten Regimente und 5 Kanonen besetzt war, so wie 
2u gleicher Zeit deren vom Pahlenschen Corps her auf die 
vor Wola liegende Batterie 57 losgingen, in welcher nur 
eine Compagnie vom 8« und 4 Kanonen sich befanden« 
Vor Kreutz her gingen 40, vor dem Pahlenschen Corpe 
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50 Kanonen , welcbe zn derselben Zeit die beiden kleinen 
Werke beschossen; die beide zn weit yonWoIa waren, ah 
dass man von daher sie schützen konnte« — Der General 
Pafalen hatte sein Corps in drei Theile getheilt; die eine 
Colonne befehligte General Lüders, die zweite Martynow, 
die dritte Nafbakow. Die Colonne Ruders war namentlich 
gegen Nro. 57 bestimmt. Vor den Colonnen sprengten Rei* 
ter vorans, welche Faschinen in den Graben warfen; dann 
fahren schleunig reitende Batterien heran , nm die Werke 
Ton allen Seiten zu bestreichen. Die Polen wehrten sich 
Wie Verzweifelte, Eine ganze Stunde schössen die Russen, 
tibe die 4 Kanonen in 54 demontirt waren. Als sie scfawie-« 
gen, begann der Sturm; die Regimenter Prinz Carl und 
Prinz Wilhelm stürmten von der Fronte, das 3. und 4. See« 
regiment von hinten. Die eine polnische Compagnie war 
natürlich bald unterlegen. Doch die Vertbeidigung war so 
bartnackig, dass, als die Russen die Brustwehr erstiegen 
und einige polnische Soldaten sich ergeben wollten, sie von 
ihren OflSzieren erstochen wurden. Das Werk ward erst 
von der linken Seite Erstiegen; die Polen drängten sich zur 
rechten, und nicht eher war es in den Händen der Rassen, 
als bis nur noch vier Soldaten übrig waren ! ^) Auf die- 
selbe Weise stürmte unterdessen Kreutz gegen Nro. 54. 
Hier ging auf die Fronte die 1. Brigade von der 5. Divi- 
sion unter Efuköwski und von der linken Seite das Regi- 
ment von Jeleck unter Oberst Liprandi ein; die Artillerio 
bestrich das Werk von hinten. Eben so hartnackig war 
hier dfer Kampf; noch langer vertheidigten sich hiw Si» 
beiden Compagnien. Aber noch schlimmer ging es hier 
den Russen. Als nur noch eilf Polen übrig waren , zün- 
dete der Artillerielieutnant Gordon die Pulverkammer an, 
und sprengte sich mit der ganzen Batterie in die Luft. 
Weithin war der Boden mit russischen Leichnamen be- 
säet! — Man hatte diese beiden Werke ohne Unterstützung 
eines Kanonenschusses, ohne die eines einzigen Soldaten 



f.) Nach den mssischen Berichten. 
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gehsseOf und drei polniscbe Compagmen ndt Kanonen 
lullten gegen 2 Standen mit 7 rassischen Regimentern nnd^ 
00 Kanonen gekämpft* — Der General Bern, der den Be«« 
fehl über diese aasserste Linie hatte and mit seinen 50 Re« 
seryekanonen zn jedem bedrohten Punkt eilen sollte, stand- 
rahig immer noch auf dem Obserratorio in Warschau,- 
fest behauptend, bei Wola sei nar ein ScheinangniBP; die. 
Hauptmacht werde von Rakowiec kommen ! 

Denn sobald der General Malachowski den Barrieren 
bei Mokotow den Rücken gewendet , begann aach schon 
der Angriff auf der Seite des Generals Uminski. Man sah 
starke Golonnen mit Geschütz auf der Ghaassee von Raszyn 
sich gegen Rakowiec richten ; eine andre kam von Paluchy 
nnd zugleich donnerten die Kanonen von Kr<{Iikarnia« 
Es waren Muirawiew, Nostitz, and Strandmann, die ihre^ 
Scheinangriffe zur rechten Zeit machten. Uminski schickte 
eine Brigade gegen Raszyn von der Rybinskischen Divi- 
sion in Tirailleurs; er hielt die Golonnen hinter Rakowieci 
auch Nostitz bKeb bei Zbarz stehn. Dagegen debonchirte 
Strandmann von Sluzew, gegen den General AndrychiewicZf 
der hier mit 2 Grenadierbataillons stand* Die Rassen ka« 
men bis an die Golonie Szopy und richteten, geschützt 
von den Häusern vielen Schaden an« Wroniecki mnsste 
ihnen ei^tgegen; doch da der Feind mit einer Batterie ihu 
in die Flanke nahm, schickte Uminski seinen Stabschef 
Pruszynski mit einer halben Batterie, welche die feindliche 
zurücktrieb, worauf sich das 13. Regiment in ausseror-i 
deutlicher Tapferkeit mit dem Bajonett auf Szopy stürzte^ 
den Feind warf, die Golonie in Brand steckte, und die 
Position hielt. 

Während dessen haben die Russen, ohne sich nach Er-i 
oberung der Batterien 54 und 57 im Geringsten aufzuhal<« 
ten, ihre Kräfte gegen Wola selbst gewendet« D^s Dorf, 
das mit einem Walle umgeben, war eigentlich nur in dem 
südöstlichen Winkel kunstmässig befestigt; sonst hatte man 
noch die Kirche zu einer Gitadelle gemacht« Yor Aufbrach 
des Ramorinoschen Gorps hatten darin das 3. und 14. Regi« 
ment gestanden ^ gegen 4000 Mann mit 8 ELanonen; ab 
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aber die efsteti Kadonensehüsse am 6* S^pt« fielen, statin 
den mir 1 Bataillon der YeteraDen und eiaes vom 8« Re« 
giment darin; - erst dann batte General .Bogmtawski von 
CzjBte aus noch 1 Bataillon vom 10« Regiment Unter 
Oberstlientenant Peter Wjsocki auf den gefährlichen Punkt 
|;eschickt« Die Besatzung bildeten daher, höchstens 2000 
Mann. Die Yertheidignngswerhe und das Geschütz her 
fehligte aber der Artilleriegeneral Sowinski, der an dem« . 
fielben Tage im Jahr 18)12 bei der Erstürmung der Batterie 
vor Mozajsk ein Bein verloren ^ Director der Applications^ 
schule geworden, während des Feldzugs bisher im Kriegs« 
ministerium beschäftigt gewesen war, jetzt aber den Befehl 
über eine Redoute sich au£(gebeten und dabei erklärt hatte^ ' 
dass er in derselben nur sterbeuf nicht aber si^ übergeben 
würde. -^ Noch immer blieb Bem auf dem Observatorio; 
und so fanden die Russen nicht das geringste Hipdemiss 
von Nr* 54 und 57 gegen den wichtigsten Punkt der gauf 
zeti Vertheidigungslioie vorzurücken, und sogar die ganze 
Redoute und das ganze Dorf von allen Seiten zu beschies-* 
Ben. Yon jeder donnerten 24 Kanonen auf die polnischen 
Brustwehren ein« Es war 7 Uhr« Erst in diesem Angen* 
blicke kam Malachowshi bei Gzyste an« Adjutanten auf 
Adjutanten stürzen auf das Observatorium zum General 
Bens, dass er mit der Re$erveartillerie heranrücke« Hart« 
nackig weigert derselbe sich noch immer« «-^ Die RnsseA 
beringen unterdess nur zu bald die acht Kanonisn !n Wola 
zum Schweigen, und führen nun zum Sturm von der 
IVordseite die Regimenter Von Morne nebst Mart jnow mit 
seiner Brigade, Malinowski von der Chaussee mit den Re« 
gimentern Schlüsselburg und Ladoga, von Osten das zweite 
leichte Regiment; endlich dringt gar General Berg mitli^ 
JBataillonen der alten und neuen Regimenter von Inger^* 
manland im Rücken der Besatzung von der Seite von 
Warschau her. an. In diesem Augenblick gibt der Batail« 
ionschef vom 10« Regiment Dobrogöjski das schändliche 
Seispieli mit dem Ausruf: „rette sich, wer kann,^^ aus der 
Redoute zu fliehen« Wyspcki sieht sich von seinen Trup- 
pen verlassen« Die Russen dringen übterall ein« Aber es 
SrAzKA, 6esch« Polens« lU* 24 
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begimif ein mSrderisclies Blntlkad «in den befestigten Kircb« 
hof. ' — Jetzt endlich hat sich der General Bern von der 
Gefahr überzeugt ^ und rückt mit Kanonen an; aber er 
hat in der Eile nnr eine einzige reitende Batterie herbei-^ 
führen könneni der es sogar an Schntztruppen fehlt. Mit 
seiner gewöhnlichen Tapferkeit wagt er sich weit ror, doch^ 
TOn einer so überlegnen Artillerie ron allen Seiten >ange- 
donneirt^ kann er nicht halten , und mnss zurück! Eine 
ganze Stunde danert das Morden noch in Wola« Das 
Grenadierregiment Snwarow verstärkt nodh die stürmen« 
den Russen. Die Veteranen und das Bataillon vom achten 
unter Sowinski nnd Wysocki rertheidigen jede Spanne 
Ranmr Endlieh zieht sich Sowinski in die Kirche zurück^ 
nachdem den unglücklichen Wysocki das schrecklichste 
Schicksal^ was die vom Abend des 29. gefürchtet^ getrof* 
fen haty er schwer verwundet in die Hände des Feiades 
gefallen ist! — Die Russen dringen in die Kirche. So- 
winski empfangt sie hier sitzend auf einem Stuhl; eii^gci 
geladne Gewehre zur Seite! Vergebens ruft man ihm za, 
sich zn ergeben; er erschiesst zur Antwort noch mehrere 
Feinde) bis sie wüthend über ihn herfalleui nnd mit B^jo« 
nettstiohen einen der grössten Helden dieses grossen Anf* 
Standes tödten. ^^Im Todci*' sagt von ihm selbst ein russi- 
scher Offizier 9 ^^hatte er noch eine drohende Miene !'^ — 
Nach seinem Fall mnss sich das Veteranenbataillon ergeben« 
Wola ist in den Händen der Russen; die kühnsten Träume 
des Marschalls Paskiewicz sind übertroffen! 1300 Gefan- 
gene nnd 18 eiserne Kanonen ist ausserdem der erste Ver- 
lust bei diesen Stürmen für die Polen* 

Fast wie selbst über das Unerwartete erschrocken^ nnd 
-als fühle er das Bedürfnisse auf dieser so schnell ihn fert- 
reissenden Bahn einzuhalten nnd nachzudenken^ läset Pas- 
^ki^wicz Hjdt machen I — eine Todtenstille erfolgt anf der 
ganzen weifen Schlachtlinie. Betäubt stehen ihrerseits Mat- 
lachowski^ Pr^dzynski und DembiÄski in dem Werke Nr. 23. 
Jetzt erst triffi der Präsident der Regierung anf dem SehlaiJit- 
felde etn^ jedoch nicht, um einen Befehl zu geben, sendem 
nnr nu an den am wenigsten gefährlichen Punkten iKe Lage 
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der Difige ma bescbaneni um am wissen ^ was er für seim 
Person zu thun habe« Bald darauf ^ als die Rassen nun 
Ton Wola die Bewegang von Nenem begonnen) nnd grosse 
Colonnen sich anf dar grossen Allee der Stadt naberten^ 
Jbatte Bern seine Reserveartillerie in Bereitschaft , stützte 
eich mit dem rechten Flügel anf Czyste nnd empfing den 
Feind mit dnem mörderischen Feuer, dass derselbe plötz« 
lieh Halt machen musste. Erst jetzt dachten die Polen 
daran, endlich eine angreifende Bewegung rorzunebmen 
nnd Matachowski stellte die Brigade Muchowski dazu an 
^er Barriere von Jerusalem auf« — Ehe sie jedoch noch 
begonnen werden konnte, hatte Paskiewicz, in Sorge um 
den, bei Kr<ilikaroia so weit zurückgeschlagenen General 
Strandmann y Cürassiercolonnen anf seinen rechten Flügel 
geschickt; diese wandten sich * sogleich gegen Uminski^ 
und machten Miene von Rakowiec her die Batterie Nr. 73 
anzugretten« Uminski liess die leichte Batterie Jablonowski 
unter dem Schutz des 4« Uhlanenregiments ihnen entge» 
geogeben; diese rückte auf Kartätschenschussnahe an die 
Cürassiere nnd zerschmetterte so ihre Reihen, dass sie au* 
genblicklich znrückstoben« — Nachmittags 3 Uhr war der 
polnische Angriff auf Wola vorbereitet« Die Reserveartil- 
lerie unter Bem stellte sich vor Wola und zwischen Nr. 59 
auf. Von der Infanterie hatte man, da die Brigade Mu- 
chowski in Reserve bleiben mnsste, und Krukowiecki durch« 
«US Am Anerbieten Rybinski's, mit seiner ganzen Division 
Wola wiederzunehmen, zurückwies, weil man immer noch 
einen ernsten Angriff von Jerusalem her befürchtete, nur 

1 Bataillon des 8«, 2 des 10. Regiments, worunter das ans 
Wola entflohene, und 1 Bataillon des 4. Linienregiments 
"(die andren standen in den Yerschanzungen) , das man nebst 

2 Schwadronen zur BediBckung der Reserveartillerie her» 
gab. Der ehrwürdige Matachowski erklärte den Bataillonen 
Tom 8« «nd 10«, da sie Wola verloren, so müssten sie es 
auch wieder nehmen, und trieb sie vor« Während diese 
Bataillone mit verzweifeltem Mnthe auf die russischen Re- 
gimenter sich stürzten, rückte ihrer Seits die polnische Re«- 
aerveardllerie mit gleicher Tapferkeit von der Seit» heran, 

24* 
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nd Jl tridb eine grosse Masse CaYallerie ancl «Be riisslsche 
Artillerie auf dem lioken Flügel vor sich her. Mit über« 
mensehlicher Anstrengang gelangten Beide bis dicht nnter 
Wola. Aber Paskiewicz hatte Wola nicht nur mit starken 
Infanteriemassen und einer grossen Menge Geschütz besetzt, 
sondern führte neue Colonnen gegen die anstürmenden Po- 
len. Hier ward; nach den Berichten der Russen selbst^ das 
w$tUpndste nnd für sie nachtheiligste Gemetzel! Die rus- 
sischen Bataillone wurden nach Wola hineingeworfen. Da 
sdiickte Paskiewicz 6, neue Grenadierbalaillone« Dreimal 
stürzten diese auf die Polen ein; dreimal wurden sie wie- 
der in das Dorf zurückgeworfen.. Aber^ es, war eine reino 
Upmöglichkeit; länger auszuhalten^ geschweige Wola wie- 
der zu nehmen. Um 4 Uhr wichen die Pplen langsam 
wieder auf Czyste zurück. Aber auch die Russen fühlten 
sich 2u erschöpft* Eine Kanonade wurde nur noch bis 
5 Uhr fortgeführt; worauf Alles schwiege nnd die Russen 
sogleich sich daran machten, Wola noch stärker zu befesti- 
gen! — So endete der erste Tag des Sturms! Die Polen 
hatten ausser den Werken etwa 3700 Mann an Gefangnen^ 
Todten und Verwendeten Verloren; die Russen weit über 
7000! Noch war ein Theil der dritten JLinie nicht ver- 
loren; die zweite noch ganz unversehrt , und die Armee 
hatte noch die gegründete Hoffnung y dass es den Russea 
noch mehrere Tage kosten würde, ehe sie an die Barrieren 
der Stadt kämen, und dass nnterdess das Ramorinoscho 
Corps eingetroffen sein müsste. — 

Nicht aber dachte so der General Krukowiecki. Er 
wie Pradzynski, besonders aber Ghrzanowski, hatten nach 
der plötzlichen Einnahme von Wola auch den letzten Fun- 
ken von Hoffnung aufgegeben, und Krukowiecki bereitete 
«ich jetzt vor, den Theil seiner Pläne auszuführen, der 
auf ein solches Ereigniss berechnet war. Die Bevölkerung 
der Hauptstadt war am Morgen dieses Tages mit Erstau- 
nen aus dem Schlummer durch den Kanonendonner ge- 
weckt worden. Aber, da in der Stadt Nichts sich bewegte^ 
waren alle Leute in der grössten Sicherheit; ja man hörte 
das entsetzliche Feuer mit einem Gefühle^ als läge der 
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Katiipfplat2 viele Meilen weil ab. Allee ging seinen ge<* 
wohnlichen' Geschäften nach; Andre ', womnter Damen im 
Schmuck^ gingen auf die Wälle, nm, wie bei der Schlacht 
von Groch((w das Schauspiel der Schlacht mit anzusehen. 
Alle schienen zn vergessen, dass jetzt die Weichsel sie 
nicht mehr von den Russen trenne« Anstatt aber die Be« 
vöikernng unter die Waffen zu rufen, erschien nach der 
Einnahme von Wola sogleich eine Verordnung des Gou- 
verneurs, dass Jedermann verhaftet werden sollte^ der 
sich mit Waffen auf der Strasse sehen liesse. Darauf 
schickte Krukowiecki, nachdem er selbst das eroberte 
Wola von Weitem in Augenschein genommen, an den Mi« 
nisterrath Adjutanten und Stabso£Bziere, um ihn durch die 
trübsten Schilderungen von dem Geist der Armee einzu- 
schüchtern und ihn nach und nach für einen Vorschlag 
zur üebergabe der Hauptstadt vorzubereiten. Nachmittag, 
als er auch die Wiedereinnahme missglüeken sehen, er« 
schien er selbst in der Stadt , und erklärte zuerst den Mi- 
nistern , dass nach seiner Meinung die Hauptstadt nach ei- 
nem kurzen Angriff von Wola her genommen werden, und 
dass die Mationalregierung ihn zu Anknüpfung von Unter- 
handlungen ermächtigen müsse. Als die Minister mit Würde 
ihn zurückwiesen und ihn an die Devise: „Siegen oder 
Sterben^^ erinnerten, berief er Abends 6 Uhr die Reichs*^ 
tagscommissi()nen, um ihnen Dasselbe vorzutragen. Wab 
rend diese sich beriethen, schickte Ghrzanowski, sie eir 
zuschüchtero, die Nachricht, sie möehten sich beeilen; ibo 
es seien bereits drei Bomben in die Stadt gefallen '^). ' & 
noch die, von den Wällen kommenden, Landboten J<^ 
wicki und Wolowski die Unwahrheit dieser Nachricht^®* 
zeugen, geben die Oommissionen zur Antwort, dass e"^ 
Präsident durch sein Einsetzungsdecret das Recht habf ""^^ 
dem Feinde vorläufige Unterhandlangea ab:(nsehV^^''> 



*^ Aber die Bevölkemiig hatte man mit den liigenhafti^ten Nach- 
richlen den glänzen Tag über auf andre Weise l^iugeh^ten; Wola 
sei wieder genommen, hiesses, und Pasldewicz ziehe lüch ««röck. 
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dass jedocb itrtn Bestäli^iig dnrdbans dem Reielittagfe 
gebühre« En war spät Abends y als diese Antwort erfolgt^ 
worauf Krnkoyriecki erklärte ^ dass er am andern Morgen 
UnterbandloDgen eröffnen werde« Man ist dies nm so mehr 
zufrieden y als Jedermann der Meinung ist, Rrnkowiecki 
werde nur Zeit gewinnen wollen, um die Ankunft des 
Ramorinoschen Corps erwarten zu können« Der Präsident 
aber 9 sicher dass ihm sein Streich gelingen werde , lässt 
weder der Armee Befehle für den folgenden Tag geben, 
noch hört er auf den Yorschlag des Generals Maüachowski, 
der eise Anzahl Wagen in Bereitschaft hat, um sie dem 
Ramorinoschen Corps nach Minsk entgegenzuschicken, nm 
die Infanterie schnell herbeizuschaffen. — 

Um Mittemacht vom 6« zum 7« Sept« beruft Kmko« 
wiecki den General Pr^dzynski, der den ganzen vorigen 
Tag wie ein Träumender in den Werken umhergegangen, 
um ihn mit einem Briefe zu Paskiewicz zu schicken, der 
Brief lautete: „schon wieder sei Blut vergossen worden, 
abermals wären Tausende von Opfern gefallen; der Prä- 
sident der polnischen Nationalregiemng hielte es daher 
für seine Pflicht, den Oberbefehlshaber der kaiserlichen 
Truppen nach den Bedingungen zu fragen^ die er von sei« 
ner Seite dem Vertrage zu Grunde legen wolle, um daraus 
ftu entnehmen, ob dieselben dem Interesse und der Ehre 
1er polnischen Nation entsprächen/' — Nachdem durch 
% Stabschef Uminski's, der ebenfalls glaubt , es handele 
ich nur um Zeitgewinn bis zur Ankunft Ramorino's, im 
ttsischen Lager angefragt worden, begab sich Pr^dzynski 
% drei Uhr Morgens nach Wola, zugleich mit dem ge« 
'^n ' Auftrage von Krukowiecki , dass die Rückkehr 
^°V die Herrschaft des russischen Kailers von seiner Seite 
^'^^ rrnndlage sei, auf der er unterhandeln wolle« Pa^» 
kiew»2 empfing den polnischen General sehr hochfahrend, 
in Gej^n^art des Grossfürsten Michael und des Generals 
Toll. ')er Grossfürst trat indess vermittelnd ein, und als 
Pradzyn^i jen mündlichen Auftrag Krukowiecki's aus- 
richtete, i^iQ man übereio, einen Waffenstillstand bis 9 Uhr 
abznschliesien, wo der Präsident sich selbst in Begleitung 
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fioes raisifcben Parlam^ntain nach Wala Tcrfiigieiiy «od 
dorf ein Vertrag abgeschlossen werden sollte. , 

Als um 8 Uhr Morgens der Aeicbsfieigsmarsdballf der 
Wojwode A.nton Ostrowski nnd mehrere Reicbstagsmitglie« 
der sich in dem Pallast des Statthalters zu einer vorlätifiw 
gen Besprechung versammelten^ sahen sie mit dem grössten 
Erstaunen den russischen General Danoenberg mit unrer- 
bundnen Augen in vertraulichem Gespräch mit Krukowiecki 
und Pr^dzynski; bald umringt von eben so erstaunten 
Zuschipem^ welche endlich die beiden polnischen Generale^ 
in grosse Verlegenheit setzten« Krukowiecki brach dana 
das Gesprach ab, setzte sich dann mit Pr^dzynski za 
Pferde; Beide verbanden Dannenberg die Augen, nahmen 
ihn in die Mitte und ritten nach Wola« -^ Paskiewicz 
empfing den Präsidenten der polnischen JVationalregierung. 
in der Mitte eines glänzenden Generalstabs, und es begabeif 
sich dann zur Unterredung in das Wirthshaus in Wola:! 
Paskiewicz, Krukowiecki, Grossf ürst Michael, Pr^dzyÄski 
und Toll« Da der russische Marschall zu Krukowiecki eben* 
so rauh und übermüthig zu sprechen anhob, so setzte sich 
der dLetztere, seinem Plan gemäss, in heftigen Zorn, und 
Beide eröfifneten einen lauten Zank, in dem sie sich geg^i» 
seitig drohtai, Paskiewicz auseinandersetzend, dass er Al- 
les leicht zertrümmern könne, Krukowiecki, dass ihm noch 
Hülfsmittel genug übrig wären, um die Russen noch theu^ 
die Einnahme von Warschau erkaufen zu lassen* Auch 
hier legte sich der, sonst doch sehr rauhe, seiner Heftig'^ 
keit aber in solchem entscheidenden Zeitpunkte mächtige, 
Grossfürst Michael ins Mittel, und die Unteiliandlung ging 
um so eher in das ruhige Gleis, als es den beiden Streik 
tenden mit ihrem Zorn nicht sehr Ernst war; denn Pas« 
kiewicz wusste nur zu gut, wie wenig er gewonnen battei 
wenn die Hauptstadt sich mit Verzweiflung vertheidigea 
wollte, bis Ramorino mit 20,000 frischen Truppen auf sein 
ermattetes Heer fallen könne! Dennoch erklärte er, dass 
sein gestriger Sieg die Lage der Dinge sehr verändert 
hätte, also auch die Natur der Bedingungen» Die erste Be« 
dingttug sei daher: Unterwerfung unter den Kaiser und 
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^ümuDg yon Wanchaa« Da Krokowieeki erwiederte, 
das» er ohne Antoiisadon des Reichstags darauf nicht ein« 
gehen könne I dass er aber dieselbe erwarte, so kam man 
jiberein , den Waffenstillstand bis 2 Uhr Nachmittags zu 
verlängern 9 binnen welcher Zeit Kmkowiecki sich diese 
Antorisation verschafft haben müsse* Um 2 Uhr aber be« 
gönne dev Stnrm von N^nem ! Hierauf ritten die beiden 
Polen von Wola wieder zurück und waren hier Augen- 
zeuge davon 9 dass die Russen ungestraft den WaffenstiU- 
atand^ der das Bleiben jedes Theils in der frühem l||ellnng 
erheischte, darin gebrochen^ dass sie, was die polnischen 
Patterien sehr gut hätten verhindern können , ihre Truppen 
imders aufgestellt, die Kanonen zusammengezogen, mit 
denselben sich auf einen kleinen Schuss den polnischen 
Stellungen genähert hatten und Alles auf die bequemste 
Weise zu einem Angriff ordneten. — Das Schicksal Po* 
lens wollte, dass Kmkowiecki auf einer andren Strasse 
nach dem Palast zurückkehrte« Auf dem frühern Wege 
lauerte seiner der Tod! Die ins Geheim versehwornen 
Patrioten, auf das Aeusserste erschreckt und erbittert, dass 
sich Krukowiecki in das russische Lager begeben, hatten 
ihm 9 und wieder vergebens, einen Hinterhalt gelegt! — 

Ehe noch Krnkowiecki in die Hauptstadt zurüokge«- 
kommen war, hatte Bonaventura Niemojowski, im Vor» 
gefiihl der kommenden Ereignisse, bei den Absichten, die 
der Regierungspräsident offenbart, seine Entlassung genom- 
men, um den schmachvollen Handlungen sich nicht beizu« 
gesellen ; seinem Beispiele waren der Minister des Aeussem^ 
der wackre Theodor Moräwski, Oarbinski, der Gultus« 
ininister, der Kriegsminister Krasinski gefolgt« Um 10 Uhr 
werden die Kammern berufen. Sie eröffiien ihre Sitzungen 
mit einem gewöhnlichen Gegenstande in Anwesenheit vieler 
Zuhörer. Kmkowiecki, der nicht weiss, wie er die Er- 
laubniss zur definitiven Abschliessung eines Vertrags erhal* 
ten soll', kommt auf den Einfall, den General Pr^dzynski 
^Is Cov^missar der Regierung in den Reichstag zu schicken^ 
damit dieser durch ein schreckliches Gemälde der Lage der 
llanpfstadt den Reichstag einschüc|itere u^d dieser aicb vm 
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80 mehr bestfanmen lasse^ nachztlgeben, wenn er einen 
krlegsyerständigen^ friiber wegen seines Patnotismns unj| 
seiner Kenntnisse so geachteten OiBzier die vorgeblicheii 
Gefahren bekräftigen höre. Pr^dzynski, selbst überzeugt 
in seiner Yerzweiflunjg tmd Entmntfaignng ^) , dass er seinem 
Yaterlande die grössten Dienste leisten würde ^ wenn er den 
Reichstag znr Nachgiebigkeit bewöge ^ zugleich in seinem 
* wegen der langen Gefangenschaft in Ostrot^ka ^nir Zeit 
des Grossfürsten äusserst gereizten Nenrenznstande von einer 
thörichten Liebe zn einer jungen Gattin beseelt^ die er mit 
Entsetzen der möglichen Gefahr einer Misshandlnng von 
Seiten des eindringenden Feindes preisgegeben sich vorstellt^ 
glaubt jedes Mittel recht, um zu diesem Zwecke zu gelan« 
gen. Und diese Schwäche lässt ihn seinen bisher tadelsfreien 
Ruf durch Lügen beflecken y die ihm die nur zu harte Strafe 
zuziehen 9 den so schwer abzuwaschenden Verdacht , znm 
Verrathe des Vaterlandes mitgeholfen za haben und von 
den Russen erkauft gewesen ^u sein ^^^ l Er ersbheint in 
dem Reichstage und bittet um eine geheime Sitzung und 
um Gehör« Er beginnt seinen Antrag einzuleiten mit einer 
entsetzlichen Schilderung der drohenden Gefahr. Er steDt 
dem Reichstag mit wahrhaft poetischer B&redtsamkeit dar| 
so dass das blasse , etwas geschwoUne Gesicht des sonsl 
jugendlich schönen Miinnes vom Feuer sich röthet, wie er 





*) Schon am Morgen , als er von Praga kommt und ihn Jemand 
pa<rh der Lage der Dinge befragt, zuckt er die Achseln mit den 
Worten: ^jUmi est finil^^ -^ 

*'^) 9o machte ein rassischer Offizier und ein deutscher Arzt, 
Doctor Heriiig, bekannt, ein Warsche^uer Bürger habe ihnen. nac^ 
^er £|iunahme von Warschau erzählt, dass, als er vom General 
Witt die Aus.zahlung für eine an den Qiaartiemieister Pr^dzynski 
früher geleistete Liefenmg verlangt, Witt erzürnt ihm gesagt habe, 
«r solle zu Pr^dzynski gehen, und im Namen Witts von ihm ver^ 
langen , dass er die Forderung von den zwei Millionen Rubel be- 
friedige , die er für die Capi^ulation von Warschau erhalten haike. 
Die Erzählung ist aber, besonders nvas Witts Aeusserang dabei 
betrifipt, zu unwahrscheinlich und ptpiehitt diß Ausisage eines War? 
Schauer Bürgers zu verdächtig. 
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im msnscben Lager selbst von Paskiewicz nmhergefiihrt 
worden sei; er habe ein gutes Auge^ und in der ersten 
Linie über 20,000 Mann erkannt 9 vor deren Reihen die 
Freiwilligen mit Faschinen nnd Starmwerkzeugen gestan« 
den hätten. 9, Diese ^^^ hätte ihm Paskiewicz gesagt, ,, seien 
doch hinreichend 9 ihre Graben auszufüllen; nnd nun stän- 
den 60,000 Andere bereit, um über ihre Leiber hinweg 
die Mauern zu erklimmen.^^ Man habe ihm die Munitions- 
kammer geöffnet und er habe Alles voll gefunden* Da- 
gegen hätten die Polen nur noch 14,000 Mann, die zn 
kämpfen im Stande seien ; in einer Stunde wäre Warschau 
genommen. Dann würde aber der trunkne, blutdürstige 
Soldat hereinbrechen, er würde plündern y brennen, mor^ 
den, ihre Frauen und Töchter schänden, und die alte polr 
nische Hauptstadt, die man doch als den Feuerheerd des 
polnischen Patriotismus, als den Mittelpunkt der polnischen 
Nationalität, Gultur, Literatur und Wissenschaft erhalten 
müsse, yernichten! Die andren Corps könnten dann nichts 
als die Landstriche, wo sie wären, nur noch gänzlich ver» 
pichten. Dagegen böte der Russe den Wiener Vertrag, 
er böte den Zustand vor der Revolution, mache Hoffnung 
aof den Kreis von Bialystok, verspräche volle Amnestie 
für die im Königreich, die Gnade für die einverleibten 
Provinzen, Freiheit der Presse, Räumung des Landes von 
russischen Truppen ! Er wisse nun wohl, dass des Reichs- 
tags Würde verböte, selbst diese Yertrilge zu schliessen; 
aber es gäbe ein Mittel: Krukowiecki wolle in Hingebnng 
für sein Vaterland dies schmerzliche Geschäft allein auf 
fcich nehmen; der Reichstag solle sich nur vertagen, den 
Präsidenten nur im Allgemeinen autorisiren, einen Vertrag 
abzuschliessen ! ^^ So war Pr^dzynski in seiner Phantasie 
'Betrogner von den Russen nnd Betrüger des Reichstags 
zugleich ! — ^ Es war menschlich, dass der Reichstag, so 
manches schwache und ältliche Mitglied in seiner Mitte 
zählend, dadurch erschüttert wurde. Worcell, den Ein- 
druck merkend nnd befürchtend, die alten Landboten wür^ 
den nur ihre Sicherheit bedenken und die neuen opfern, 
schlägt dann zuerst vor, dass man sich jetzt vertagen solle, 
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rieb Toribehalteiid , jeden AngeiAIick y wenn ein unwürdiger 
Vertrag gescblossen sei^ sich, wieder zu rersammeln imd 
die BestäüguDg zu verweigern 1 Alexander Jetowicki er* 
bebt sich nnd erzählt: ,, dass Pr^dzynski offenbar übertreibe; 
er habe so eben den General Bern gesprochen , der ihn ge^ 
beten hätte , Kmkowiecki nichts zu glauben ; ihm Terbiirge^ 
dass die Stadt sich noch 24 Stunden halten , dass er^ Bem^ 
dergleichen zu berechnen verstände nnd wisse , dass die 
Rossen unmöglich noch einmal so viel schiessen könnten^ 
als sie am gestrigen Tage getfaan ; sie hätten beinah schon 
eben so viel Munition verbraucht, als Napoleon auf seinem 
ganzen Zuge nach Moskau mitgenommen« Bis dahin müsse 
das Ramorinosche Corps eintreffen! Man solle ^^, fahr Je« 
Iowicki fort 9 „daher dem Manifeste getreu sein; denn den 
Wiener Gongress miissten die Russen auf jeden Fall halten, 
wenn sie nicht in Krieg mit den andren Mächten gerathen 
wollten ! ^^ Pr^dzynski will noch einmal das Wort nehmen; 
aber Bonaventura Niemojowski erhebt sich und trägt darauf 
an, ihm es zu verbieten , da er dazu kein Recht habe ; unj 
spricht dann mit vieler Wärme , dass man ausharren solle« 
Der Schrecken fingt an 5 von der Versammlung zu weichen« 
Man sieht Befriedigung auf vielen Gesichtern , dass der Math 
in die ganze Versammlung wieder zurückkehre. Während 
dieser Verhandlungen war 1 Uhr Nachmittags herangekom« 
men, und Pr^dzynski zog von Minute zu Alinute seine Uhr, 
und rief aus: 9, meine Herren^ entscheiden Sie sich; Sie 
haben nur noch wenige Minuten ! Der Donner der Kano« 
neu beginnt y nnd in einer Stunde stürzen dann die Russen 
in die Hauptstadt l ^^ -^ Doch die einzelnen muthigen Mit» 
glieder erhalten immer mehr die Oberhand« Wieder ist es 
Anton Ostrowski 9 der in einer energischen Rede die Kam- 
mern auffordert 9 die Sturmglocke läuten zu lassen ^ die 
Bevölkerung zu den Waffen zu rufen , sich an ihre Spitze 
zu stellen^ dem Feinde entgegenzurücken und damit ihnt 
seine Anträge zu beantworten. Der Senator Franz Nakwa« 
ski folgt ihm und schlägt vor : der Bischof solle mit dem 
heiligen Kreuz vorangehen. Aber weder dazu^ noch amr 
Ernennung B. Niemojowski's zur Präsidentschaft, die Meh- 
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reve Tondihgeii 9 war die Mehrheit zu bewegen. MancTieii 
feUte es an kiiegerischem Miith^ Andere fürchteten für 
sich das bewaffiiete Yolk, Wieder Andere mochten hoffen^ 
Krakowiecki werde ein Ausknnfitsmittel finden , um die 
Sache bis zur Ankunft Ramorino's hinzuhalten. Es war 
1|^ Uhr. Da begann der Donner von 200 Kanonen. Ein 
entsetzliches Feuer eröffiaete sich auch von Seiten der Po- 
len. Jetzt schlagen Swirski, Lelewel^ Ostrowski , Godeb« 
fikiy der Senator Nakwaski vor: den Kaiser von Russland 
zum König von Polen zu ernennen , wenn er das ganze 
Reich in seinen alten Grenzen wiederherstellen wolle. Doch 
es kommt zu keinem BescUuss. Endlich ruft Szaniecki 
aus: ,,man müsse den Ausgang des Sturms auf den Stüh- 
len erwarten ; man müsse dem General , der hierher komme^ 
den Reichstag zu unwürdigen Schritten zu bereden ^ und 
der doch der Fähigste sei, das Gommando übergeben und 
ihn auf seinen Posten zurückschicken!^^ Einstimmig rief 
man diesem Beschluss Bei&li zu. Pradzynski entfernte 
sich mit dem mündlichen Bescheid, dass die Rechte des 
j^äsidenten durch die Gesetze vorgeschrieben seien, und der 
Marschall schlug hochherzig vor, man solle dem Publicum 
wieder dieThür öffnen und sich sogleich mit derYerhand- 
lung des Gesetzes über die Eügenthumsverleihung an die 
Bauern beschäftigen, damit, wenn die Russen kämen, sie 
die Vertreter noch im letzten Augenblick mit dem Wohl 
unsres Volkes beschäftigt fanden ! 

Die Russen eröffnen an diesem Tage aber ihren An- 
griffauf den Mittelpunkt der polnischen Stellung, auf Czjste«^ 
nachdem sie , den Waffenstillstand so ungestraft zum Ver- 
derben der Polen benutzend, 200 Kanonen in einem Halb<* 
zirkel um die Stellung hemm aufgestellt haben. Sonst 
hatten sie auch i^ndre Verändenmgen vorgenommen. So 
war der General Strandmann mit der Gavallerie nach der 
Seite von Wola gestellt worden, Witt aber hatte den Be- 
fehl über den rechten Fliigel der Russen übernommen; die 
Gavallerie war weiter vorgerückt. Pahlen stand vor Wola; 
Kreuth vor Nummer 54; Afurawiew vor den Barrieren 
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tron» lerogalem. Die Polen hatten ihrerseits Jfom^iaer 58 
und 59 verlassen* Die Artillerie stellte sich in Masse vor 
der Redoute Nummer 16 auf bis an die Chaussee yon Wola ; 
hinter derselben stellte man die Infanterie ^ die Ditision 
Bogu^Iawski und die Brigade Mnchowski* Atisserdem hatte 
maii Uminski noch das zweite Linienregiment genommen^ 
erst um die Linie gegen Wola zu verstärken ; dann hatte 
aber ELrukowiecki, zu seiner Sicherheit und um die Volks« 
be)vai&i,nDg zu verhindern ^ dasselbe noch in die Stadt ge^ 
zogen 9 so dass jetzt die Yertheidigungstruppen am ivicbtig« 
sten Punkte um zwei Regimetater vermindert waren« Umin-« 
skiy dem von der Division Rjbinski so nur ein. einziges 
Regiment bliebe liess^ den Angriff auf das Gentrnm vorher« 
sehend^ von seinen linken Batterien alle bespannte Stiickd 
abziehen, um seine Geschützreserve zu verstärk»^ und^ 
nm die Russen, wirksamer in die Flanke zu nehmen ^ stellte 
er noch einen 24 Pfunder und ein Belagemngsstiick in die 
Batterie 73 , liess eine Batterie von zwölf Stücken an der 
Barriere von Jerusalem aufstellen , um die feindliche Ar« 
tillerie zu jDankiren und die Massen von Kreutz zu be- 
streichen. Auch wollte er Gzerniakow verlassen und die 
Brigade Czyzewski zu sich heranziehen ; doch Krukowiecki 
gab dazu seine Einwilligung unter allerlei Yorwänden nicht« 
Es sollte heut sein Vertrag zu Stande kommen. Ein eigent- 
licher Plan war von Seiten der Polen nicht entworfen« 
Dembinski hatte zwar Abends vorher versucht ^ allgemeine 
Bewegungen anzuordnen. Blehrere Brigadegenerale von 
andren Divisjonen hatten sich ihm zu gehorchen bereit er- 
klärt. Bem jedoch 9 und wohl nicht ohne Recht, hatte den 
Befehl zurückgegeben mit der Bemerkung, dass er.natür* 
lieh nur vom Oberbefehlshaber deren zu empfangen habe. 
Die Russen begannen auf das, durch einen Kanonen- 
schuss gegebne, Zeichen auf der ganzen Linie ihr mörde- 
risches Feuer, vorzüglich aus den 200 Kanonen geg^n Gzyste« 
Das polnische Geschütz antwortete lebhaft, und der Donner 
von 300 Kanonen durchbrauste die Luft. Die Bela^mngs« 
geschütze in Nr« 73 ^ welcha Oberstlieutenant Przedpebki 
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leiM^i fasttta die nusHche Artillerie in* ibrer reditea 
FlAnke und zwangen mehrere Batterien, snrückznweichen« 
Dm 3 Uhr begannen die mssischett Infanteriecolonn^ ^m* 
erst ihren AngriflP anf die Barrieren von Jemsalem. Zwei 
Colonnen bewegten sich zu beiden Seiten der Allee von 
Raszyn heran , unter dem Schatz von zwei Batterien; 
12 Bataillone rechts 9 die 4« Gardebrigade, und 2 Regimenter 
von Praga ; links die Regimenter von Lack and Samogftien 
und die leichte Brigade der 2. Division. Uminski liess ein 
Grenadierbataillon noter dem wackren Major Szlege(, dem 
tüchtigsten Führer der Fahndriche am 29. November, and 
das t3. Regiment entgegengehen, nüd, während dat 
Festangsgeschütz sich gegen die Colonnen richtete, drang 
die Infanterie an das Wirthshaas, dessen der Feind sich 
bereits bemächtigt hatte, stürzte nach einem kurzen Ge« 
Wehrfeuer mit dem Bajonet zuerst auf das Regimcfnt von 
£ack und richtete ein entsetzliches Blatbad aa. Dad 
erste Regiment ward geworfen, dann jedes andre; man 
nahm das Wirthshaas, verfolgte die Russen, ward aber 
dann Von Rartätschenfeuer in die Flanke genommen und 
musste wieder zurückziehen« Szl^gel verrichtete Wandelt 
der Tapferkeit, und die vier OflBziere P^govrski, D^« 
browski, Wysocki und Fesiamowicz wurden 20 Schritte 
v<>r ihrer Fronte getödtet. Die Russen, gesammelt und 
verstärkt, versuchten eiiien zweiten Angriff auf einer aus« 
gedehnteren Linie, ihre linke Flanke an die Chanssee von 
Raszyn stutzend und sich gegen- 71, 72 und 73 zugleich 
wendend« Jetzt befahl Uminski der ganzen Division Alil« 
berg, sich in Angriffscolonnen zu bilden; liriks von ihr 
nahten sricih aber russische Tirailleurs. Gegen diese Letz« 
tem schickte Uminski die Division Jagmin. Die Rassen 
wurden zersprengt, das Regiment NieswicZ eingeschlossen. 
Doch eine Gardereiterbrigade von Nostitz kam dazu, als 
die polnische Gavallerie von der Charge zerstreut war, 
tmd trieb sie bis an die erste Fortificationslinie« Doch 
stt^fie sieh ihre Verwegenheit thener. Das Hnsarenregiment, 
von Kartätschen- und GeweltfÜMMr in die Mitte genommen^ 
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ward fast ganz remichtet, die üebrigen rieten sich ftnf 
der Strasse von Mokot($w. Dort fiekn sie too Neuem iin« 
ter das Feuer der Infanterie hinter den Mauern , verloren 
ihren Obersten^ fast alle OflSziere^ und kaum 20 Mann 
entkamen von der ganzen Brigade» Ihrerseits lies« die 
Division Milberg die russischen Colonnen auf Kartätschen- 
schussweite an Nuntmer73 herankommen , dann stürzte sie 
mit dem Bajonet auf sie^ durchbrach die Colonnen, deckte 
die Erde mit ihren Todten und warf sie bis auf ihre Ge- 
schütze, so dass sie nicht wieder erschienen* Darauf zeigte 
sich noch eine Cnrassiercolonne auf der Strasse von Raszjn« 
Von den 12 Kanonen üminski's aber bei der Jerusalemer 
Barriere mit Kartätschenfeuer empfangen, hatte sie dasselbe 
Schicksal, als die frühern» 

Währen^ Dminski auf so glückliche Weise alle Stürm« 
der Russen von seiner Position zurückschlug, war bei den 
Barrieren von Wdla der Angriff der Russen glücklicher* 
Denn den concentrirten 200 Kanonen, die hier donnerten, 
konnte die polnische Artillerie im Felde unmöglich wider* 
stehen. Es fielen die Kanoniere, es lichteten sich die Rei- 
hen der schwachen Infanterie, un4 als auch zahlreiche Co- 
lonnen zwischen Parji und Wola her auf sie anstürmten^ 
liess Malachowski, der Ider in Person war, die ganze 
Linie sich hinter die Werke 21, 22 und 23 zurückziehen» 
Es war & Uhr, und jetzt befahl Toll, da der Marschall 
Paskiewicz, am Anfange des Gefechts verwundet, ihm 
das Commando übergeben, den entscheidenden Sturm auf 
Czyste» 

Ehe dieser aber noch begann, hatte Kmkowiecki, sich 
stutzend auf die Pr^dzynski vom Reichstage mündlich ivie- 
derholte Antwort, dass nach den Gesetzen der Regierungs- 
präsident das Recht habe, in Unterhandlungen einzugehen^ 
diesen General in das russische Lager geschickt, um dem 
Oberbefehlshaber zu erklären, der Reichstag habe ihm die 
Autorisation ertheilt, derselbe wolle unterhandeln, und 
man bäte um die Absendung eines Parlementärs, mit dem 
man „Tractate ^^ ahschliessen könne« Prfdzynaki ritt dunsb 






HIm t^u&t Imier Gögnei', sprengte die nudflohen Liniett- 
herab y tind^ da man absichllich ihm die Augen 'nicht ver^ 
b^nd^ so erschrak der polnische General yor den 200 Ka-* 
noneoy wie sief die Oberhand über die pohlische Artillerie 
gewannen 9 über die 200 andern y die in Reserre waren^ 
über die drei Schlachtordnungen^ in die sieh die Russen 
stellten y und ror den Freiwilligen, die nut Leitern nnd 
Faschinen ror jeder Colonne standeti. Man bereitete eben 
den Angriff ailf Czyste von Man fiihrte ihn zum Gross«* 
fiirstMi AüchaeL Diesem schien die Yersichernngy dass der 
Reichstag unterhandeln wolle, selbst unglaublich, nnd er 
forderte eine Bürgschaft inr die Wahrheit dieser Angabe« 
Pr^dzynski, vielleicht selbst über die Art der rom Reichs-« 
tag gegebnen Antwort von Kmkowiecfci in Irrtbum geführt^ 
gab sein Ehrenwort. Man bestimmte den General Berg 
eum Unterhändler. Pr^dzynski, so .hatte ftu seine Angst 
bethört, glaubte seinem Yaterlande einen grossen Dienst zu 
leisten, wenn er durch Bitten das Yersprechen sich geben 
liess, dass die Russen Befehl erhalten sollten, nicht in die 
Stadt zu dringen, ehe die Unterhandlungen beendet seien« 
Der Gi'ossfürst gab es und konnte es um so leichter, als 
die ganze zweite Linie und dann erst die dritte noch zn 
erobern war*)« Berg und Pr^dzynski ritten zur Stadt 
zurück. Aber gross war seine Verlegenheit, als Berg eine 
Schriftliche Autorisation des Reichstags verlangte, nnd, da 
Krukowie^ki eine solche nicht aufzuweisen hatte, sieh wie« 
der in das Lager zurückverfügte. Kmkowiecki schickt 
nun dem Reichstag seine Entlassung ein, die auch ange* 
noknmeH wird. Wahrend aber ein Theil der Landboten 
immer noch der Erwahluog B. Niemojowski's widerstrebt, 
nnd während der Stnrm auf Czyste begann, liess sich der 
tmglttckliche Pr^dzynski von JLrnkowiecki bereden, nodi 



^) ÜieseTerblencfnn^, als babe 6r wirtitich cWurch Dienst ^ele!-* 
Siet, theilt er noch id seinem Rechtfertig^nng'sschriPt. Die Darlegiing*, 
wie "vt^eit die Riissen bis Abends vor^eriickt waren ^ beweist aber, 
dasa er sich vnd Andre mB diesem Tergeben täuscht. 
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«inmal in den Reidbstag zu geben ^ iQn die Erlaabnise ztim 
Unterbandeln scbriftlich zu verlangen« Als er erschien 
erhob sich B« Niemojowski noch einmal^ nm ihm das Wort 
Zn verbieten 9 und jetzt erklärte auch der Marschall ^ der 
seine ganze frühere würdige Stellimg und Haitang wieder« 
gefunden, dass er den Marschallstab augenblicklich nieder- 
legen würde, wenn einem General, der den Reichstag so 
zu demoralisiren strebe, noch einmal das Wort verstattet 
werde. Der Reichstag ist aber bei der Lage der Dioge in 
Verlegenheit. Er möchte so gern Krukowiecki in Stand 
setzen, durch Unterhandlungen Zeit zu gewinnen. Endlich 
macht Wolowski den Vorschlag, ihm das schriftlich zu 
geben, was man ihm mündlich erklart hatte, nämlich dass 
^r als Regierungspräsident zu Unterhandlangen ermächtigt 
sei. Dadurch könne er sich vor den Russen ausweisen, 
und, da man die Gesetze blos citire ohne die Worte, so 
könne der Reichstag immer mit allem Fug und Recht 
seine Bestätigung nachher geben, oder verweigern. Man 
könne sich auch, um den Russen noch mehr Vertrauen zu 
erwecken, auf einige Zeit vertagen. Pr^dzynski erhielt 
daher die Antwort, dass der Reichstag eine schriftliche 
Erklärung geben werde. Sie ward sogleich abgefasst lüid 
sogar durch drei Reichstagsinitglieder, worunter der Land« 
böte Malinowski^ überbracht ^). -* Während dieser Ver« 



*) Die Erklärang lautete: 

„Der Präsident des Senates und der Marschall der 

Landbotenkammer : 
Auf die Anfrag:e des Präsidenten der Nationalregierung, wie 
der Art. 4 der Reichstag^sbestimnumg^ vom 17. Aug. d. J. zu verstellen 
sei, haben wir die Ehre, zu erklären, dass der Präsident der Na- 
tionalre^erung, dem Geist der frühern*) Gesetze, in Terbindnn^ 
mit der so eben gedachten Bestimmung, gemäss, das Recht hat 
in Unterhandlungen, welche die Beendigung des Krieges be- 
zwecken, zu treten.^' 

*) Art. 9 des Gesetzes über die Regiening sagt, alle Tractate 
müssen dem Reichstag zur Bestätigung vorgelebt werden. 
Der Geist aber ist m dem Manifest, EnfthronnngWte« Pro- 
clamation an die Litthauer verzeichnet. 

Sfazur, Gesch. Polens. III. 25 
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hmkihmgen ainst mi ab dem General Krakowi^ckj gemeldel* 
wurde, das« der Reichstag diesen BeecMoss fassen werde, hattet 
«r dnrch seinen Adjutanten, Szymanowski, die Abdankwigs^ 
acte heimlich vom Tische wieder nehmen lassen. Nach 
Ablieferung dieser Erklärung v^^rtagte sich der Reichstag 
bis anf den Abend, und gegen 40 Landboten gingen auf 
die Wälle, um zu kämpfen, konnten aber, hei Chrzaiiow- 
ski's Maasnahmen, keine Volksbewegung zu Stande btin* 
gen* Krukowiecki aber, als er schriftliche Erklärung er-^ 
hielt, musste nun, die angezogenen Ges^tase genau kennend^ 
sehr gut verstehen, dass der Reichstag ihm eine ganz er»^ 
laubte Ktiegslist an die Hand hatte geben wollen, um yon 
den Russen durch Unterhandlungen Zeit zu gewinnen, sie 
ük der Meinung lassend, als könnten sie mit ihm über das 
ganze Land Verträge abi^chliessen. Aber statt die Russen^' 
«ie mit ihrer eignen Münze bezahlend, 2ium Vortheil und 
stur Bhre seines Vaterlandes zu täuschen, betreg er sie und- 
aein Volk zugleich, aber nur zu seinem Vortheil, und um 
das Vaterland ihnen gänzlich zu unterwerfen» Er Stellte 
sich, als sei er zu Allem beauftragt, schickte Pradzynski» 
jetzt nicht nur mit dieser Erklärung, sondern schändlicher 
Weise auch mit einekn schmählichen Unterwerfungsbriefe' 
an den Kaiser ron Russland ins Lager. Pr^dzynski über-* 
nahm auch diese erniedrigende Sendung nach 6 Uhr Abends» • 
Während dess war der Sturm auf Czyste vor sich ge-. 
gangen* Die polnische Artillerie antwortete schon ÜEist 
nicht mehr, als sioh Kreutz unter die Kanonen vcm Nr» 21 
drängte, und das Werk bestürmte. Die erste Brigade der 
10. DivisiM Und die 2* Brigade der 11. gehen mit einem 
SappeitrbataiJlon darauf los ; die Freiwilligen erklettern did^ 
Brustwehr und bald ist es genommen. Doch in Nr. 22 
trieb ein Bataillon der Warschauer Kinder den Obersten! 
Liprandi mehrmals zmück. Jetzt aber stürzen die mssi« 
sehen Grenadiere mit Fahnen in der Hand auf das Weile 
ein^ zugleich kommt Sulima, nach Einnahme von 21 von 
der Seite; keine polnische Batterie kommt zu Hülfe, und 
so fallt auch diese Besatzung. Denn als ein Werk onsl in 
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des Feindes Hand ist^ faUen die fihrigen leicht Jetzt mar« 
schüren die Rossen längs der Hänser nnd Gärten von Czyste, 
die man der polnischen Artillerie entzogen ^ nnd das Pahlen» 
sdie Corps wirft sich gegen Nn 23 ^ das stärkste Werk^ 
zwei 9 dnrch eine Conrtine mit einander Terbnndenei ge» 
schlossene Batterien« Jedoch die 12 Kanonen^ die sich 
darin fadfaiden, können nidits melur ausrichten ^ da die 
Russen die Flanke nehmen. Doch dreimal stürmen die 
Russen« Es war Brikken mit dem 1« nnd 2* Garahiniers-| 
den Regimentern Astrachan nnd Suwarow« Endlich ward 
auch dieses genommen* Die Russen waren so aneh Meister 
der zweiten Linie an diesem Punkte« Es war 6 Uhr^ nnd 
der General Malachowski^ der sich hier wieder einfindet^ 
versucht y diese Schanzen wiederzunehmen« Voran geht 
W^gierski mit dem vierten Regiment^ dasselbe beständig 
an seinen alten Ruhm erinnernd« Die Brigade Muchowskl 
folgt demselben« Während von Neuem ein mördMs6her 
Kampf bei Gzyste beginnt ^ denkt auch CJmiiiski| der 
seinerseits nicht angegrifi&n wird| daran ^ den Mittelpunkt 
bei Wola zu unterstützen« Er gibt dem General Andrychie» 
wicz Befehl 9 Krtflikamia zu räumen nnd mit 2 Grenadier* 
bataillonen nnd 4 ELanonen auf dem kürzesten Wege nach 
der Barriere von Jerusalem zu gehen ^ und schickt seinen 
Stabschef selbst , die Brigade Czyiewski nach der Barriere 
von Wola zu fähren« — Ehe diese Truppen aber ankom* 
men^ hatten W^gierski und Mnchowski von ihren Ver» 
suchen zurückstehen müssen ^ weil sie schon im Rücken 
bedroht werden« Es entspinnt sich dann ein wüthendes 
Gefecht in den Gärten und Torstädten von Wola^ die in 
Flammen aufgehen« Besonders verzweifelt wehrt sich ein 
Bataillon des 4« Regiments im Kirchhofe ^ gedeckt von 
Nimmier 24« Die Russen gehen daher nun aach auf dies 
Werk ein« General Brikken findet dabei seinen Tod^ 
aber CtäikiWf der^ nadidem die Polen die Redonte von 
Pary£ geräumt ^ herbeigekommen Ut^ nimmt das Werk 
nnd den Kircfahctf mit 24 Stücken reitender Artillerie in 
Flanke« Das Gemetzel ist entsetzUcb« Nabakow geht 

25* 
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nacli Bfisetznng einiger Häuser auf die Barrieren* von Wela 
und gegen den letzten WalL Von Kartätschen aber und 
dem wackren 14. Regiment empfangen , wird er mit gres« 
fl^m Yerlust zurückgeworfen. Hierauf wiederholt Szachoff« 
skoi luit den Grenadieren denselben Angriff^ der bis in die 
Nacht fortdauert. 

Während die Russen aber an der Barriere von Wola 
um 10 Uhr Abends so weit yorgedrungen waren ,- hatte 
Uminski kein einziges Werk von seiner zweiten Linie ren« 
loreuy und so stand er mit seinem ganzen Corps in der 
Flanke und im Rücken des russischen Gentrums. Als Ma«« 
lachowski dies bemerkt ^ holt er die Infanterie Uminski's 
in Nro.73. und an der Jerusalemer Barriere, während dieser 
gegangen ist, die Division Rybinski zu suchen. Aber 
unterdessen hat Krukowiecki seinen schändlichsten Streich 
ToUfiihrt. Ueberall, wo Maüachowski hinkommt , findet 
er keine Truppen mehr. Die ganze Reserveartillerie hat 
rieh Sfchon nach Praga zurückziehen müssen , andre Ab« 
theilungen folgen. Die Division Rybinski ist auf den 
Alexandersplatz gezogen worden. - Auf diese Weise kreuz- 
ten sißh überall die Befehle. Als Umin&ki nach 73 
kommt 9 findet er zu seinem Erstaunen seine Infanterie 
nicht mehr dort, sondern im Handgemeng mit dem Feinde^ 
der vergeblich in die Barrieren einzudringen strebt. Zur 
selben Zeit sieht er den Feind zur Linken den Wall er- 
klettern, um die Barriere zu umgehen; aber Andiychiewicz 
kant zur. gelegnen Zeit, trieb den Feind aus den Gärten, 
und warf ihn überall zurück. So schlug man sich immerwäh« 
rend bei den Barrieren von Wola, Pow^zki und Jerusalem 
bis Mitternacht. Die Polen waren überall im Rücken der 
Russen, und tödteteu ihnen entsetzlich viel Leute. Als Mala« 
i^howski gesehen, wie Krukowiecki alle seine Plane durdi« 
^uzte, begab er sich schnell in das Scblos», wo der 
Reichstagsmarschall Abends 10 Uhr den klrinen Bestand j 
versammelt hatte, qamentlich in der Absicht Krukowiecki 
abzusetzen, weil von allen Seiten die Beschwerden über 
offiae y.errätherei .einliefen« Mehrere Personen, unter Andoen 
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Landboten, batten sicBi flücbten wollen« Aber iiVerall Kalte 
Chrzanowski Trappen anfgestellt^ nm Jedermann den lieber- 
gang über die Brücke nach Praga zu verwehren« Die, 
angesehensten Personen konnten weder yon ihm noch 
von Krukowiecki die Erlanbniss erhalten ^ die Stadt zu 
verlassen« Es war offenbar, dass Krukowiecki den Reichs« 
tag zwingen wollte ^ den Yertrag^ den er jeden Augenblick 
ans dem Lager erwartete , zu bestätigen« Als nun Mala- 
chowski erschien, und sein Erstaunen kund gab, dass 
überall die Truppen ihre Stellung verUessen, dass er überall 
Befehle Krukowiecki's ^i^ser Art vorfände, und dass die 
Stadt nichts weniger als verloren gewesen seifjweil er eine 
ganze Division in den Rücken der Russen geführt habe, 
imi einen allgemeinen nächtlichen Angriff auf sie auszufüh- 
ren, der ihnen höchst verderblich werden müsste, ging 
sogleich der Beschluss durch, Krukowiecki abzusetzen und 
Bonaventura Niemojowski zum Präsidenten, den Oberst 
Zielinski zum Yicepräsidenten zu ernenneuk Das Decret^ 
unterzeichnet vom Marschall und von Anton Ostrowski; 
als Senatspräsidenten, trugen dem General Krukowiecki 
persönlich beide Unterzeichner und mehrere Mitglieder des 
Reichstags hin. So wie Krukowiecki die Dimission erhielt, 
rief er wüthend aus, man solle jetzt dem Grossfursten sagen, 
dass er die Stadt beschiesse! Dann weigerte er sich, die 
Dimission anzunehmen, liess sogar durch den General Wro« 
niecki, der die in der Stadt aufgestellten Truppen befeh- 
ligte, und sich auf das Brutalste gegen die Landboten be- 
nahm, die Gitter des Hofthores schliessen, und ging mit 
dem Gedanken um, den Reichstag, wie den von Grodno, 
an die Russen auszuliefern. Jetzt sah er mit Schrecken 
ein, dass er sich um alle Früchte seiner Betrügereien ge- 
bracht imd alle seine Pläne an dem Patriotismus der Elite 
des Reichstags gescheitert waren. Die Gewaltmassregeln 
anszuführen, hatte er doch keinen Muth, und die Rache 
der russischen Befehlshaber fürchtend, mochte er die An* 
kunft des russischen Parlamentairs nicht erwarten ^ und 
machte sich auf den Weg nach Modlin! — 
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Da £• Truppen mä diis Artillerie grÖBaenAsOß in 
Praga waren ^ nnd dort in siemlicher Unordnimgy so war 
luine Müglichkdt melur, die Stadt zu vertheidigen* Mala« 
cliowski erliiek daher Befehl, die Armee ganz nach Praga 
iunüber zu fuhren , während eich Niemojowski sogleich 
-damit beschäftigte, die nothwendigen Papiere nnd Effecten 
4er Regiemng einzupacken, nnd der Marschall Ostrowski 
dasselbe mit dem, was dem Reichstag angehörte, vornahm, 
wobei ihm der patriotische Seeretär der Reichstagscanzlei, 
Tvr, eifrig an die Hand ging* Besonders der Thätigkeit 
des Letztem verdankt die Nation die Rettung sämmtlicher 
Reicbstagsprotokolle aus dieser merkwürdigsten Epoche 
ihrer Geschichte« Dem aken General Matachowski blieb 
Alles anzuordnen dagegen allein itberlassen, da der Chef 
seines Stabes, General l4ewiqski, der in gleicher Eigen« 
Schaft bei dem berüchtigten General Rozniecki gedient nnd 
dennoch einen so wichtigen Posten anvertraut erhalten hatte, 
.sich nnsidbtbar gemacht, nm dadurch die Beschleunigung 
der Endkatastrophe, so viel an ihm lag, zu befördern« 
Üminski wollte so eben die nnterdess angekommene, Bri- 
gade Czyzewski nach der Barriere von Wola fiUiren, da 
er Abends 11 Uhr von Malachowski den Befehl erhielt, 
ebenfalls nach Praga zu gehen« Mit tiefem Schmerz räumte 
Umjnski seine Stellung, von welcher er kein einziges Werk 
an den Feind verioren hatte« — Ihm folgten nach nnd nach 
^e übrigen Truppen« So enSete der zweite Tag des Stur- 
mes, und noch kein Hans von Warschau war verloren, 
noch die letzte I^inie erstürmt, während das Ramorinoscho 
Corps in Eilmärsdien sich näherte , nnd sdbst jetzt noch 
die erste Spitze am Abend des andren Tages in Praga em- 
-treffen konnte] Der Verlust der Rnssen war an diesem 
Tage ungeheuer gewesen« 12 todte und verwundete 6e» 
nerale, MO todte und verwundete OflGtziere, 10,000 todte 
nnd verwundete Gemeine gaben sie selbst in ihren Be- 
richten an , so wie dass von den 1000 Freiwilligen nnr 
34 am lieben geblieben waren« Ihr wahrer Verlust betrag 
wem'gstens das Doppelte! Mit den Verlusten am vorigen 
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Tstgfi waren somit gegen 30,000 Mann rou Amn kampfati*^ 
iahig geworden ! Ihre Munition musete . fast rerbravcht 
«ein. Und doch mnsste die Hauptstadt ihnen fibergeben 
werden! — 

Erst um Mitternacht langte der General Berg mit dem 
General Pr^dzjrnski im Gebäude der Regierung an. Der 
GrossfUrst hatte ihm bei seinem .fünften Erscheinen grosse 
Schwierigkeiten gemacht , da seinem zuletzt gegebnen Eh* 
renwort ungeachtet , seine Aus3agen von der Erlaubnis« 
des Reichstages sich als falsch ausgewiesen; und Pr^dzynski 
hatte diesmal seine Person zur Verfügung des Grossfiirsten 
^teilen müssen ^ wenn der Parlamentair in Warschau die 
Sachen nicht so träfe als er rerbiessen. Welches war daher 
das Erstaunen des Generals Bergi ajs er im Regierangs» 
pallaste den General Knikowiecki nicht mehr tr^f, sondern 
B* Niemojowski ihm als der Präsident der Regierung ror- 
gestellt wurde! Er hatte blos eine Vollmacht, mit dem 
General Krukowiecki oder mit einer y-yon diesen bevolU 
mächtigten Person einen Vertrag abzuschliesseni nachdem 
4ie polnische Armee Warschau und den Brückenkopf von 
Praga räumen, und .die Wojwodscbaft Plopk besetzen 
l»ollte, um von dort mit Petersburg über die weitern Be* 
«timmung^n zu unterhandeln« Die Gefangnen sollten ge^ 
genseitig ausgetauscht werden und, den Pol^n .eine Zeit 
eingeräumt, . binnen welcher sie ihre Effecten aus der Haupt- 
stadt .Inringen könnten« Berg erklärte dann , dass er mit 
JSiemandem als mit dem General Krukowiecki unterhandeln 
könne, es müsste denn sein, dass der Reichstagsmarschall 
die Erlauhniss zu Unterhandlungen im Namen des Reichs- 
tags unterzeichnen wolle. Der edle Vladidaus Ostrowski 
jerwiederte ihm hochherzig, dass zu eiper solchen niedrigen 
Feigheit ihn 100,000 Bajonette nickt zwingen würden» Es 
entspann sich ein lansfes Gespräch, an dem auch Dembin- 
•ki Ld der jem witder zL Yorscheia gel^nmene Ge- 
neral Lewinski Antheil nahmen; Letzterer erklärte dabei, 
man müsse endlich einmal die Revolntionsfarce endigen* 
Trotz der Helligkeit^ der sick Pembinski überliess^ .blieb 
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ioA kein andrer Ausweg übrig, ak denCfeneralKrak<miecki ^ * 
herbeizttflchaflren, um ihm den Abschlnss einer militäritchen ^ 
Convention aber die Uebergabe Warschan's zu überlassen« 
Lewinski eilte ihm nach und fand ihn bei Got^dzyn 3 Sinn« ^ 
den von Warschau, Er liess sich sogleich bereden , zn« 
rückzukommen, in der Eryrartung, der Marschall werde sich . 
vielleicht jetzt bequemen , und er doch einen Thdl der . 
Früchte seiner unwürdigen Handlangen "ernten* Es fing bereits . 
an zu tagen; Berg drohte , augenblicklich den Sturm wie« ^ 
der beginnen zu lassen , und man kommt endlich überein^ 
dass Matachowski jenen militärischen Vertrag über die ,^ 
Räumung Warschau's im Namen der Armee signiren könne, 
da Krakowiecki sich weigert , einen andren als einen völ- 
ligen Friedensvertrag einzugehen. Hierauf verliessen der . 
Marschall, Niemojowski, Zielinski und ein grosser Theil 
der Reichstagsmitglieder die Hauptstadt und begaben sich . 
nach Praga ; dort hatte vor der Brücke Bem seine 40 Ka« . 
nonen aufgestellt! -— Um 8 Uhr Morgens hielten die pol« , 
nischen Generale einen Kriegsratb^ ob Malachowski Praga 
und Warschau übergeben und wohin man marschiren solle, 
ob^zuRamorino oder gegen Modlin» Man überzeugte sich, 
dass man ersteres um so weniger zu verweigern vermöge, 
als man einmal die Hauptstadt zu sichern habe, zweitens 
nur durch dies Mittel die Effecten retten könne. Hinsicht- 
lich der zweiten Frage entsohloss man sich, nach Modlin 
XU marschiren, um die Russen glauben zu machen, dass 
die polnische Armee, dem Manifest des Kaisers gemäss, 
nach Ptock gehen wolle, um sich dort zu unterwerfen; 
damit also die Russen nicht nur die Effecten verabfolgen 
lassen, sondern auch dem Ramorinoschen Corps, wenn es 
noch nicht angerückt sei, kein Hindemiss in den Weg 
legen möchten , sich mit der Hauptarmee zu vereinigen« 
Dembinski und Zielinski redigirten hierauf die üeberge- 
bungsacte, in welcher den Polen versprochen wurde, dass 
aie 48 Stunden Zeit haben sollten, alle Militäreffecten 
aus der Hauptstadt zu räumen, und dass es Jedem, der 
der Armee folgen wolle, erlaubt sei* Um 11^ Uhr am. 
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8« SeptemVtr erfolgte die üeber^be^ und in derett.*So%e 
eine neue Unterredung zwischen Matachowski und den . 
masischen Generalen Berg nnd Neidhardt^ begleitet von ^ 
Pr^dzyniiki. Man schlag dem polnischen Oberbefehl^aber 
definitive . Friedensbeschlüsse vor. Matachowski erwiedecte 
aber 9 , dass er. dazn nicht ermächtigt sei^ dass aber der 
Unterwerfhngsbrief des Generak Kmkowiecki ^) mit der . 
Ehre der polnischen Nation nnverträglich sei« Man kam 
daher überein ^ dass Matachowski am 9. September die 
Bedingungen 9 welche die Russen zu machen gesonnen wa« 
ren^ mitgetheilt erhalten und dieselben der Nationalregie- 
rang vorlegen solle» Matachowski richtete zugleich ein 
Schreiben an den Marschall Paskiewicz, in welchem er 
darauf antrug , dass der General Ramorino in seinem 
Marsche nach Modlin nicht gehindert werde. Nachdem 
der General Dzikonski zurückgelassen worden ^ die 
polnischen Militarefifecten, welche allein noch aus 35,000 
Kanonencartouchen, 15,000 Mänteln und 15,000 Paar, Schuh 
bestanden 5 in Empfang zu nehmen, räumte um 12 Uhr 
Mittags die polnische Armee Praga, und ging, gefolgt von 
einer Menge Givilpersonen der Regierung, des Reichstags^ 
den Redacteuren nnd den Mitgliedern der patriotischen Ge« 
Seilschaft, unter ihnen Joachim Lelewel zu Fuss, gegen 
Jabtonna zu. Pr^dzynski stellte sich als Gefangner den 



*) Der Brief lautete : 

„Siref Chargi dans ce mometa mSme du pouvah , de par^ 
Jer (i Voire Maj4ste Imperiale et Royale au nom de la nation 
Polonaise^ je m'adresse par s. Exe. Mr* Je Mareclial Comte PaS" 
Jnewic:^ d*JSrwan ä Voire coeur paienwh En naus aomnei- 
iani sane aucune eondiiion ä Votre MajesiS notre Jioi, 
la nation Polonaise sah, gu^EÜe seule^ est ä meme de faire, 
oublier le passS, de guSrir les plaies profondes^ gut ontlacM 
ma patrie^ — 

Farsotfie le 7 Septembre 183t. ä 6 heui*es du soir. 

Le comte Krukowiecki , GSn^al d^Infanierie, 
PrSsfden* du gQuuemement^* 



nagbckn B«feUdkabenu Kmkowiecki hatte aber dw 
Frechheit f der panischen Amee folgen zu wdlen« Vor 
Fimgli ankoiiimeiidy erhielt er aber von Umiiiski die Wei- 
inmgf dan maa auf ihn eehieesen werde^ wenn' er das 
vechte Weichsefaifer beträte« -r- So ntt er gesenkten Hanp* 
tes nach der Hauptstadt zurück y wo seiner der verdiente 
Lohn wartete! -*- 
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Das Ranuninoiche Corps hd Kaiuixyn. Rückkekr 49uJ bm 
nach Siedlce^ JOie polnische Haupimrtnee in Modim. Kinegsrath 
und Erwählung RybinskTs, Vnlerhandlungen mit den Bussen» 
Mamorino*s Zug gegen Zamosc. Reichstag in Zakroczytn, 12a- 
morino gegen Zamchosi und nach Gallizien. Marsch des Ry^ 
hinskischen Corps nach Fiock. DembinM*s Bewegung über die 
IFeichsel. Kviegsrath in Block. Der Reidksiag und UmmM in 
Block. Auflösung der Regierung und des Reichstags. Marsch 
nach Wro^awek, DriUer Kriegsrath. Manifest, llebertritt nach 
Breussen. RozyckVs Schicksale im Krakauschen, Fürst JfßrM 
in Augustowo! Uebergabe von ModUn und Zamosö. 

SMuss *)« 



JL#er General Ramorino war nach der Ankunft des 
tanten Lessei in Mi^zyrzöcz am 5. September Abends^ 
beruhigt durch die^ von demselben mitgebrachte Nachricht 
von den Anerbietnngen der Russen am 4.^ den ganzen 



*) Quellen: Gazeta narodowa Ton Zakrocgsjm. — Matachowski: 
quelques mots, concemani les ordres donnSs par le OSniral en 
chef de Varmie Bolonaise au corps du GinSraJ Ramorino apr^ 
Tevacuation de Varsovie (lithog^raphirt). — Kruszjnski; Bi^s 
authentiques sur les negociations avec le Marethal BasHewicz, 
Leipsic 1832. — Memoiren von Anton Ostrowski; — General 
Dembinski; -^ Laiidboten ^wirski, Nakwaski, Zwierkowski, 
Wlelopolski, Trzcioski, Jefowicki, Tjszkietncz; — Oberst Km- 
szewski, Adjutant Gurowski, Fürst Sang^oszko, Joseph Potocki, 
vom Ramorinoschen Corps; — Obrist Zeltner, ObrisÜientoants 
Kaminski nnd Scholz, Adjutant Stanislas Ostrowski, Offizier 
Zawisza czam j , vom Rjbinskischen ; — Ord^^ Tom Rozjdü'* 
sehen Corps. Dobrori'aw Kalinowski, Vinoenz PoO. 
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0. Sepfeml^r bindarcb bia am andren Morgen m semer 
Stellung g%lieben; nnr eine Brigade nnter dem General 
Langermann war bis nach Siedice vorgeschoben. Es ist 
unbegreiflich und nnr durch die Betäubung der Generale 
Mdtachowski und Pr^dzynski in Folge des unerwarteten 
Sturms am 6. zu erklaren ^ dass eine offizielle Nachricht 
von der Hauptstadt ans weder an ihn, noch an Langermann^ 
noch einmal an die^ in Minsk stehenden Freischützen des 
Majors Sosnicki Ton dem Angri£P der Russen abgefertigt 
wurde* Die erste Nachricht davon erhielt daher der Ge- 
neral Langermann aus Zufall durch die Frau des Bürger- 
meisters von Siedice, die im Anfang der Schlacht die Sachen 
ihres Mannes ans der Hauptstadt nach ihrem Wohnort ge- 
fahren» Gegen Mittag am 7. erhielt Ramorino die Nach- 
richt von Langermann zugeschickt; aber, bei seiner ge- 
wöhnlichen Langsamkeit konnten die Truppen gegen Abend 
erst aufbrechen 9 zumal da Ramorino erst einen Kriegsrath 
halten liess, um die Meinung der Offiziere zu erfahren« 
Es ward dadurch offenbar, dass die^ im Corps anwesenden 
Mitglieder der ehemaligen Regierung, des Ministeriums und 
von Skrzjnecki's Generalstabe schon mit der Absicht in 
das Corps getreten waren, wo möglich nicht mehr nach 
Wärschau zurückzukehren und von der andren Armee ge- 
sondert zu bleiben. Doch die Offiziere entschieden ein- 
stimmig, dass man in höchster Eile aufbrechen solle. Der 
Soldat war in der grössten Begeisterung ; man schaflfte 
Wagen für die Infanterie, aber die alten Regimenter woll- 
ten nichts von Fahren hören. So wurden die 8 Meilen 
nach Siedice bis gegen Mittag am 8. zurückgelegt; man 
brach dann nach einigen Ruhestunden auf, und die Avant- 
garde kam gegen Abend bis nachBoimie an denKostrzjiiy 
noch 9 Meilen von Warschau. Unterdessen begegnen an 
demselben Tage früh hinter Minsk der Landbote Worcell, 
der, ^m Erlaubniss zur Abreise Tags vorher vom Gouver- 
neur Cbrzanowski zu erhalten, sich als Bedienter der Vol- 
hynier Chonski und Jalowicki, die ihn begleiten, verkleiden 
müssen, den, von Ramorino voraus geschickten Adjutanten 
Nabielak und Zabiefio, und bringen den Bericht, Kniko- 
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wiecki habe capitttfirf, die Armee bäte aber itech auf den 
>rälIeD| welchen Nablelak auf ihre Aussagen niederschreibt^ 
persönh'ch an Ramorino« Dieser will die Truppen eben 
weiter aufbrechen lassen^ als ein KrakusenoiBzier die Nach** 
rieht bringt , dass er die Russen in - Warschau einziebea 
sehen , dass Praga übergeben sei ^ und dass die polnisdie 
Armee nach Modlin marschire. Die Nachricht macht im 
Corps den schrecklichsten Eindruck« Augenblicklich IStsI 
Ramorino Halt machen ^ und die Truppen bivauakiren* 
Worcell und Chonski bitten Ramorino auf das Inständigste^ 
seinen Marsch fortzusetzen, um sich mit der Hauptarmee 
zu rereinigen. Aber er beharrt darauf, die Nacht bei 
Opole zu bleiben, um weitere Nachrichten oder Befehle ahm 
zuwarten» Als auch am Morgen des 9« September noch 
kein ofiizieller Befehl vom Generalissimus eingetro£Een ist^ 
bemfk Ramorino von Neuem einen Kriegsrath, und tritt <ia 
demselben mit einem Vorschlag auf, der ihm lange schon 
Tor dem Sturm auf Warschau eingegeben gewesen scheint«-^) 
Er eröffnet den Generalen , Regiments • und BatteriecottH 
mandanten> dass die Brücke von Praga in den Händen der 
Russen wäre und dass er nicht wisse, ob er eine Brücket 
über den Bug fände, um ins Plocksche zu gelangen, auch 
habe* er keine Nachricht, wo die Armee jetzt stände* 'Er 
schlüge zwei Dinge vor , entweder nach Zamosö zu mar« 
schiren , um einen Winterfeldzug, gestützt an die Festung^ 
dort zu führen, oder nach Zawichost, «m sich von da> mit 
dem Rozycki'schen. Corps zu vereinigen, und im Krakau'« 
sehen sich zu halten. ^^^ Die Offiziere sprechen sich je» 
doch dagegen aus. Man müsse die Entscheidung des Obftr^ 



*) Denn der Gedanke , Warschau zu yerlassen und ZamoiSc zur 
neuen Operationslinie zu nehmen, War lange in Warschau in An- 
regung gebracht worden , und hatte mehr Beistimmung gefunden 
als der Dembinski's, nach Litthauen zu gehen. 

**) Wahrscheinlich dachten Ramorino's Cirilrathgeber VorzugUcli 
an diese letzte Bewegung , und hatten die Absicht , dort eine be- 
sondre Regi^*nng zu errichten, die „Jacobiner ^*-in Warschau^ oder 
Modlin 'ihrem Schicksal allein überlassend. 
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b^MUbhaVen o&r wenSgileii« des ilelclitftages 'afe^waMen, 
und die ,wiUküjrlicbe Trenniiiig könne nwt Desertion und 
^nzliebe Entmnthignng des Soldaten zur Folge baben^ 
Als 9b^r Ramorino versicberte^ das Hanptcorps sei auf das 
Aeasserste entmathigt, denke an nicbts als an Dnterwerfong^ 
als dies einen entsetzlich niederschlagenden Eindruck auf 
den ILriegsrath machte ^ nnd besonders als Ramorino mit 
Tieler Energie gelobte ^ er werde nie capitnliren ^ sich bis 
anf den letzten Mann schlagen^ nnd dass^ wenn er ein Pole 
wäre y. er I die Torgeschlagnen Massregeln fiir einzig gnt er- 
kennend, ihren Rath nicht befragt haben würde ^ so gaben 
die Offiziere^ ihre Zustimmung zum Marsch gegen Zamos^^ 
nnter der Voraussetzung , dass unterdessen kein andrer Be* 
§M vom Oberbefehlshaber käme« Sogleich darauf befahl 
er dem Oberst Kruszewski mit der Avantgarde nach Lukow 
aufzubrechen y er selbst ging mit den» Generaktabe nach 
Siedlee zuriidk« Der Fürst Gzartoryski reiste dagegen so« 
gleidi nach &ielce ab; find Ramorino , trotz dem dass dea 
Generals Rosen Vorposten von Rrzei^ her sich bereits sehen 
Hessen, fing die Unternehmung so langsam an, dasa er am 
andren Tage, am 10.9 immer noch in Siedice war. 

Sobald dagegen seinerseits der General Malachowski^ 
der nur die Armee noch nach Modlin fuhren wollte, ia 
Jablonna angekommen war 5 fertigte er^ freilich auch za 
spät 9 Abends 8 Uhr einen Ofibsier mit einem Befehl an 
Ramorino ab, indem er ihm meldete, di^s die Armee nach 
Ränmung Warsdiaii's nach Modlin gehe, dass er alle Streit« 
kdifke dort vereinigen werde , nnd dass Ramorino am 9» 
nach JStanisla wow, den 10. nach Kdbylka und den 11. nach 
Modlin marschiren und unterwegs die Corps Janowicz und 
Soinicki mit sich nehmen solle. ^) Doch da nach späters 

***) Diese BefeUe smd ntr Benrtheilimg des Beüebmois des Ge- 
nerals Rsmorino zu wichtig als dass sie uidJit im OrigittB] wöffflicb 
abzudrucken wären. 

Hrok 8744. JM^ma le 8 S^Oenifre 1831« 

Jlu GimiiHd Ramorino ! 

T4d thmmmp ät ^ctu prSuenir, gue rarswjie $^eM rmim hiei^ 
apris Mi assaui de deux ^mrs ; mos troypea. mU 4v0kDttS la 
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EAvmXgpngen Malaebowski befilrcbtetei daM leiluttitbe 
CprpB von Praga den Greneral Ramorino ki .der Flanke aon 
greifen möchteD, scliickte er jeinen zweiten Befehl ^ in wein 
chem er ihm einen andren Weg über Kamienczyk am Bng^ 
wo ausdrücklich eine Brücke für sein Corp« gescblAgen 
wurdei vorschrieb^ ^) nnd damit derselbe ankommen möchte^., 
in doppelten Abschriften* Weil er ihm noch ^eheime^ 
mündliche Instructionen zukommen lassen wollte^ musste d#e 
Capitain Kowalski vom Qnarderm<eisterstabe selbst die Be«« 



«f omi prh la dtredtion de MoiUn; «— t^ ^y canceftirffr tauieg 
noa forces. f^ous Vous portereA avec Volre corps Je ^ d* c. ä. 
StanisiawaWy le 10 h Kohylka ou plus loin, ^ fawe se peui. Je 11 
h ModUn; Vous ramasserez ious les äStachemens y gut se irouuehi 
sur la chaussSe de Siedice, les ditachetiüens du lieutenani'Colanel 
JTaftowicz et du maj&r ScMcki postSs sur le Boug ei A Mmdt se 
rendHnU ü metme ä ModHn , en suwam le mmwemeni de Valr^ - 
earps d^armSe..*^ Vous leur »donmrejt, Mr» le G4n4ral(, yös . 
ordres en consdqueftce* 

Le commandani en chiff 
MalachowsJeu 

<^) Vre. 8748. JMomui le 8 Sepiemhre 1831. 

Au GMrfU. Ramoriftp ! 
J^ai Thonneur de Vous prSvenir, que nos Iroupes Mi 4vacuS la 
ville de Varsovie apr^s un assaui de deux jours, — Le poni ei 
la iSie de pont de Prague se irouveni enire les mahis de VetmemL -^ 
JVos iroupes oni pris la direeiioH de ModUn, ou nous avons Timern^ 
Hon de concefUrer iouies nas forces, «^ Vous Vous dirigerez miea 
Voire Corps d*artn^ sur Katmenczyk, ok^ Vous irouttere;^ $m ponü 
Hahli sur le Boug;. Vous prendrez Vos mesures, pour que Vous ^ 
pmssiez arriver le 10 d* c, h Kamienczyk, ou Vous aUendrez sur 
la rhte drohe du ßoug des ordres ultSrieurs. — Vous ramasserez^ 
chenun faisatd, ious nos deiachemens ei nommSmeni teux du 
tieuienäni^cölond Janouncz posid sur le Boug ei du maj&r SoS* 
nieki qui se trouve A MrAsk , ayam des posies sur le Boug, -^ 
Lt^ freier porteur a des iusirnciious verbales, gu^il ne manguera^ 
pas de Vous commumquer, Mr. le Cr^nSral; je Vous prSmens que 
le gdnSral KrukowiecM s'esi demfs de son posie de pr^deni du 
gouvememeni ei n*en occupe matnienani aucun, 

Le commandani en dtef 
Ma^ä4ihoufshU 
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fft le SberbHng^n« ' Die weiteren Instractionen, welche Sa« 
morino /geboten, zwar das ZusammentreflPen mit den Aasten 
so viel möglich zti rermeiden , nöthigenfalls aber mit 6e« 
walt sich einen Weg nach Modlin zu bahnen, nnd so schnell 
als möglich zn kommen, mochte Malachowski deshalb sieht 
schriftlich geben, damit er seine Absichten den Russen^ die 
etwa die Abgeschickten durch Kosaken anffangen konnten, 
nicht zu früh yerrathe nnd die Feindseligkeiten nicht vor 
der 2«eit wieder begönnen. Die Copie desselben Briefes 
schickte er am 10* früh noch durch den Adjutanten Grafen 
Sobolewski* 

Am 9. September früh kam die Han'ptarmee in Modin 
an, mit ihr die Regierung, der Reichstag und Altes, Was 
die Armee begleitet hatte« Der Graf Ledochowski empfiog 
die noerwarteten Gäste, und allen Ankommenden, die hier 
erst Zeit zur Besinnung über die plötzliche Wendung des 
Schicksals hatten, mnssten die vergangenen Tage wie ein 
Traum erscheinen« Sobald die Truppen bei Modlin ge* 
lagert, der Reichstag untergebracht worden und die Re^e« 
rnng ihren Sitz aufgeschlagen, der General Malachowski 
femer vom Marschall Paskiewicz die Versicherung schrift- 
lich erhalten, dass das Ramorino'sche Corps ungehindert 
passiren solle, begab sich Casimir Malachowski zum Re- 
gierungspräsidenten und erklärte, dass er den Oberbefehl 
niederlege; nicht als ob er dem Vaterlande seinen Dienst 
entadehen wolle, sondern weil er die Capitnlation von War- 
' schau zu unterzeichnen gezwangen gewesen sei« Ein sol« 
eher General wäre unwth*dig, an der Spitze eines polniscbHen 
Heeres zu stehen , und die Regierung möge durch seine 
Absetzung für jüngere Generale und Offiziere ein Beispiel 
geben, dass einem polnischen Heerführer dergleichen Hand- 
lungen nicht verziehen werden können«* „Er habe jetzt 
seine Pflicht erfüllt und not;h Andren das peinliche Geschäft 
erspart, das polnische Heer auf dessen Schmerzensgange aiaa 
der von ihm übergebnen Hauptstadt in eine sichere Positibn 
zu führen/^ Alles war über die grossartige Denküngsart 
und den Edelmuth dieses ehrwürdigen Veteranen auf dlaa 
Tiefste gerührt; Alks beschwor ihn, den Oberbefehl bei« 
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zubehalten« Aber Malacbowski blieb standhaft bei seiner 
Weigerung« Bonaventura Niemojowski hatte nun zwar das 
unbestreitbare Recht als Präses der Regierung selbst einen 
Generalissimus zu ernennen; er wünschte auch üminski, 
der 9 so gut wie Dembinski mit Kraft und Muth an der 
Sache noch hielt ^ an die Spitze zu stellen ^ namentlich da 
dieser Ma£nn bereits Alles auf das Spiel gesetzt^ nichts mehr 
zu verlieren^ weder bei Russen noch in den Nachbarstaaten 
auf Schonung zu rechnen hatte ^ und daher bis zur Ver- 
zweiflung sich zu schlagen bereit war« Aber der Regie« 
rungspräsident war auf der einen Seite unter den jetzigen 
Umständen seiner Autorität nicht ganz sicher^ und fürchtete 
sie zu compromittiren, namentlich da Uminski wegen seiner 
Heftigkeit einmal fast eben so wenig in der Armee beliebt 
war als Dembinski« Ferner sah er ein. dass die Armee 
jetzt die Hauptsache sei^ der Generalissimus der Mann^ von 
welchem hauptsächlich das Schicksal Polens abhing y und 
mochte darum die Verantwortlichkeit einer Ernennung nicht 
übernehmen« Er liess daher die Generale und Regiments- 
commandanten berufen y .um ihnen die Wahl eines neuen 
Oberbefehlshabers zu überlassen. Aber Bonaventura Nie« 
mojowski beging damit einen grossen Fehler. Er wusste 
vielleicht nichts wie sehr die Armeefuhrer in diesem Augen« 
blicke demoralisirt waren« In Warschau waren zwar nur 
Solche zurückgeblieben^ die im ganzen Kriege feig oder lau 
sich gezeigt hatten^ wie die Generale der Infanterie Kruko* 
wiecki und Isidor Krasinski, die Divisionsgenerale Chrza* 
nowskiy Malletski; — die Brigadegenerale Bontemps^ Redel^ 
Darewskiy Tomicki und Pawlowski; zwar auchRutti^ und 
Michael Tnmo ; doch diese nur y weil ihre Begriffe von 
Loyalität dies zu gebieten schienen« Aber sobald die Ar« 
mee in Modlin angekommen war, hatten mehrere Andre 
von den Russen sich bethören lassen« Es war den Führern 
der russischen Armee Alles daran gelegen^ die blosse Erobe« 
rung von Warschau als eine Unterjochung des ganzen Lan« 
des dem Kaiser wie dem Auslande erscheinen zu lassen^ 
und sie thaten alles Mögliche^ um die Fortsetzung der 
Feindseligkeiten zu verhüten« Sie hofften wirklich damals, 
Sfausa, Gesch. Polens. IJI. 26 
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die polnische Armee sei socIemoraUsirty dass sie wirklich 
daran denken werde> sich zu unterwerfen. Das Ramorino'- 
sche Corps aber machte ihnen ängstliche Besorgnisse. Man ver- 
suchte daher auf alle Weise , die polnischen Truppen sich 
zu befreunden und ihnen Vertrauen und Hoffnung einzu- 
flössen* Schon Berg hatte, in Betreff der Effecten^ die man 
niemals auszuliefern gesonnen war, den General Malachowski 
versichjßrt, er werde ihnen fünf Tage dazu gestatten; er 
hoffe ja, sie würden wii*klich Freunde werden, und Dzie- 
konski hatte sich, dadurch überreden lassen, die Räumung 
sehr sauiiiselig zu betreiben« Als die Russen in die Haupt- 
stadt einrückten, war ihnen befohlen, sich auf das Freund- 
lichste zu benehmen« Sie mussten vor den polnischen Offi- 
zieren^ die der Armee erst nachfolgten, das Gewehr 
präsentiren« Ueberall sagte man d/enselben^ der Kaiser 
würde Jedem seine Grade und Decorationen lassen , die er 
im jetzigen Kriege gewonnen; um jeden Preis werde er 
Friede machen, da ihm der Krieg so viel gekostet. Diese 
List machte auf den vertrauenSFoilen Charakter der Polen 
zum Theil den gewünschten Eindruck, besonders auf die- 
jenigen Offiziere, welche für nichts andres Sinn hatten als 
für die sogenannte militärische Ehre, und mit einer Revo- 
lution sich nur befreundet, weil sie in derselben vorrückten« 
Mit diesen Hachrjchten erschienen diese Offiziere bei Modlin 
im Lager, und verdarben den Geist der Armee noch mehr« 
Die Offiziere begani^en ihre Entlassung einzureichen und 
begaben sich nach Wai^chau. Das erste Beispiel gab der. 
ehemalige Oberstlieutn^t, jetzt Brigadegeneral Gzarnowski, 
es folgten der Brigadegeneral Szydlowski» die Obersten 
Reszko, Wylezynski, Borakowski, Gonot^Landant der Grena-^ 
diere, Dobrzanski, der Artillerist, und diesen eine Masse 
von Majors, Gapitäne imd Lieutnants« Aber die Russen 
begnügten sich nicht blos mit Offizieren, sondern, nachdem 
sie selbst einzelnen Soldaten, die über die Brücke von Praga 
gegangen waren, zugerufen hatten, schickten sie besondre 
bestochne Leute nach Modlin , um Unteroffiziere und Sol«- 
daten zur Desertion zu verfuhren. Diese beschämten aber» 
wie immer, meist die Anfuhrer; wenige gingen über» 
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Mancbe lieferten solche Yerföbrer ans f und auf den Yoi^ 
posten missbandehen sie die eignen OfiSxiere ^ wenn sie bei 
ihnen vorbei nach Warschau znrückgiogen* 

unter diesen Umständen yersammelten sich zn dem^ 
von Niemojowski berufnen ^ Kriegsrath über 46 Generale 
and Commandanten« Yon Neuem gab Dembinski hierbei 
einen Beweis von seiner vollkommnen Taktlosigkeit* Auch 
|etzt noch und vielmehr besonders jetzt^ wünschte er eifrigst 
an die Spitze der Armee zu kommen ^ um mit ihr nach 
Littbauen zu marchiren tmd dort den Krieg mit Energie 
weiter zu fuhren. Er glaubte sich einer Seits dabei gehin- 
dert durch eine Regierung und den Reichstag ^ andren 
Theils sich die Neigung der Armee zu gewinnen^ wenn er 
sie allein als die oberste und entscheidende Gewalt aner- 
kenne« Er eröffnete daher die Yersammlang mijt einer un- 
genuein heftigen ^ und für Niemojowski namentlich persön- 
lich beleidigenden Rede^ in welcher er sich sogar so weit 
verginge beide geachtete Brüder des Trunks zu beschul- 
digen 9 und erklärte , jetzt sei die Armee allein zu handeln 
berufen; sie allein könne noch etwas entscheiden; die Rer 
gierung und der Reiqhstag ^ die nichts als Thorh^iten be- 
gingen und Zänkereien anstifteten^ seien ganz zu entfernen. 
Bei der heih'gen Achtung vor dem Reichstag , die ohne 
Unterschied die Armee und Nation durchdrangt wurde Je- 
dermann darüber empört^ zumal ihn nur der v«rhasste Ge- 
jieral Wroniecki, nn^ dieser mit wahrhafter Brutalität^ 
unterstützte. Bern vorzüglich ^ so wie Uminski und Pacy 
tadelten auf das Energischeste diese Ansichten und sprachen 
offen, dass eine Regierung und ein Reichstag nie nöthiger 
gewesen seien , um der Nationalsache die hohe Würde zu 
geben als eben jetzt. Die Generale und Anführer spal- 
teten sich in zwei Theile, die Einen wollten schlagen , die 
Andernunterhandeln* Die Letztern suchten nach einem weniger 
charakterstarken, weniger entschlossenen und sanftmüthigen 
Oberbefehlshaber, die Ersten einen, der ihren Wünschen 
gemäss handeln zu woUen die Bürgschaft gewährte* Zur 
Ehre der Armee war diese Hälfte die stärkere; aber, 
zum abermaligen Unglück der Yolkssache, war sie in der 

26* 
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Wahl der Person nicht so einige , als die andren« Bei der 
Abstimmung erhielt daher der General Rybinski mit acht- 
zehn Stimmen die Mehrheit; ihm zunächst der General 
Bem^ der die Fortsetzung des Kriegs jetzt noch für mög- 
lich erklärte 9^ 16 Stimmen , Dembinski, als Product seiner 
Rede, nur 6, Uminski i, und der General Sierakowski, in 
dessen Talent ^ besonders aber in dessen Schlauheit , meh- 
rere junge Leute grosses Vertrauen hatten y 2 Stimmen^ 
die ursprünglich eigentlich fiir Bern bestimmt gewesen 
waren« Rybinski übernahm den Oberbefehl« — 

Die Wahl war wohl eigentlich die unglücklichste, die 
man unter diesen Umständen treffen konnte« Rybinski 
hatte sich allerdings in dem ganzen Kriege durch Tapfer- 
keit, Patriotismus, Eifer und besonders durch den strengen 
Gehorsam, mit dem er allen Befehlen stets nachgekommen 
war, ausgezeichnet« Er verstand sehr gut deia Dienst der 
Infanterie, über die er sogar geschrieben, und war ein 
trefilicher Divisionsfähref« Aber kein einziges Mal hatte 
er Beweis gegeben, dass er selbstständig nach eignen Ideen 
handeln könne; und er hätte namentlich bei Lysobyki, als 
er noch zeitig genug auf dem Schl^chtfelde eintraf, um 
Jankowski's Zaudern gut machen zu können, Gelegenheit 
genug dazu gehabt« Ernsten, stillen>und fast melancholi- 
schen Temperamentes, sogar an Träumen und Visionen 
hängend, wie konnte er irgend grosse und kühne Pläne 
hegen oder ihnen zugänglich sein, wie an der Spitze einer^ 
in so verzweifelter Krise befindlichen, Armee stehen, der 
er Muth , Freudigkeit , Vertrauen einzuflössen hatte ! Nur 
das konnte man von ihm erwarten, dass er zu keinem 
Schritte seine Einwilligung geben werde, der die Nation 
tmd die Armee gradezu entehrte« Weiter scheint er. aber 
auch keinen Plan gehabt zu haben, und Unentschlossenheit 
und Nachgiebigkeit bezeichneten alle seine Schritte« Yiet- 
leicht hat er wirklich auch nur den Oberbefehl aus einer 
Art Aberglauben angenommen , da eine Sage zu ihm g«. 
kommen war, dass ein Rybinski noch einmal die Trümmer 
der polnischen Armee auf fremdem Boden vor der wirk- 
lichen, endlichen, glorreichen Auferstehung des Vaterlandes 



405 



fuhren werde« Sern grösstes Unglück aber war, dass die 
diplomadsclie und aristokratische Partei mit denen ihrer 
Mitglieder, die zu Ramorino gegangen waren, die Armee 
nicht ganz verlassen hatte. Der Marquis Wielopolski war 
dem Reichstage nach Modlin gefolgt, und .sammelte An- 
hanger, die zahlreich wurden,, da alle Furchtsamen und 
Schwachen und Egoisten sich zu ihm gesellten. Wie 
immer suchten sie im Generalstabe und bei dem Generalis- 
simus Einflass zu erlangen. Bei Rybinski konnte es ihnen 
um so weniger schwer werden als dieser den General Le- 
winski als seinen Stabschef beibehalten hatte. So began- 
nen gleich in Modlin die Intriguen. Sie suchten den Ober- 
feldherrn in der Ueberzeugung zu bestärken, dass an nichts 
mehr als an Unterhandlungen zu denken sei, und dass da- 
her er entweder allein die oberste Gewalt behalten solle 
oder den Fürsten Czartoryski an die Spitze der Regierung 
stellen müsse, der wahrlich allein im Stande sei, der Na« 
tion einen vortheilhaften Vertrag zu verschaffen, Wielo- 
polski. wandte sich sogar an Vincenz Niemojowski, damit 
dieser seinen Brader Bonaventura berede, seine Stelle frei- 
willig niederzulegen. Ferner suchten sie es dahin zu 
bringen, die sogenannten „ Jacobiner ^^ zu entfernen und 
Lewinski wie Wroniecki gingen ihnen darin mit grossem 
Eifer zur Hand. Sie suchten alle Mitglieder der patrioti- 
schen Gesellschaft aus Modlin zu entfernen; man gab ihnen 
keine Wohnungen, verweigerte ihnen den Unterhalt; auch 
an den übrigen Reichstagsmitgliedern rieb man sich; dies 
gab zu solchen MisshelUgkeiten zwischen Civil- und Mili- 
tairpersonen Anlass, dass man schon am 10, September den 
Reichstag nach dem kleinen, in der Nähe gelegenen, Städt- 
chen Zakroczym verlegte, das zwar ganz von Jaden be- 
wohnt war, jedoch ein geräumiges Kapuzinerkloster, be- 
wohnt von sehr patriotischen Geistlichen, hatte, und das 
bisher unter dem Schutz des ersten Masurenregimentes der 
Sit^ des Yerwaltungsrathes von Flock gewesen war. 

Die Lage der polnischen Sache war aber, als man sich 
von der ersten Bestürzung erholt, am Tage der Ernen- 
nung des Generals Rybinski so gar verzweifelt nicht, und 
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ebne Zweifel waren sogar, wenn ein krähiger nnd nnter- 
nehmender Führer an die Spitze gestellt worden wäre, 
wenigstens gegründete Aussichten zur Verlangernng des 
Feldznges bis znm Frühjahr, sogar noch zum Siege, vor« 
handen, Anf jeden Fall hatte Polen noch so viel KraftOi 
nm einen, wenigstens für das Königreich noch sehr günsti- 
gen, Frieden abzutrotzen. Wenn die Armee auch, mit In- 
begriff aller Gefangnen nnd Zurückgebliebnen, beim Sturm 
auf Warschan gegen 10,000 Mann verloren hatte , so war 
sie, verstärkt durch die Garnisonen von Praga und Waiv 
schau, doch gegen 25,000 Mann stark in Modlin angekom- 
tuen, hatte dort das Eubienski'sche Gavalleriecorps gefunden 
und, mit Inbegriff der kleinen Corps Janowicz nnd Andrer, 
waren, ausser der, 6000 Mann starken Besatzung von Mod- 
lin über 30,000 Mann mit 90 Kanonen dem Oberbefehls^ 
haber im Felde zur Verfugung, Aber die grösste Hoffmiog 
beruhte auf Ramorino^s 20,000 ausgewählten Truppen, die^ 
nicht nur materiell, sondern besonders moralisch, von sieg- 
reichen Gefechten zurückkommend nnd ohne den Stmrm von 
Warschan gesehn zU haben , die Armee um das Doppelte 
verstärken mussten. Ausserdem hatte Rozycki gegen 8000 
Mann im Krakan'schen; und Zamosö eine Besatzung von 
4000 Mann. Zwei Festungen in Besitz, die Flüsse Narew 
nnd Bug beherrschend und jeden Augenblick im Stande mit 
50,000 Mann nnd 130 Kanonen auf das linke W<^ichselufer 
oder nach Litthauen zvl gehen, musste diese Armee den 
Russen grosse Besorgnisse erregen, da diese um 30,000 
Mann bei Warschau vermindert, 15,000 Mann wenigstens 
zur Wahrung der Hauptstadt nöthig, und so, selbst mit den 
Corps von Rüdiger, Rosen, Roth und Krassowski, da Za- 
mosd, und, wenn die Polen ins Krakau'sche gingen, auch 
Modlin beobachtet werden musste, wenjg über 80,000 Mann 
im Ganzen Königreich zur Verfügung, einem Angriff der 
polnischen Hauptarmee aber kaum 55,000 Mann entgegea- 
zusetzen hatten* 

Die Russen griffen daher zu ihren gewöhnlicben diplo- 
matischen Mitteln* unter dem Verwand, die, dem General 
Malachowski versprochnen , Unterhandlungen fertzasetzeii» 
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schickte man am 9. schon den General Berg, der die Ca- 
pitulation Ton Warschau nnterzeichnet ^ nach Nowydwrfr, 
wo er eine personliche ünterriedung; mit dem Generalissimus 
verlangte, nnd, als Dziekonski an demselben Tage die ga- 
rantirte Ansliefemog der, der polnischen Armee gehörigen^ 
Effecteä verlangte, antVFortete ihm der zum Goavernenr 
von Warschan ernannte, General Witt, dass er in Berg's 
Abwesenheit darüber nicht verfügen könne, ^) ohne jedoch 
gradezn dies Verlangen zurückzuweisen« Berg blieb aber 
in Nowydwdr. Rybinski begab sich am 10., in Begleitung 
Dembinski^s nach Nowjdwrfr, und Berg sagte, er wolle die 
mit Malachowski verabredeten, Massregeln nehmen, damit 
die Polen Alle ungestört im Plockischen sich versammelii 
könnten, dass er deshalb den Geiieralen Doktoroff und Piler 
die Weisung zu geben habe, sich in den Brückenkopf von 
Ostrol^ka zurückzubegeben , und forderte , dass der mssi« 
sehe Capitain Wogack von einem polnischen Offizier dahin 
begleitet werden solle. ^^) Die Polen erklärten hierauf^ 
dass sie nicht abgeneigt wären, einen Waffenstillstand einzu- 
gehen, um dann Unterhandlungen zu eröffnen, und auf 
Bergs Verlangen gab Rybinski ihm darüber eine schrift- 
liche Versicherung, dass dies auch von Niemojowski gebil- 
ligt werde, fügte jedoch hinzu, dass map eine russische 
Depesche an russische Generale nicht eher befördern könne, 
als bis ein Waffenstillstand wirklich abgeschlossen sei« *^^^ 
Unterdessen aber war die Haupthoffnung der Regierung 
durch den, von den Umgebungen des Generals Ramorino^ 
die bei diesem eben so handelten unter Anführung Wladis- 
las Zamoyski's , wie die bei Rybinski unter Leitung des 
Marqnis Wielopolski, veranlassten Ungehorsam dieses Ge- 
lierals vereitelt worden» Schon vor der Rückkunft des 
Capitains Kowalski nach Modlin wurde man darch ein 



*) JPr^ces auihenitques. Copie A. Witt fügte als Grund dafür 
an, dass die Sachen in Berges Händen waren. 

**) Note verbale, unterzeichnet von Berg, siehe jpidces officieÜes. 
S. 18. 

♦♦♦) Ebend. Copie C. 
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Billet Abb Grafen DzialyAski , Adjutanten yon Ramorino; 
von dem Entschlass, den jener General gefasst, unterrich- 
tet *)• Den 11. Abends kam Kowalski zurück, als eben 
Rybinski vergebens an den Marschall Paskiewicz selbst gc- 
scbrieben hatte, um die Auslieferung der EflFecten zu ver- 
laugen **)• Kowalski hatte den General Ramorino am 9, 
um 4 Uhr Nachmittags noch in Siedice getroffen. Dir 
Hauptmasse der Infanterie und die Brigade Kruszewski 
lagerte um Eiukdw, die Infanteriebrigade Zawadzki mit der 
Batterie FröhUch stand als Arrieregarde auf der Chaussee 
hei Boimie am Kostrzyn^ das Hauptquartier mit einer Ca- 
vaUeriedivision war in Siedice. Das ganze Corps soUte 
sich in der Nacht bei fcukrfw concentriren , um seine Be- 
wegung gegen Zawichost zu beginnen« Als Kowalski sei-' 
nen so bestimmten Befehl gab , gerieth Ramorino in die 
äusserste Verlegenheit und Unruhe. Er wusste nicht, wozu 
nch entschliessen. Aber Wladislaus Zamoyski, der Oberst 
Gallois, der, aus der Gefangenschaft befreit, sich zu ihm 



♦) „ Le heau fthre du prince Sajneha gm 5$ irmwe auprhs de 
Bern, envoyi auprks de V<ms, fCa pu y parvenir ä cause des Cö- 
sagues, qui harreni les cketntns; ü Vous prMent , gue le Corps 
Ramorino ne se jöindra ä Vous; car il envisage Ja direction, gue 
Vöus twBZ prise, comtne un ad de sac entre la Frusse ei les 
forces, gui arriverofU de la IJtthuanie,^^ „Als wenn, " sagt der 
General Malachowski, „die Direction, die Ramorino genommen hatte, 
nicht ebenfalls ihn in einen cuJ de sac zwischen Oestreich, dem 
Hosenschen, dem Rüdig^erschen Corps, das namentlich überall übet 
die Weichel gehen konnte, und den, aus Volhynien kommenden, 
Streitkräften fdhren musste ! " — Es ist übrigens aus diesem ein- 
zigen anfgefangnen Billet sehr wahrscheinlich , dass man in mehr- 
facher Yerbindimg mit dem Ramorinoschen Corps gestanden nnd 
nach gemeinschaftlichem Plan gehandelt hatte, um beide Corps nach 
Krakau zum Fürsten Adam zu führen. Die Direction Ramorino'« 
dahin sollte die Rjbinski's eben dorthin bestimmen. 

**) Ebend. Cop. B. Rybinski schloss mit den Worten: jyFoire 
ExceUence vemlle confirmer topinion g^Srale de sa honne foi^ em 
remettant ä Varmde polanaise cette parde d'une propriM, gm im 
a ete garaniie^^ — • 
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beg^lmii) der Adjutant Sangnszko ^) niidi andre ihrer 
Freande drangen auf das Inständigste in ihn^ an seinem 
Entschlösse nichts zu ändern. Lange kämpfte Ramorino 
mit sich; endlich warf er den Befehl Matachowski's znr 
Erde, nnd liess Kowalski rnfen« Er bedaure^ erü£fnete er 
ihm, dass er diesen Befehl nicht früher erhalten habe; jetzt 
biete die Ausfdhrang za viel Schwierigkeiten dar« Er habe 
bis Mittag vergebens auf einen Befehl gewartet ; da habe 
aber der Kriegsrath entschieden f dass man nach £nk<$w> 
Zamosö nnd Zawichost gehen solle* Bei seiner jetzigen 
Stellung gehe ein ganzer Tag darüber hin (!), ehe er sein 
Corps concentriren nnd die befohlne Bewegung gegen den 
Bug beginnen könne* Dann wäre diese aber unmöglich^ 
weil Rosen ^^) längs des Bug gegen Kamienczyk gehe^ und 
ein russisches Gavalleriecorps von 3000 Mann ihn beobachte. 
Ferner wären seine Truppen so müde^^^), dass sie an 
Eilmärsche nicht denken könnten; der Marsch anf Ka- 
mienczyk könne ihn einem Flankenangriff aussetzen oder 
der Feind eher dort ankommen als er* Kowalski stellte 
ihm dagegen vor, dass^ wenn er eine Gavallerieabtheilung 
längs des Liwiec, der von Liw bis zum Bug so sumpfig 
sei, dass nirgends ein Armeecorps ohne Brücken hinüber 
könne, schicke, damit sie alle Uebergangsmittel zerstöre, ei* 
^ne Hinderniss die angeordnete Bewegung ausführen müsse; 
dieselbe sei um so noth wendiger, als das Rosensche Corps 
sich' schon auf der Höhe von Siedice befände, und ihm 
gegen Zamosö leicht folgen würde« Nichts desto weniger 
antwortete Ramorino, dass er den einmal gefassten Entschlass 
nicht mehr ändere* Nachdem sich Kowalski 6 Uhr Abends 
auf den Rückweg begeben, trieben Ramorino und Wl* 
2amoyski ihre Keckheit so weit, andren Morgens in £uk<$w 
angekommen , die Offiziere zu versichern , dass zwar jetzt 
ein Befehl von Malachowski eingetroffen sei, dass derselbe 
es aber Ramorino anheim gestellt habe y welche Richtung 



*} Nach der Tersichennig des Fiirst^i Sanguszko selbst — 

**) Rosen hatte höchstens 11,000 Manu ! -- 

***) Und hatten seit dem 8. Abends bereits 24 Stundeni geruht. 
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er mit seinem Corps nehmen vroUe nnci könne^). -«- Wenn 
auch die Folgen dieses Betragens nicht die nnglückfichen 
gewesen wären, die sie über Polen brachten, wenn anch 
dem General Ramorino seine Beweg^g^ geinngen wäre, 
immer hatte- er nach jedem Rriegsrecht nm so eher den 
Tod verdient, als er die Oi&ziere seines Corps täuschte, 
und sie offenbar dadurch Yerführte. Kein Pole hätte sieh 
eo weit zam Ungehorsam gegen den Oberbefehlshaber ver- 
gessen. Die moralische * Verantwortlichkeit triffi freilich 
hauptsächlich seine Rathgeber, die sie einem Ausländer, 
der die heiligen Gefühle der Ehrfurcht vor den selbstge- 
wählten obersten Gewalten nicht hegen konnte, aufbürdeten. 
Ein Unglück war es, dass der edle Fürst C^artorjski 
nicht mehr zugegen war. Bei aller Abneigung, nach 
Modlin zurückzukehren, wül*de er eine solche sdireiende 
Verletzung aller Pflichten nicht zugegeben haben. — 

Dies trübselige Ereigniss änderte den Gang der Yer- 
handlangen in Nowydwör, indem Jedermann im polnischen 
Heet' und der Regierung davon überzeugt war, dass man 
nunmehr die Vereinigung im Krakauschen um jeden Preis 
%a bewirken suchen Inüsste. Der kürzeste Weg War freilich, 
über die Weichsel zu gehen, tim jetzt sich den Weg nach 
firakau zu bahnen, was um so leichter geschehen konnte, 
als die Russen, dies nicht ahnend, alle ihi^e Kräfte theils 
auf dem rechten Weichselüfer, theils in, theils dicht vor 
der Stadt Warschau zusammetigezoged hatten. Rjbinski 
nnd seine Rathgeber glaubten aber dasselbe auf dem Wege 
der Unterhandlung bewirken zu können, und liessen daber, 
trotz dass Paskiewicz in Betreff der Effetiten die Gapitula-, 
tion von Warschau bereits gebrochen hatte, dieselbe in 
Nowydw({r fortsetzen. Welche Kurzsichtigkeit, welche 
.Verblendung, welches Unverinögen, aus allen Erfahrungen 
irgend einen Nutzen zu ziehen, dass man glaubte, ein 
Pole könne Russen mit List besiegen ! — Die Polen wünsch- 
ten zu erreichen, dass ihnen die südlichen Provinzen Kra- 
kau, Sandomierz und Lublin eingeräumt würden, und zu 



'^) Bürge: Oberst Kruszewski. 
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diesem Enclzweck wurde der ehemalige Kriegsminister Ge- 
neral Franz Morawski am 13. September förmlich beauf- 
tragt ^ während im Vertrauen auf einen endlichen Erfolg 
die polnische Armee ruhig in Modlin blieb« Das Benehmen 
aber gegen die Mitglieder der patriotischen Gesellschaft 
"veranlasste noch den letzten Yerschwörungsrersuch Einiger 
der Letztern in diesem Aufstande. Da sie ohnehin be- 
merkten, wie Rybinski in den Unterhandlungen der Be« 
trogne seüi werde, so verfiel man darauf, den General 
Sierakowski an die Spitze zu stellen, zumal dieser sich 
zutraute, der einzige Pole zu sein, der im Stande wäre^ 
bei Unterhandlungen die Russen mit noch besserer Münze 
am bezahlen, als sie. Zawisza czamy, der mit dem Plocket 
Cavallerieregiment in Modlin in Garnison stiiind, erklärte 
«ich bereit, den kecken und verwegnen Streich auszufiih- 
ren, imd mit einer Escadron plötzlich den General Ry- 
binski, seinen Generalstab und andere Generale, aufisuheben^ 
gefangen zu setzen und Sierakowski auszurufen. Doch 
blieb es auch diesmal beim Anerbieten, zumal Sierakow- 
ski, wie die Sachen jetzt standen, keinen Muth mehr hatte^ 
auch ofien genug eingestand , die meisten Ofiiziere würden 
glauben, dass er die Armee an die Russen verkaufen wolle« 
Am 11. September war während dess der Reichstag 
im Kapuzinerkloster von Zakroczym eröffnet worden ^)^ 



*) Den Reichstag von Zakroczym bildeten folgende Senatoreil 

und Landboten: 
Im Senate (11 Mitg^lieder) : 
Matthias Wodzinski (Präsident). Ludwig Graf Pac. Anton 
Graf Ostrowski. Michael Potocki. Victor Rembielinski. Tho- 
mas Graf Lubienski. Joseph Graf Krasinski. Narcys Graf 
Olizar. Adalbert Graf Ostrowski. Ludwig Lempicki Xaver 
Graf Niesiotowski. 

" In der Landbotenkammer (70 Mitg^lieder) : 

Theodor Szlaski. Michael Gostkowski. J. Ol. Szaniecki. An- 
ton Libiszewski. Roman Graf Soltyk. Gonstantin iSwidzinski. 
Theofil Morawski. Martin Radonski. Florian Suchecki. Kan- 
torbeiy Tjmowski. Yladislaus Graf Ostrowski. Ig;naz Morz- 
kowski. Theodor Morawski. Anton Rembowski. Aloitins 
Bieruacki« Joseph Zieini^cki. Xaver Biedrzycki. KalfattMoro- 
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naehdem ff. Niemofowski zu Mimsteni erwählt : TBeddor Mo- 
rawski für das Aeassere, Biemacki für die Finanzen, Joseph 
Swirski fiir das Innere, Lelewel fiir den Gnltas, Olrych Sza« 
Biecki (tir die Justiz, und General Morawski für den Kriegp« 
Es ist einer der merkwürdigsten Augenblicke der Geschichte 
Polens, die Eröfihung eines Reichstages in dem Kapuziner^ 
kloster eines kleinen Städtchens, und die zahlreiche Yersamm- 
lung der Stellvertreter der Nation, die, ihrem Manifest getreu^ 
nach so viel unendlichen Unglücksfällen dennoch den heiligen 
Kampf fortzusetzen und alle Entbehrungen des Feldlagers 
mit der Armee zu theilen beschloss, wird immer eine der 
^glorreichsten Erinnerungen fiir jeden Polen bleiben. Nach- 
dem der Marschall die Sitzung eröffnet, trug der Minister 
des Aeussem den Kammern einen Bericht über die Vor- 
gänge von dem 4. September an, seit der Ankunfit des 
ersten russischen Parlementairs in der Hauptstadt, vor^ 
worauf, nachdem man eipige Proclamationen an die Nation 
vnd an die Truppen, die letzte von dem kräftigen Land- 
boten Trzcinski entworfeui angenommeui beschlossen ward^ 



zewie2. loseph äwirski. "PAvl (^rombczewski. Marian Cis- 
Bowski. Yincenz Chelmicki. Stanislaus Barzjkowski. I^naz 
Dembowski. Glemenfl Witkowski. Anton Plichta. Franz 
Bqbrowski. Adam Lasczewski. Franz Trzcinski. Engten 
Sl^ubicki. Joseph Modlinski. Dominik Krysinski. Talentin 
ZwierkowskL Franz Wol^owski, Xaver Czamocki. Augast 
Alorzkoiirski. Adalbert Chodecki. Joacbim Lelewel. Theodor 
Jasienski. Anton Bjkowski, Johann Augustowski. Franz 
Kisielnicki. Yincenz Gawronski. Johann Floiyanowicz. Joseph 
Wiszniewski. Xaver Godebski. Alexander Jel^owicki. Aman- 
cjusz Zarczynski. Alexander Bematowicz. Heinrich Nakwaskl. 
Yincenz Graf Tjszkiewicz. Jac6b Malinowski. Joseph Bog- 
dan Zaleski. Alexander Markgraf Wielopolski. Carl Niem- 
cewicz. Joseph Kaszjc. Eugen Breza. Joseph Graf Potocki« 
Johann Karwowski. Anton Przeciszewski. Adam Kolysko. 
Cezarj Graf Plater. Joseph Zienkowicz. Ludwige Pi^tkiewicz 
Ludwig: Zambrzjcki. Yalerian Pi^fkiewicz. Felix Kiniewicz. 
Wl:* Plater. Arthur Hhiszniewicz. Joseph Graf Starzjnski. 

Im Krakauschen waren Johann Ledöchowski. .indraaa Des* 
kur. Adalbert W^glinsku Rudolf Wieszczjcki. 



in FtoA. eine Zeitang- unter dem Namen 'der Nationaixei-« 
tung von Zakroczym *) und mit dem Motte»: Noch ist 
Polen nickt verloren ^ drucken zn lassen; nnd nm Alle zur 
Ausdauer bis an den letzten Augenblick aufzumuntern und 
die begonnene Desertion der Offiziere zn verhindern ^ be* 
schloss man 9 einen neuen Orden för alle die^ welche der 
Armee folgen und bis zum Ende des Kampfes ausharren 
würden 9 mit dem Namen: usque ad finem! zu stiften* 
Aber 9 nachdem die öffentliche Sitzung des ersten Tage« 
vorüber war, verlangte Wielopolski eine geheime, und von 
Swidzinski unterstützt, begannen neue Versuche, die 
jetzige Regierung zu verdrängen« Die Partei forderte, dass 
der Reichstag eine Deputation an den General Rybinski 
schicke, um von ihm direct Aufklärungen über den Zu« 
stand der diplomatischen Unterhandlungen zu verlangen« 
Dies ging offenbar gegen die Regierung, da der Reichstag 
sich zwischen sie und den Generalissimus • der mit ihm 
gar nichts zu thnn hatte, drängen sollte« »Swidzinski 
äusserte unverholen dabei ^ dass es sich tun eine neue Re« 
gierungsverändemng handelte« Wielopolski hatte Vincenz 
Niemojowski wirklich überredet, seine Einwilligung za 
einem Militärgouvemement zu geben, B« Niemojowski aber 
weigerte sich standhaft, einer illegalen Couspiration zu 
weichen, da er gesetzmässig erwählt sei« Es eröffnete 
sich darüber eine lange Verhandlung, deren Enderfolg aber 
gegen die Partei ausfiel« — Am 12« September hielt der 
Reichstag seine zweite Sitzung, diesmal Mos geheim, da 
man sich mit dem Zustand der Finanzen zu beschäftigen 
hatte« Es ergab sich, dass man noch acht und eine halbe 
Million Gulden besass , wovon 5 Millionen der Bank 3} 
aber dem Schatze gehörten« Man veranlasste Heinrich 
Lubienski, der die Bank aus der Hauptstadt fuhren müssen, 
zu einer Protestation gegen das Angreifen der, der Bank 
gehörigen Gelder, damit er vor Verantwortlichkeit sicher 



*) Diese Zeitung hat blos ^ Nummern vom 11. bis 30. 'Septiir« 
uod ist grösstentheils mit den Berichten Morawski's, dem diplo« 
matischen Circnlare und einigen ProtestatioBen aagefiillt. 
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gestellt sei, D^iiiii bestiBimte mamy was die Beamten an 
Geludty die Landboten^ die all das Ihrige in Stich gelassen^ 
an y<nrschäs8en erhalten sollten, nnd kam überein, 9 Gnldea 
taglich denen ansznsetzen ^ die jährlich 10 bis 12000^ und 
6 Golden denen ^ die 4 bis 10^000 polnische Golden Gehalt 
gehabt hatten« . Von den Landboten erhielt Jeder ebenfalls 
6 polnische Golden taglich als Yorschoss« -r- Am 14. hielt 
man daraof noch eine^ jedoch nnbedeotende Sitzoqg. — * 

Während dess gingen die Unterhandlongen in Nowy-- 
dw<Spr ihren Gang. Die Russen bewilligten b?i jeder Zo- 
sammenkonft beinah Alles ^ aber immer war om eine 
KJeii^gkeit noch ein Streit^ über die der Marschall Paskie- 
%n€Z selbst befragt werden mosste« Niemand im panischen 
Lager fiel es eini dass den Rossen nnr daran lag, Zeit 
ssa gewinnen jL mm den Aosgang der Ramorinoschen Expe- 
dition abzuwarten und immer bessere Stelloog gegen die 
polnische Haoptarmee einzonehmen. Sie sahen eben so 
gnty dass es d^n Polen, wenigstens der Masse des Heeres 
and der Regierong nnd dem Reichstag mit einem definitiven 
Frieden k^ins Ernst und waa der Zweck ihrer Forderung 
der Sinränmnng der südlichen Wojwodschaften eigentlich 
war» Aybinski selbst aber führte die Unterhandinngen 
wirklich mit ernstem Willen ^ nnd da er seinerseits diie 
ganze Zeit der Wa£Eenruhe gar nicht benotaste, kriegerische 
Bewegungen Torznherriten, so gerieth er bald mit Nie- 
moj6wski> der dorchaos mjt aUer Würde , Festigkeit ond 
mit dUem Math die letzten . Wodien an der Spitze der Na- 
tion stand, in MissYerhältnisse , so wie ihm der Reichstag 
nnd die Regierong onbeqoem waren* Aoch zeigte er sonst 
eine grosse Taktlosigkeit. So gab er mehrere Tage hin- 
durch Jedem seine Entlassung., der sie forderte, ohne ir- 
gend eine Bemerkung, nnd erst, auf Anton Ostrowski^s 
TorsteUnngen, wie er dergleichen Unerhörtes gestatten 
könne, entschloss er sich in die Dimissionsscheine die Be- 
merkung zu setzen, „dass der Austretende in dem gefahr- 
lichsten Augenblicke seines Vaterlandes nicht mehr habe 
ansdauem wollen* ^^ Diese, jedem Polen unerträglichste, 
Massregel hatte augenblicklich die beabsichtigte Wirkung* 
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N^clt vi^en Yerbandlungen zwischen Barg* upd M^f 
rawski kam es am 15» September zu einem Wa£Feii«|im« 
standsentwurf^ den Berg fast wörtlich dictirte«. Nach demr 
selben 9 der in 11 Artikeln abgefasst war ^), soUte ^^di^ 
polnische Armee die Wojwodschaft Plocjk nnd di^e tes^pmg 
Modlin mit den beiden BrückenköpCeiji räumen ^ nni day 
Wallgeschütz dort lassen , dagegen die Wojwodschaftea 
Krakau y Sandomir ui^d LubJ^i einnehmen. Die von I^a«- 
lisz sollte eine Art neulra}es Gebiet bildeni ans d^m jedoc^ 
die Polen in Abtheilungen von höchstens zu, 500 Ffende^ 
Lebensmittel und andre Bedürfnisse ziehen könnten. Der 
l'heil von Podlachien^ ,der vom Lublinschep 25 Wfr^f 
weit sich strecke^ sollte weder von polnischen no/cb yof^ 
russischen Truppen durchzogen. werden können« Di(e Gßfr 
nison von Modlip dürfte der Armee folgen. Während de9 
Marsches, der p9lnischen Armee sollten die russischen Yf^r 
post^n sich ihr auf 30 Werst nicht nahern. Der W^^en^ 
stillstand solle wenigstens 4 Wpchen deinem von den^ ^jgt 
genblick der Ankunft der Polen hinter dem Wiepr^ i)^ 
äer Piliqa an. Nach Ablauf dieses Zeitraums späten j^ 
Feindseligkeiten nur nach vorhergehender sechstagiger Jm£r 
kündigung wieder begonnen werden !# — Wiewohl dje 
tiefste Yerblendung nur glanben konnte^ dass die RussieijL 
den Marsch der Polen in, die südlichsn Wojwodscha&eif 
erlauben würden ^ wo sie die gefahrliche Yerbindung mif 
Krakau, und dem Auslände wieder gewaj^nen» während 
sie in ihrer jetzigen Stellung Preussen versperrte , iinj| 
nachdem die Russen ruhmredig verkündet^ das& die Por 
len dem Manifest des Kaisers .gehofsam, nach Plack 
gegangen wären ^ ferner später^ dass ^»die Rebellen^ ihy 
rem gegebenen Worte untreu ^ eine feindliche Stellung 
bei Modlin anzunehmen begönnen ^^ — trotz allen, diesen 
Cnw.ahrscheinlichkeiten hoffte Rybinski fest^ dass. ihm alles 
dies gelingen werde. Berg reiste mit dem Eptwurf nach 
Warschau, kam aber andren Tages, den 16., mit der 
Nachricht zurück, der Marschall verwerfe den Entwiirf« 



*) Copie E, pidces officielleB etc» 
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wlfeil er m die rSllige Raiuniiiig Xubliii» nicKt ndUigen 
könne. Nach Tielen Berednngen kam ein zweiter Entwarf 
zu Stande 9 der, geschrieben von einem Offizier des russi- 
schen Qnartiermeisterstabes 9 beinah wörtlich den vorigen 
Entwurf enthielt^ doch mit Ausnahme des 6* Artikels über 
die Wojwodschaft Lublin. An dessen Stelle schlug Berg 
vor: die Linie von Jozeftfw über Turobin^ Zamos£ und 
Tomaszrfw« Aber am 17. schrieb er einen Brief an Mo-, 
rawski, dass der Marschall den Entwurf erst prüfen wolle, 
nnd dass am 18. die Entscheidung in Nowydw<$r überlie-* 
fert werden würde. Aber am 18* kam keine Antwort, 
imd nm jedes Hindemiss aus dem Wege zu räumen, liess 
am 19* Rybinski durch den General Morawski erklären, 
dass er die angebotne Linie annehmen werde. Ja, er de« 
müthigte sich noch weiten Da Paskiewicz durch den Ge- 
neral Berg hatte erklären lassen, dass er nur mit der 
Militärbehörde nnterhandeln werde, dass aber auch diese 
ihm wenig Zutrauen einflösse, weil die Nationalregier uag 
das Recht habe, einen andren Chef zu ernennen, der die, 
von seinem Vorgänger eingegangenen, Unterhandlungen 
nicht würde bestäty^en wollen, so forderte Rybinski die 
Regierung und den meichstag auf, ihre Functionen einzustel-« 
len« Da Niemojowski hiergegen nichts thun konnte, so ver- 
langte er von Rybinski Geleit, um sich mit der Regierung 
und dem Reichstage nach der preussischen Grenze zu be« 
geben« Dies mochte Rybinski jedoch nicht. Er erwie« 
derte, dass er anzeigen würde, wenn Gefahr vorhanden 
sei, liess aber wirklich durch den General Morawski an 
Berg melden, dass nun auch die Regierung und der Reichs- 
tag keine Gewalt mehr übten , und daher auch der letzte 
Anstoss und Yorwand verschwimden sei ^)! •^- 

So handelten die jetzigen Führer der Armee Männern 
gegenüber, die nie in Stunden der Gefahr das Motto: die 
Nation mit dem Heere! aus den Augen gesetzt hatten, an 
Männern, welchen <^ aus der Armee der Vorwurf erschol- 
len war, dass sie die Heldenthaten derselben paralysirten« 



*) JPiices offidelUs* Cop. Lxt. K. 
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Welchea andren Mndi, welcb^ andre Yertran^n^ und 
welche andre Grösse hatten kurz vorher die Mitglieder, 
dieser Regierung in dem . diplomatischen Gircular an ihre 
auswärtigen Agenten offenbart^ das noch die letzten Blätter 
der Zeitung von Zakroczjm füllte. ,,In diesem Augen- 
blick ^^i schloss dasselbe, ,, sammeln wir unsre Kräfte, suchen 
den letzten Groschen hervor, requiriren das letzte Getraide 
und den letzten Bissen Fleisch. ^^ Es erheben sich von allen 
Reiten Stimmen: zu den Waffen! zur Rache! und das alt« 
polnische Lied, das Losungswort seit einem halben Zeit« 
alter: „noch ist Polen nicht verloren !^^ tont von Neuem 
überall! Der Reichstag sprach über alle Yerrather den 
Fluch aus^ stärkte sich in der Treue und beschloss an« 
feuernde Prociamationen an die Nation und das Heer! Die 
Regierung wird diesem edlen Beispiele folgen» So stark 
als jetzt waren wir zu Anfang des Krieges nicht* Wir 
verzweifeln noch nicht an dem glücklichen Ausgangel 
Wir schabten die Mauern unsrer Häuser ; .wir suchten alte 
Ruinen auf, die mit so vielem Blute unsrer Vorfahren 
bespritzt^ wurden, um ein Paar Hände voll Salpeter zu 
den Pulvervorräthen zu gewinnen. Wir lernten erst Säbel ' 
schmieden, Kanonen giessen, nahmen aus unsren Kirchen 
das Silber, kämpften mit Sensen gegen den Riesenfeindj^ 
und rissen ihm den grössten Theil der Waffen, ^die wir 
besitzen, aus den Händen« Wir waffneten unerwachsna 
Kinder, ja sogar zarte Frauen. Diese Hingebung zu krö« 
Den, vernichteten wir nnsre Ernten auf dem Halme und 
traten den Samen künftigen Wachsthums mit Füssen» 
Umsonst flehten wir mitten unter solchen Anstrengungen 
und solchen Widerwärtigkeiten das Ausland um Hiilfe an« 
Jetzt verlassen , uns selbst überlassen, nahmen wir uns vor^ 
zu vergessen , dass es auf Erden eine Gerechtigkeit . gibt, 
dass wir in einem gebildeten Zeitalter leben ! Bei , dei| 
alten Völkern hielt man es . für die grösste Scbmacli eines 
Bürgers, wenn er an der Erlösung des Yaterlandes ]^erzwei« 
feite. Dieses Verbrechen werden sich; die IVl^Q' ^^ch in 
den trübsten Umständen nidbt zu Schulden, kpm«^n lassen« 
Sagen Sie daher, c|asft unser : Volk y, iulgeacl?^ #]p erlitt^ 
JSPAziKa, Gesch. Polens. III. 27 
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liMi Diilfilll^ dem ror der ganzen Welt abgekgt^n £i de 
liaiehk^temen wifd; «s ist bereit zn sterben und den Kampfy 
der die Freiheit vor dem Ueberfall der Barbaren schützt^ 
zu verlängern! Möge dann kämmen, was da wolle; nnbe» 
llebkt werden dann die Polen ihre Ehre davon tragen!^* — 
hStte die Diplomatie inmier eo gesprociMi wie hier der 
Wncki« Theodor Morawski! — 

Ak aber Rybinski seioe Meldung von der angeblichen 
AnfloBong der Regierung und des Reichstages geben Kess, 
war der letzte Schlag sdion gefallen ; der Sieg dnreh Waf- 
Ibi^^e^Mlt für Polen nun ganz nnmöglich gemacht; -^ je- 
ner Schlag, den die Rassen selbst in dem Maasse nicht er- 
wartet haben konnten. — Das Ramorinosche Corps war 
dnreh den Ungehorsam ^ die Trägheit nnd das Ungeschick 
•eines Fahrers vernichtet worden ! -*- Noch eine Nacht nnd 
einen ganzen Tag war Ramorino in hnkiw geblieben, 
seitdem Kowlibki ihn veriassen, trotz dass Rosen anf sei- 
nen Fersen war« Dann wnrde am 11. Kraszewski vor- 
ausgeschickt, nm den Uebeirgang über den Wieprz b^i £y- 
•obyki zn sichern, nnd dort eine Brücke zu schlagen« 
Sobald die Rassen in Warschan die Richtung erfuhren, die 
Ramorino genommen, suchten sie das Corps auf jede Weis« 
aufzuhalten« So kam gleich ^N^hon nach Kock der Artilie^ 
tiegeneral Suchosanet, duftend von Parftiins und in den» 
IHedlichsten Putz, und Hess mit angenommenem Erstannea 
Ramormo l»efragen, warum «r in diesen 'Gegendoi mar- 
aebire, warum er Feindseligkeiten veranlasse, der Friede 
sei ja dem Abschluss nahe, ein Waffenstillstand mit Ry-^ 
Mnski schon eingegangen! Ramorino liess antworten, er 
bandle nach seinen Plänen nnd werde nur anf Befehl Ma- 
lächowski^s WaffenstillMttnd schliessen, da er von Rybinski 
nichts wisse! Aber diese Farce ward jeden Tag wieder- 
holt ^ theik vom Rosenschen Corps, das ihm stets nach- 
ging, theils von andren Seiten« Alles das beförderte die 
Langsamkeit, Unbestimnttheit von Ramorino's schlechten 
Märschen« Öoch noch einmal zeigt ihm das Glück die 
GelegenhMt zu dneai grossen e<rfolf reichen nnd entstebei- 
denden Streich« Ali' er am IS« Sept. jenseits des Wie|inB 
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in Kiir<(w angekoainieii ist^ trots aller Langsamkeit gegen 
£rwajrtang der Rossen^ so da^s man in Knrkciw yiele Le«> 
bensmittel erbeotet, erfährt er zngleichy dass die Russen in 
Kazimierz eine Rrücke über die Weichsel inne» nnd keine 
Abnnng von der Ankunft eines so bedeutenden Corps lia«* 
lien. Man konnte schnell auf die Brücke sich werfen^ 
Hüdigery der in Itza stand > von Paskiewicz abschneiden^ 
Um auf Roiycki werfen und ihn ganz rernichten; denn 
JRamorino hatie, trotz dass am Wieprz die Desertion be# 
ireits begonnen 9 als man deo^ von den Rassen mit weiss«i 
^Zetteln nach Hause gescbickten) poloischen Soldaten bei* 
Regnete 9 doch noch immer .ein Corps ^ das um die Hälfte 
atarker war^ als Rüdiger, nachdem dieser zwei Brigaden 
nnter Geismi^r zu der Hauptarmee abgegeben hatte! Pasfi- 
kiewicz, der nach Bfodlin bin besebafugt war» halte nicht 
die geringste Hülfe leisten kräinen* Dpr ganze Krieg 
kx^nnte durch eine solche Th«t die entscheidendste Wen«- 
dnng nehmen. Aber, was das Glückliche bei dieser 6e«> 
legenheit war, das eben fürchtete Ramorino« Er zanderte, 
aich zwischen Rüdiger nnd Paskiewicz zu setzen, und 
schickte endlich, wie versuchsweise den lauesteo und un«- 
geschicktesten General in seinem Corps, Zawadzki ^) gegen 
Kasimierz, die Brücke zu nehmen« Als dieser aam Brü« 
ickefik^f ankonmit, erklären die übeiraschten Russen, es 
aei WaiOPenstillstand^ sie wwden sich nicht schlagen imd 
4er russische General, mit der gewöhnlichen Schlauheit sei- 
ner Nation, lässt seine Truppen die Bajonette . in die Erde 
stecken« Zawadzki stutzt, der russische General zieht uni» 
terdess seine Truppen zusammen, und schlägt dann dent 
Polnischen vor, die Brücke gemeinschaftlich zu besetzen« 
Zawadzki lässt sich täuschen; kaum ist aber der Russe 
^ber die Brücke, so bricht er sie sogleich ab, nnd lässt die 
gtOAM Gefahr, ans welcheir ^ Rüdiger errettet nnd den 



4») Dies war derselbe, der besonders bei Nur, als Joseph Kamienski 
^gen Cjcewo floh, sog^ar die Brücke, iiber welche das abg;eschnit« 
jtene pdaische Corps muaste, hinter sich abbrach. 
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grossen DisiMfy den er im Seinigen dadurch leistet^ richtig 
erkennend y dafür gern 1000 Gefangne im Brückenkopf in 
Zavradzki's Händen! — 

Ramorino hatte nnterdeesi erfahrend^ das» von Zamos^ 
her die dortigen Beobachtnngscorps gegen ihn anrückten^ 
den Marsch nath Zamos^ ganz aufgegeben , und wandte 
sich gegen Zawichost, dort die Weichsel zu übergehet 
und mit Rozycki sich zu vereinigen. Aber er hatte in sei« 
ner gewöhnlichen Nachlässigkeit weder für Spione noch 
andre gute Yerbindungen mit Rozycki gesorgt, so dass 
dieser 9 nicht wissend, wo Ramorino eintreffen werdet keine 
Brücke hatte schlagen können» Jetzt nun fängt Ramorino 
seine gefährliche Lage an zu erkennen, und schickt Parle* 
mentaire an Rosen: da derselbe so viel von Waffenstill« 
ständen spräche^ so möge er jetzt mit ihm einen auf acht 
Tage schliessen; man wolle binnen der Zeit einen Adju- 
tanten zn Malachowski schicken y um dessen Befehle ein- 
snholen« «— - Aber Rosen, der sich mit der, 5000 Mann 
starken Avantgarde des General Roth unter Krassowski 
schon vereinigt, lässt ihm antworten, da er nicht nach 
Piock marschirt sei, könne er an keinem Waffenstillstand 
Theil haben und dürfe nur auf die strengste Behandlung 
rechnen« Darauf setzt Ramorino seinen Rückzug nach 
Opole fort. Die beständigen Rückmärsche fangen aber 
nun an, das Corps gänzlich zu demoralisiren. Schaaren- 
weis entlaufen die Soldaten in ihre Heimath, da auch Me^ 
viele Generale in der Entmnthigung vorausgehen. Did 
Arrieregarde fuhren jedoch die beiden muthigsten Offiziere^ 
die Infanterie: der General Langermann, die Gavallerie: 
Oberst Kruszewski« Bei Opole hatte man eine gute Stel- 
lung« Ramorino hätte hier müssen eine Schlacht anneh* 
men^ noch konnte er Rosen mit Yortheil zurückschlagen^ 
dadurch Zeit gewinnen und sein Corps ermuthigen. Aber 
er wagt es nicht, weil er Nachricht bekommt, dass eine 
Abtheilung ihm im Rucken gegen JozefcSw marschire« Nur 
die Arrieregarde besteht ein hitziges Gefecht« &ru8zewdu 
namentlich fuhrt kräftige Chargen mit 2 Escadrons gegen 
A, dann wieder mit drei gegen andre 4> die ihm in die 
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FJaitke kommm ans^ bis er Jorcfa Infanterie nncT Kanonen 
Hülfe erhält y und der Feind zarückgeworfen wird. Bei 
den Cayallerieangriffen zeichnete eich besonders ans der 
Adjntant Krnszewski's , der tapfre Podolier Graf Isidor 
Sobanski« Ramorino geht dann am 15« bis Jozef6wf iat» 
ner durch Kanonenschüsse von den Rnssen gedrangt. Am 
andren Tage ward die ganze Arrieregarde nnter Langer^ 
mann noch stärker als am vorigen Tage angegriffen«. Er 
wies den Feind zurück ^ besonders durch einen krSfitigen 
Angriff einer Escadrons vom ersten ühlanenregiment. unter 
Kotkowski. Ramorino zog gegen Rachow* Die müden^ 
hungrigen y ewig gedrängten ^ hoffnungslos sich glaubenden 
BataiUone lichten sich durch Desertion immer mehr« In 
Rachow ^ährt Ramorino mit Schrecken^ dass in Zawichost 
keine Brücke gebaut ist^ dass die Ingenieure zwei Tage 
dazu verlangen« Erst will er sich vier Tage kng in 
Rachow halten y aber als die Nachricht anlangt^ dass ihn 
General Kaizarof von Zaklikow her den Rücken bedroht^ 
geht er am 16« Abends nach Zawichost« Auch auf die- 
sem Rückzuge schlägt sich die Arrieregarde ^ entfliehen 
Soldaten ! Um 11 Uhr Morgens am 17« Sept. hält Ramorino 
einen Kriegsrath« Er eröffnet den Anfähremi dass^ drei 
Wege vorlägen; eine Schlacht bei Zawichost; oder d^ 
IjAarsch nach Zamosö, oder endlich —^ der Uebertritt nach 
Gallizien« Gegen das Erste liesse sich einwenden^ dass dij^ 
Stellung nicht günstig sei; gegen das Zweite ^ dass mm 
Un Marsch von der Flanke angegriffen werden könne« 
Es frage sich nun , ob die Anführer für den guten Geist 
ihrer Truppen noch Bürge leisten möchten« Die Stellung 
der letztern Frage war gewissermassen ein Losungswort, da 
Ramorino sehr gut ymsste, dass weder in seinem Stabe noch 
bei Bielinski und Turski, die ihre Truppen selbst demora« 
Usirten, irgend eine Lust zu einer Schlacht vorhanden war« 
Die Infanterieanftthrer, mit Ausnahme Sierawski's, sagten: 
sie glaubten nichts dass die Infanterie Stand halten würde, 
und die Artillerie sei ebenfalls nicht zum Schlagen geneigt« 
Sznayde versicherte, seine schlechten und müden Pferde 
könnten höchstens noch eine Charge aushalten« Wo aber 
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die CommaBdanten wollten , wollten die Trappen anclk« 
So bürgte Knuzewftki für die Seinigen, anch Zamoyski 
glaubte, für eine „ Ehrenschlacht ^' stimmen zn müssen«' 
Die Mehrheit war für Gallizien! •— Schon nm 1 Uhr 
wurden die Truppen zwischen dem Dorfe Barnf und der 
Grenze aufgestellt; es waren höchstens noch II9OOO Mann ! — ' 
Man unterhielt beständig gegen die Russen ein Kanonen- 
fener, und diese fingen bald an, gegen das Dorf vorzn- 
rücken; doch die polnische Artillerie steckte dasselbe in 
Brand. An der Grenze sah eine Escadron Oesterreichischer 
Cherauxlegers yom Regiment Orely zu, Abends hielt man 
einen zweiten Kriegsrath, in welchem natürlich die nam« 
liehe Meinung sieh aussprach« In der Nacht kam der 
Oberst des österreichischen Regiments, und sdilng vor, er 
wolle selbst zu Rosen schicken, um einen Waffenstillstand 
nachxustichen, bis eine Antwort Ton dem polnischen Ober- 
befehlshaber käme. Rosen^erwiederteaber, solche Rebellen 
dürften auf die grossmüthige Behandlang, die man dem 
Haupicorps angedeihen Hesse, keinen Anspruch machen. 
So führte der Franzose Ramorino 11,000 Polen in der 
Nacht nach Gallizien l Bei Chwalowice kamen Ösierreichi«» 
sehe Behörden und führten das Corps bis an den San«* 
Oesterreichische Trappen marschirten tou allen Setten 
liefun, es zu umzingeln. Aber eben war man in Gallizien^ 
als Rozycki die Brücke in Zawichost zu bauen begann, 
und man den Kanonendonner der Rassen, die es zu rer* 
bindern suchten, hörte! -^ Bei Chwalowice hielt darum 
Ramorino noch einen dritten Kriegsrath, in welchem er 
Allen erlaubt, zu Ro^jrcki zu gehen, wenn sie könnten! 
Viele Bin^elne passirten die Weichsel. Kruszewski, der 
schon bei Zawichost sich das ganze Commando der Ar* 
rieregarde ausgebeten, nm sich, als der Letzte mit den 
Russen <u schlagen, versachte dies sogar mit seinem gan» 
zen Regimente, Zwei abgeschickte Freiwillige bezahlten 
aber ihre Hingebung mit dem Tode, sie ertranken, und 
Kmszewski ging dann allein mit seinem Adjutanten nadh 
Krakau, um zn Rozyoki zu gelangen. In seinem Entiaa» 
su^gsscheine bestätigte ihm Ramorino, dass er ohne seinen 
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Uebertritt nach GalUarieii den tapfireiiy taltntToUen fangen 
Mann^ cler vom Lieutenant binnen 7 Monaten zp 4eai gen 
nchtetgten CaTallerieoborsten sieb eniparg«sohwnBgen , batte 
nnd der einer der wenigen Tbeilnehmer an dem groeaen 
heiligen Kampf für aein Vaterland war, den. alle Parteien 
ohne den geringaten Neid mit gleichem Lobe erbeben^ zum 
Brigadegeneral vorgeetelk haben würde« — * 

Es ist keine Frage , dass Aamorino's Corps mnthlos 
nnd leichtsinnig aaf fremde Erde geföhrt nnd dem Kümpfe 
mitzogen wurde* *-* Dass Ramorino beine Schlacht ini 
Lnblioscben^ nnd noch bei Zawichost annahm ^ als der 
Preis des Siegs war: die Gewinnung einer Brücke ^ Ter* 
einignng von 20,000 Polen im K.rakausqhen» dann die 
OoncentriruDg von 50,000 Mann mit 140 Kanonen da- 
selbst, da das Rybinskiscbe Corps in diesem Falle viel? 
leicht sogar von einem aolchen General, wie A|ilberg dort- 
hin geführt worden wäre *— während der Yerln^t nichts 
Schlimmeres herbeiführen konnte als die Flucht nach 
Gallizien, wird nie vor irgend einem Richterstuhl der 
Welt sich rechtfertigen lassen! Dass ferner 11,000 Polen 
mit 40 Kanonen, denen es weder an Munition noph an 
andren Kampfmitteln fehlte, einem Kampfe, mit 17,000 
Russen auswichen, ist eine Verletzung der polnischen Waf^ 
fenehre, wie sie dieser Feldzng nicht wieder aufweist. 
Erst mehrere Tage nach dem Uebertritt Ramorjoo'jB ver- 
einigten sich die Russen an der Grenze bis zu 25,000 AI ann^ 
Der Einwurf von der Demoralisation des Corps ist ebeufp 
unhaltbar» Nie wichen Polen aus einem Angriffsgefecht; 
sie zerstreuten sich nur, wenn der müde, erschöpfte Soldat 
in hoCEbungslosen Rückmärschen mit Gewalt d^m Kampf 
entzogen wurde! — 

Am 19. $ept. gelangte die Nachricht hiervon nach 
Warschan* Augenbliisklieh sandte Paskiewicz den Adju<- 
tauten Oberst Butturlin zu Berg nach Nowyd wor, um ihm 
lieimlich dies mächtige ISreigniss zn melden. Berg verli^ss 
aogleidi die polnischen Emissaire mit dem Verwand, er 
sei nach Warschau zurückberufen worden. Am 20. erhielt 
darauf General Morawski ein Schreiben von ihm, in wel- 



424 



/ 



diem «p {Nm meldete^ das» der'Mamhall ihin imiiier üodk 
nicht die Erlaubnists zur rerlaogten ZasammeDkunft gegeben 
babey dass aber noterdess Ramorioo anf österreicbischea 
Gebiet geworfen sei, dass 30,000 Rassen an der dortigeo 
Grenze ständen, niid dass die Oesterreicher das polnische 
Corps bereits entwaffbet hätten« Er schloss dann mit den 
bedentungsvollen Worten: ,|Dies wichtige Ereigniss müsse 
die Ruhe des südlichen Polen sichern ^)!^^ — Morawski 
antwortete sogleich , ^^dass er in Zweifel seiy ob er den 
Brief Bergs fiir eine Antwort anf seine letzten Schreiben 
halten solle; die Armee sei za Allem bereit, .was mit der 
Nationalehre vereinbar wäre; ans den Berichten über Ra- 
morino werde aber der Marschall ersehen, dass die Polen 
lieber anf einen fremden Boden gehen würden, als sich 
zn etwas Schimpflichem verstehen; sie würden nnr mit 
Bedauern einen ungleichen Kampf wieder anfangen; aber 
nicht immer entscheide die Anzahl über den Ausgang; die 
beleidigte Nationalehre und die Yerzweiflong könnten ih- 
nen nene Waffen in die Hand geben; der Oberbefehls- 
haber, der die Yerantwortlichkeit davon nicht übernehmen 
wolle, ersuche darum um Mittheilung der letzten Entschlüsse 
des russischen Marschalls **)^^^ Die erste Antwort darauf 
war, dass die Russen Bewegungen machten, die Armee bei 
Modlin einznschliessen und namentlich eine Brücke, über 
Narew und Bug schlugen, um sie von der preussischen 
Grenze abzuschneiden« Als dies Rybinski sah, fingen ihm 
endlich an, die Augen aufzugehen, und er brach mit der gan- 
zen Armee nach Ptock auf, noch einen Theil der Garnison 
von Modlin mit sich nehmend. Der ganze Reichstag ver- 
liess nun auch am 20. Zakroczym und begab sich nach 
Ptock, Der Wojwode Anton Ostrowski aber, der besonders 
zuletzt als guter Engel das Hauptquartier begleitete und eini- 
gen Einflnss auf Rybinski hatte > drang in ihn, mit der 



*) Pieces officieUes. Cap, L. »yCei ^nSmeni impariant dah 
nssurer le repos du midi de la Fologne,^^ Ikui Scbreiben -war 
vom 20. Sept. 

"**) Pie€g$ officieUes. Cap. Uu ilf 
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Ar^ee aiif (las liokt Weichseluf^r za geben/ um Um 
&.rakaii8che zu gelangfen. Da Geoeral Dembinski , immer 
bereit sich zu schlagen ^ auch General Bern den Vorschlag 
kraftig unterstützten,* so liess sich diesmal Rybinski bewe*- 
getiy und gab den Befehl zur Erbauung einer Brücke bei 
Piock. Die grossen Yortheile lagen zu klar vor Augen. 
Die Russen hätten den Abzug Ton Modlin nicht gemerkt^ 
and bis nach Warschau befand sich auf. dem linken Weichr 
selnfer nichts als die Garnison von £i0wicz von 5000 Mann, 
wo man augeDblicklich die ungeheuersten Magazine neh^ 
men konnte« Man machte daher aus, dass der Reichstag 
der Arantgarde, die Dembinski zu führen sich erbot, folgeqi 
sollte, und liess die Mitglieder desselben mit dem Marschall 
wirklich von Plock kommen, unter der Leitung des wackreti 
Obersten Wilson und des Ingenieurcapitains Zakrzewski 
war die Brücke, zu der Ramorino's Ingenieur sich jEwei 
Tage bei Zawichost^ wo der Strom so viel schmäler war, 
ausgebeten, in 30 Stunden fertig, und Dembinski ging 
Abends den 23. wirklich mit dem Krakusenregiment unter 
Leski, dem 13. Regiment Janowicz, den Posner Escadfons, 
den Stonimer Freischützen unter Bronski und einer reiten- 
den Batterie, bespannt mit sechs Pferden, befehligt von dem^ 
aus Gallizien vom Dwernikischen Corps zurückgekehrten 
Fürsten Puzyna hinüber. Er rückte sich nach seiner Ge- 
wohnheit rasch vor nnd befand sich schon am Morgen 
des 24* Sept. auf den Anhöhen von Gol^b nnd Gostynin 
drei Meilen von der Weichsel, und hatte mehrere Ko- 
sakenabtheilungen gefangen genommen. Das zweite Kra- 
kusenregiment^ in das jetzt der, nach Auflösung des 
Reichstags in Dienst getretene Landbote Valentin Zwier- 
kowski als Major getreten war, sollte ihm früh Morgens 
nachfolgen. 

Der russische Marschall war nicht wenig in Schrecken 
gerathen, als er diese Bewegungen wahrnahm, und wäh- 
rend er in die preussische Staatszeitung die erbittertsten 
Artikel über den Meineid der Empörer einschickte, liess 
er durch den General Berg sogleich nach Piock schreiben, 
dass er in Nowydwor die Unterhandlungen fortsetzen wolle. 
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l^rawtkiy dier Gtneral, begab sich noch einmal dahin^ 
svrei Standen nach seiner Ankunft erschien Berg und 
brachte ab Uitimatam die Forderungen 1) die polnische 
Armee kehrt in ihre Pflichten zudem constitutionellea 
König zurück; 2) sie schickt eine Deputation an den 
Kaiser 9 um allgemeine Amnestie zu verlangen; 3) sie be- 
sieht mit Waffen und Gepäck Cantonnements in der Wojwod« 
schaut Plock; 4) räumt sogleich Modlin* Zugleich lies« 
aber der Marschall erklären, dass alle Generale und Corps«* 
commandanten, welche auf das linke Weichselufer gehen 
und ausserhalb der Wojwodschaüt Piock Feindseligkeitea 
Ternben würden, ausser dem Gesetz erklärt werden sollten« -^ 
Rybinskii der schwache, kurzsichtige Rybinski lies« 
sich noch einmal bethören, ward noch einmal schwankend^ 
und berief einen Rriegsrath, dessen Erfolg bei der Ab« 
Wesenheit Dembinski'e und andrer kräfiiger Commandan- 
len sich wohl voraussehen Hess. Es waren 42 Personen 
zugegen. Die Versammlung geschah in SIupoo, sechs Uhr 
Morgens am 24. Es wurden drei Fragen vorgelegt und 
Jeder sollte die Antwort auf kleine Charten schreiben: 
1) soll man auf das andre Weichselufer gehen, um sich mit 
Rozycki zu vereinen? 2) soll man mit dem Marschall Pas* 
kiewicz unterhandeln, um einen bewaffneten Waffenstillstand 
anzunehmen? 3) soll man nach Preussen gehen? Gegen 
das Erste wandten viele Generale ein, es sei zu spät und 
darum unmöglich* Die Russen näherten sich schon. Be- 
sonders auch hier waren es die Infanteriefiihrer , welche 
das schlechte Aussehen ihrer Truppen mit Uebertreibnng 
malten; die Truppen hätten keine Stiefeln und seien durch 
die Rückzüge entmuthigt. Nur sechs Stimmen waren für 
den Uebergang und den Kampf: die der Generale Mala- 
chowski, Uminski, Bern, Paz, W^gierski, die im ganzen 
Feldzuge die Kräftigsten gewesen, und des jungen Oberst* 
lieutenant Kaminski« Als die Andren erwiederten, sie 
sähen kein Mittel, sich zu schlagen, die, welche anders 
dächten , fähre blos persönliches Interesse, ihre Personen 
zu sichern, namentlich die Jüngern Durst nach krie- 
gerischem Rahm, und nicht das Wohl des Vaterlandes, 
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•fe bedficUen Dicht ^ dass dem Soldaten Alles tehhy imd 
dass er den Marsch nicht aushalten würde ^)9 — da erhab 
sich wiederum der ehrwärdij[^e Matachowski und sagte^ 
lie%ebeiigt ron Schmerz : ,, er sei in St« Domingo gewesen^ 
er habe dort die Neger ganz nackt und mit Stöcken und 
Keulen hewa£bet sich für die Freiheit verzweifelt schlagen 
sehen, und 30,000 Polen mit 90 Kanonen wollten sich dev 
Gnade ihrer Feinde überlassen, die dem Yaterlande nichts 
als ein Grab zu bereiten gedächten ! ^^ — Doch nichts half* 
Dreissig Stimmen entschied^i für die Fortsetzung der Unter« 
handlungen und bestimmten schon im Voraus die Generale 
Morawski, Dziekonski und Milberg zu Mitgliedern der an 
den Kaiser abzuschickenden Deputation ! Morawski ward 
sogleich mit den desfallsigen Instructionen nach Nowydwtfr 
abgefertigt. 

Das war jedoch Bonarentura Niemojowski, der in 
dem Kriegsrath zugegen gewesen, zu viel. Er ging so^ 
gleich nach Plock , berief den Reichstag und die Regiemngy 
ttnd erklärte, dass er ^nunmehr sein Amt niederlege! — • 
Dnfinski gab ebenfalls seine Entlassung sogleich beim Herans^ 
tritt ans dem Kriegsrath. — Während aber der Reichstag 
sich in Plock versammelte und der Oberst Zeltner, Adju« 
tant RybiÄski's , an Demlnäski geschickt wurde, ihn zurüek« 
zurufen, zeigte sich im polnischen Lager, wie falsch der 
Geist der Trappen dargestellt war. Als die Regimeirt»« 
commandanten ins Lager zurückkommen, finden sie die 
Ofiiziere bereits vereinigt. Ein lautes Gemurr erhell sidk 
vorzüglich in der Cavallerie« Besonders ist die Division 
Ambr. Skarzynski in vollem Aufimhr. Der General wird 
von der Fronte gejagt. Das 4. Chasseur-, das 2. Masuren«»^ 
das 7. ühlanen- und das Augustdwsche Regiment sattdn 
äre Pfinrde. Die Soldaten rufen: „man solle äb«r die 



*) Allerdings waren viele Begimenter baarliiss, und man sah 
sogar Krakusen , die ihre Füsse mit Stroh umwickelt und schwarz 
bemalt in die Steigbügel setzten. Aber der Soldat dachte an nichts 
alflf Kampf, und es gab eine Menge Mittel, ihn mit Schuhen zu 
versehen. - 
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Wefchfüergdieii^ dieEbre dar Amiee retten; die'Geaerde 
wollten sie an die Rassen verkaufen nnd wagten noch zu 
fagen', dass der .Soldat sieh nicht schlagen wolle« ^^ Die 
Ofliziere kommen überein , an Dembinski eine Depititadon 
SU schicken nnd sich mit der Division ihm anzascUiessen; 
Kaminski übernimmt esy sie zu ihm zu föhren^ schickt 
einen Offizier ron seinem Regimente nach Gdtab nnd be« 
gibt sich nach Piock, sich Gelder zu holen 9 triffif dort 
Uminski nnd unterrichtet ihn vom Geist der Armee. Unter-* 
dess unterhalt der Oberstlientenant Lewinski^ Gomnüindant 
des 2. Regiments der Kraknsen, der sich in den Krie|^srath 
nicht hat begeben können ^ nebst Zwierkowski den Geist 
in der Division Ambr. Skarzynski, in der alle Soldaten 
in der Nacht den Befehl 9 nach Gotub zn gehen , erwarten« -— 
Zwierkowski geht darauf nach Plock nnd findet vor dem 
Hause des Reichstags eine Masse von Offizieren versammelt^ 
die den Landboten zurufen , sich schleunigst zn entscheiden 
und den Befdil zum Vorrücken zu geben! Niemojowski 
verharrt dabei , dass entweder er oder Rybinski seinen 
Posten verlassen müsse. In demselben Augenblick tritt 
Bem in die Versammlung« Man . empfangt ihn mit offnen 
Armen«. Alles ruft ihm zu^ den Oberbefehl zu übernehmen. 
Aber der General - antwortet : ^^ dass 9 wenn man mit der 
ganzen Armee vor 24 Stunden über die Weichsel gegangen 
wäre^ so hätte er für den guten Ausgang stehen können« 
Jetzt, da man sie verloren ^ sei es zn spät und man laufe 
Gefahr, Ton den Russen über .den Haufen geworfen zu 
werden« ^^ Als er dies eben gesprochen, erscheint ein Ad- 
jutant und berichtet, dass der Major Casimir Sadowski 
vom 9. Regiment sich dem Rückzuge der Truppen von 
der andren Seite der Weichsel widersetze und ^Niemanden 
weder hinüber, noch herüber lasse« Bem nimmt die Rede 
wieder auf nnd äussert: „wenn alle Regimenter von der 
Infanterie so gesinnt wären, so könnte man noch Etwa« 
wagen; doch, obwohl er mit den Kanonen passiren könne, 
so wurde doch die Infanterie nicht so schnell marscbiren 
können, als es nöthig sei. Es sei zu spät. Er könne da- 
her den Befehl nicht annehtnen«^^ — Ehe er aber nodii 
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ansgfesprochen^ erhebt sich ror dem Hanse ein lautes Ge- 
schrei. Der General Uminski wird Ton den 500 versttn« 
melten Offizieren in das Hans mit den Händen getrageum 
Er tritt faieranf herein nnd erö£Pnet d^n Reichstag , ^^dass 
man lieber Alles anf das Spiel setzen, als nach Prenssen 
(B^ehen müsse. Er hoffe noch, dass man hinüber käme; 
Es gäbe Mittel 9 den Feind zu täuschen, zumal man ausser 
der Brücke noch Pontons habe. Die Armee sei auf so 
versteckten Wegen marschirt, dass die Russen doch zu 
spät ihre Ankunft an der Brücke erfahren. Wiewohl Bern 
noch die 'Meinung Uminski's bestreitet, nimmt man seinen 
Vorschlag in Ueberlegung« Bdde Generale treten, ab; 
Mehrere sprechen zu Gunsten Uminski's, Andre schlagen 
jedoch auch Dembinski vor, da auch dieser zum Kampf 
bereit sei. Beide werden auf die Liste als Gandidaten ge« 
setzt. Die grössere Mehrheit war für* Uminski. Zugleich 
macht man das Gesetz, dass Civil* und Militärgewalt in 
einer Person vereinigt sein und dem General Uminski ge« 
geben werden solle. Man liest ihm alsdann dies Gesetz vor, 
nnd der Marschall Ostrowski ' begrüsst ' den General als 
Präsident der Regierung und Oberbefehlshaber zugleich« 
Doch Uminski weigert sich, eine Dictatur anzunehmen; 
er wisse Civilangelegenheiten nicht zu fuhren; man solle 
diese in den Händen Niemojowski's lassen. Man habe das 
traurige Beispiel an Krukowiecki erlebt. Vergebens sucht 
auch Anton Ostrowski als Senatspräsident ihn zur Annahme 
zu bewegen. Doch Uminski erklärt : „ lieber träte er ganz 
zurück, als dass er beide Aemter übemähme.^^ Der Reichs« 
tag sah sich daher genöthigt, ein zweites Gesetz zu geben, 
nach welchem Uminski Oberbefehlshaber, • Niemojowski 
aber als Präsident beibehalten wnrde. Zugleich fertigt 
man das Absetzungsdecret für Rybinski, das Ernennnngs« 
decret fiir Uminski und eine Proclamation an die Trappen 
aus. Uminski hatte schon früher die Yersammlang verlas« 
sen mit der Aeusserung: „die Zeit sei zu kostbar ^^, und 
war beim Austritt aus dem Hause von den Offizieren von 
Neuem unter Jnbelgeschrei auf den Händen nmhergetragea 
worden. Der Reichstag wählt die drei Landboten Zivier- 
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looffAi) Chebmeki vaaä Vla^^Iam Plüter^ beiden Genera« 
lau iie för sia besdaamten Decrete zu überbriBgeii* — 

Cminski begibt aich aogleidi za den Trappen^ nm siA 
ibnen yorzasieUeii nad den Geist deraeJben zu erforsdhen« 
Znent kommt er an die Divisian Ambrosiaa Skarzynski^ 
welche Plock am nächaten »teht» Dort wird .er mit effiien 
Armen nnd allgemeinem Jobelgeschrei empfaDgen^ wiewoU 
die Armee ibn nicht liebt. Skarzynaki wird aelbst Ton 
den Oflizieren gezwungen ^ ihm die gewöhnlich^i militari« 
adien Ehrenbezeigungen ala Obarbefehlthaber zn erweisen* 
Vor dieser Divisian treffen ihn anch die Reichstagsdeputir* 
tan ; Zwierkowski übergibt ihm mit einer feierlidKMi An* 
rede das Diplom ^ nnd Umiaski ersucht sie^ nur schleunig 
SU Rylttnski zn gehen ^ ihm seine Absetzung zu melden» 
Unterdessen sind aber die^ weldie mit aller Gjswalt die 
Armee demoraltsiren wollen, geschaikig gewesen » Verdacht 
nnd Yerlenmdangen in den^ unter solchen Umständen^ 
noch mehr als zn leiehtglänhigen Truppen* auszusäen* 
Man stallt Jen Offizieren vor, Uminski werde nur die 
Armee benutzen, weil er nicht nach Prenssen komaasn 
könne; er w^de sie blos insYerderb^i iäliren, um sicher 
unter ihrem Schutz zu entkommen; ja, er wolle sich ntir 
der Casse bemächtigen, um damit davon zu gehen« Dies» 
Yerknmdungen kaben schon ihre Früchte getragen, als er 
zn der Dirision Casimir Skarzynski kommt, deren An<- 
fnhrer mehr Müsse gehabt hat, gegen ihn zu wirkea* An 
das erste Ghasseurregiment tretend, ^klären ihm die Offi- 
aiere: „dass sie ihn nicht anerkennen würden, und dasa 
WP sich BO schnell als möglich zu entfernen habe*^^ Nicht 
dber so war die Meinung der Soldaten« Der erste Untere 
offizier vom 4« Uhlanenregiment (Quartiermarschall), eiii 
alter wackrer Soldat, tritt auf Uminski zu und erklärt ihm: 
^,dass zwar d^e Offiziere ihnen verböten, ihn anzuetkennen^ 
aber die Unteroffiziere nnd Soldaten bereit seien, ihm n 
fingen« ^^ Anch unter dem Masuremregimente ertönt ihna 
ein lautes Lebehoch* Die Soldaten vom 4« Uhlanenregi- 
mente sattelten auch wirklich ihre Pferde nnd^ wiewoU 
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ÜB Cebri^M deanocb von d«i Offizieren znräekj^ebBkea 
werden 9 geben über 100 in die Division Ambr* Skarzynski 
iiber. Uminski entoebliesftt sieb bieranf , ebe er in der 
Armee einen soloben Auftritt veranlassen wiU^ sein Heil 
bei der Infanterie zu versneben. Er scbickt seine Ad« 
jatanten nnd andre Emissäre zuerst ans« 

Unlerdess sind die drei Reicbstagsdepntirten im Hanpt« 
quartier angekommen; sie treffen Rybinski in Gegenwart 
von nur zwei seiner Offiziere , und Chelmicki übergibt ibm 
den Entlassungsbescblnss. Rybinski überlegt eine Zeitlang 
und erklart dann ; ,| dass er dem Reichstage gefaordien wolle ^% 
ruft den Cbef des Generalstabes, damit er demgemass einen 
Tagesb^ebl an die Trappen ausstelle« Da erscheinen plötc* 
lieh g^en 50 Infanterieoffiziere als Deputirte« Sie erklären 
den Reichstagsabgeordneten : „dass sie den Gmeral Uminskt 
mcht «nerk^men und dass sie sogar , wenn er vor der Fronte 
^wchiene, Feuer auf ihn geben lassen würden«^^ Rybinski 
macht zwar selbst VorsteUungeny dass man dem Reichstage 
gehorchen müsse , aber die Offiziere wollen davon nichts 
luNren, und die Reichstagsdepntirten kehrm nach Piock 
zurück) um diese Nachricht zu überbringen* Als Uminski'a 
Adjutanten in diesem Augenblick zur inlanterie kommen^ 
eihalten diese wirklich vom Chef eines Rataillons von 
dritten Jägerregiment zur Antwort: ^^dass er selbst auf den 
General schiessen lassen w^de^ wenn derselbe sich der 
Fronte auf 100 Schritt nähern würde« ^' 

Dieser unselige Vorfall Mrirkt zugleich nach drei Seiten 
hin auf das Betrübteste« — Als der Oberst iSekner nadh 
Gostynin an den General Dembinski den Befehl zum Rück» 
marsch überbringt, gerath Dembinski in den äussersten 
Zorn und erklärt offen, dass er nicht gehorchen wolle. 
Sich an die Commandanten der Cavallerieregimenter wen- 
dend, erhält er von Allen die Antwort, dass sie ihm zu 
folgen bereit seien« Doch der Fürst Puzyna weigert sich^ 
dasselbe mit seiner Batterie ohne Befehl des Generalissimna 
ta thun* Da hierdurch eine Zogemng entsteht ^ so erscheint 
noch d«r Abgeordnete vom OberstlientenanI Kaminski^ 
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drückt mcb abelr Hber seine Botschaft nnd^ndiili avs^ se 
dass Dembinski in die Meiniuig^ geräth, die ganze Armee 
wolle ihm folgen ^ und er könne eine allgemeine grosse 
Bewegung ausfuhren. Dembinski begibt sich darauf nach 
Plock zurück. Ehe er aber noch die Brücke überschritten 
hat, erfährt er, dass Uminski sich so eben als Oberbefehls*, 
haber den Truppen darstelle. 'Unzufrieden mit dieser Wahl 
und in Verzweiflung, dass wegen der unnütz verlorüen Zeit 
nun auch seine eigne Unternehmung nach Krakau unmog« 
lieh sei, erzürnt und erbittert er sich so, dass er auf der 
Stelle krank wird! Sobald Rybinski aber erfahren, dass 
die Avantgarde zurückgekehrt sei, befiehlt er, um' alle 
femern Versuchungen unmöglich zu machen , dass . die 
Brücke abgebrochen werde. Oberst Leski indess ,• wüthend, 
dass man habe zurückgehen müssen, besetzt die Brüeke 
mit Kraknsen, um sie gegen Jedermann zu vertbeidigen« 
Es unterstützen ihn dabei jener Major Sadowski vom 
9. Regiment, von dem bereits im Reichstage die Rede, 
Janowicz mit dem 13. Uhlanenregiinent und Bronski mit 
den Freischützen. Der General Wroniecki fährt das 
8. Linienregiment gegen die Brücke , um sie mit Gewalt 
abzutragen. Bronski widersetzt sich ; das 8. Regiment 
muss mit dem Bajonet einrücken. Man ' ist im Begriff,' 
von beiden Seiten handgemein zu werden. Wroniecki 
iNshirapft die Offiziere, die sich ihm widersetzen, auf die 
gemeinste Weise. Doch Janowicz verhütet blutiges UnheiL 
Er fällt dem General Wroniecki in die Zügel seines Pfer« 
des, gebietet dem 8. Regiment,* umzukehren, und endlich^ 
da auch Dembinski den Truppen befehlen lässt, sich zu 
fügen, gelangt man dahin, die Brücke abzutragen. — 

Der General Moraw^ki hatte von der andren Seite die 
jLrmee in demselben Augenblick verlassen, um in Nowj- 
dw<$r, nach dem Beschlüsse des Rriegsraths in Stupno^ 
die Unterhandlungen forizusietzen , als er die Ernennung^ 
Uminski's durch den Reichstag erfuhr, Ueberzeugt, dass 
nun an Unterhandlungen nicht mehr 2u denken sei^ und 
voller Furcht I an ii^end Etwas Theil zu nehmen^ was 
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^e Erbiüenmlf der Russen gegen die polnkiAeii Generale 
mehren könne ^ schickte er seinen Abschied ein, nnd ging 
cn den Russen nach Warschau^ die Unterhandlungen ganz« 
lieh in Stich lassend. 

Als dagegen die Reichstagsdeputirten nach Plock ans 
dem Hauptquartier Rybinski's zurückkommen und B« Ifie-* 
mojowski, so wie dem Marschali , den schlimmen Ausgang 
ihrer Sendung melden , gerathen Beide in grosse Bestü»* 
zung. Jetzt erst geben sie das Vaterland verloren! Zu« 
gleich, die Nacht war schon hereingebrochen ^ erscheint 
Uminski mit der Erklärung: ,,da er Unordnung und Un« 
einigkeit in der Armee nicht säen wolle, so lege er seine 
Gewalt wiederum nieder. ^^ Da nun Dembinski wirklich 
krank war, meldete Niemojowski an RybinskI: „dass er 
den Befehl wieder übernehmen könne, stellte ferner di0 
Gasse zu seiner Verfügung und bat um eine Escorte für 
die Regierung, den Reichstag und aUe Compromittirte bi» 
an die preussische Grenze« Zwierkowski begibt sich zu 
seinem Regimente zurück, begegnet schon auf den Strasse» 
von Ptock mehreren Abtheilungen der Grenadiere, und 
man sagt ihm, dass der Oberst Breanski, ehemals Chef 
des Stabes bei Krukowiecki und der Begleiter Pr^dzynski's 
bei dessen Absendung zum Marschall Paskiewicz, zum 
Gouverneur von Püock ernannt sei* Beim Heraustreten 
aus der Stadt benachrichtigen ihn sogar Offiziere, dass 
man alle Mitglieder der patriotischen Gesellschaft verhaften 
werde, und dass Breanski besonders deshalb abgeschickt 
wäre. Man bat ihn daher, mit dem 2. Krakusenregimento 
ihnen zu Hülfe zu kommen. Doch in demselben Augen« 
blick kam auch der Befehl, dass zwei Escadrons dieses 
Regimentes so schnell als möglich nach Plock eilen sollten* 
Zwierkowski führt dieselben nach der Stadt zurück nnd 
erhält vo^ Kazimir Skarzynski die Weisung, er solle die 
Regierung damit escortiren. Als er in die Stadt komm^ 
findet er die Gemüther höchst aufgeregt« Die Krakusea 
zanken sich mit den Grenadieren ; Jene werfen der Infan« 
terie vor, dass sie sich nicht schlagen wolle, Diese 9 dass 
Sfaziea, Gesch. Polens. Uh 28 
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Me Cv^alfcerie es imt Dnrinski Iwhe. Der Stabschef , 6^- 
Derid Ijswifakiy gSat wirklich -an Zwterkowski den Befekl^ 
Me CMbtn^en zn rerhafieQ^ weil sich das Gerücht ver^ 
breitet hätte, man wolle den 15. August in Plock wieder^ 
holen, ^wierkowski fordert aber dazu einen sdiriftlichen 
Befehl) den jedoch Jener nidit anfznweisen hat. Als er 
datm auf den Markt konunt, tritt ihm aneh Anton Ostrow- 
ski mit der Frage entgegen, ,,ob er wirklich gekommen sei, 
wie man sage, die Mitglieder des Reichstags m Terfaafoan?^f 
Und, während Zwierkowski -avf der Strasse bei «seinen 
Krakn^sb bleibt, suchen ihn selbst 0£Bziere in seiner 
Wobntmg, ihn zu ergreifen. Kurz, Alles ist in der gröss- 
len Yerwirrnng ! Rybinsld hat Ton Niemojowski rerbrngt, 
dass er ihm alle Regiemogsgewalten übertrage, dieser sich 
aber bestimmt geweigert und ihm erklärt: „dass, wenn 
er die Regiemngscasse nidit übernehmen wolle in seiner 
Eigenschaft als Anführer des Heeres, er sie dem Wojwod* 
Schafispräsidenten von Plöok, Malowiejski, übergeben 
Würde. « 

Eiidlich, am Morgen des 25. Septembers, y^ieseen 
alle Mitglieder der Regieirun^, diese in den königlichen 
Wagen, des Aeicfastags in Droschken und zn Pferde, der 
Marschall und der Kanzleisecretär Tur mit allen Papierm 
«ild ^Protokollen des Retchsfeigs, und die üedacteurs . und 
Tiele Mitglieder der patriotischen Gesellschaft zn Fnss, £e 
Stadt PtocAc. Yoratf Zwierkowski mit zwei Krakusen- 
^cudrons, hintennach drei Escadron^ rom 6. Dhlan^nregi- 
tteate, üe man in -der Nacht znr Yermrfirung der. Be*^ 
dedkMg fgvschiekt ! Unglücklicher Weise hatten Yincenz 
Mkittdj#li^ki und Olizar es^ sich veinföUen lassen, eine 
htttbe Sninde früher vorauszo&hren. Kaum ist Zwier^ 
köfTski einige 'Stunden geritten, als ihm ein Rdter mit 
der erschüctemden Naiihricht entgegensprengt : „ dass Bei^ 
in 'Rypin vbn 16 Tscherkessen überfallen und an%ehoben 
worden sind! — in Sierpise macht man augenblicklich 
Haflt, und Zwierkowski ■ schickt Tier Pelotons nach allen 
Richtimgen aus, die :Unglüfiklid»n zn suchen. Aber die 
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TscKerkcssen haben de eiAon über iBe Weichsel in did 
Blockhänser gegenüber Tom Thom gebracht! In Rypin 
am 26. ankommend ^ schreibt Bonaventwa Nieniojowski 
eine kräftige Prolesta^n gegen das Yerfahren des ßenerals 
Rybinski nieder ^ di^ er an versdbiedtLe Personen znm 
UeberbriDgen an denselben vertbeilt. Bald gelangt man 
hierauf dann nach Osieky TOn .wp «ich Z'vderkoWski an 
die Grenze begibt | pm bei dem Cominatidanten der pren»« 
tischen Truppen anzufragen > ob man die fliiditigeil polni-« 
sehen Civäpersouen atifnahme* Nach der Erklärung ^ dass 
dieselben jiur eine fünftägige Qnarantaine auszdialteii hat* 
ieuy fuhr die ganze Carayane vber die Oren^e. Bb war 
ein ^erzzerreissender A9g0l>blick^ als^ während die Trom** 
pefer der polnischen Uhlanen das Jesöxt PoUsa metgineim 
.bliesen 9 in Tbränen zerflie^send die Toppen toil den 
Mitgliedern jener Regiernng tmd jenes Reichstages Abschied 
üahmen, der, bei allen Fehlem , Biissgriffed und Schwächen^ 
2ehti Monate lang auf polnischem Boden d^s herzerhebende 
Schauspiel des römischen Senates in seinen schönsten Zei« 
ten dem 5 während dieser Epoche So uner^esslich glück-* 
liehen und ntm wieder so bodenlos uUg^üoklichen Vaterlande 
wiedergeboren hatte! -^ Die Preussen stautiteti über die 
glänzenden königlichen Wageli utid behandelten die nadi 
Warschau zurückkehrenden Kutscher in ihren grossen la- 
.Vreemänteln, die, wie der französische Moniteur die Reden 
jnnd Verordnungen der feindlichsten und Verschiedensten 
Gewalthaber abgedrückt, die Personen des Kaisers, des 
Grossfürsten , Radziwilts^ ^krzynecki^s , Lelewels, Czärto^« 
ryski^s, IViemojowski^s, Kmkowiecki's in derselben legitim 
nüen Eigenschaft; gefahren hatten, mit der grössten Ehr* 
erbietnng! — ^ Zwierkowski kehrte mit seinen Kraknsen 
üoch einmal zur Armee zuriick, damit er, der den Auf*« 
stand Vorzüglich mit vorbereitet und erzeugt, in ihm in 
jeder Weise am geschäftigsten gehandelt, auch dessen letz« 
ter Stande in derselben Thätigkeit beiwohne, die ein Be« 
dürfniss für diesen merkwürdigen, eben so rechtschaffnen 
ab furchtlosen und patriotischen Und dabei so anspruchslosen 
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mä imeigenntttzigcai Mann ^ dem ^liei aB iMinen 
nischen Grundsätzen ^ der eifrigste nnd stdzeste 
nicbt übelwoDte, geworden war« 

An demselben Tage*), als der Reichstag Plock Ter- 
liessy war der General Milberg, den Rybinsk! an Moraw- 
sU's Stelle zu den Unterhandlungen abgeschickt, nach 
Nowydw<{r gekommen, nach dem Wunsch Rybinski's, in 
Begleitung des Generals Led<$chowski, Commandanten von 
Modlin, hatte aber den General Berg nicht mehr vorge-^ 
finnden. Denn dieser hatte nach Empfang der Nachricht 
durch Morawski alle Unterhandlungen abgebrochen geglaubt« 
Die Russen hatten sogar ihre Bewegungen wieder begoanen 
und erklärten, sie würden sie nicht eher wieder einstellen, 
ehe ihnen nicht zum Unterpfande, dass die Unterhandlun- 
gen aufrichtig gemeint seien, der Brückenkopf von Nowy- 
dwtfr und die Hälfte der Narewbrücke eingeräumt sei« 
Trotz der Versicherungen, dass der General Berg bald er- 
scheinen würde, setzte das Kreutzsche Corps am 26. seine 
Bewegung fort, um Modlin ganz einzuschliessen , und 
stellte sie nicht eher ein, als bis Milberg drohte, Modlin 
zu verlassen und allen Verkehr abzubrechen. Erst um 
10 Uhr den 27« kam der General Berg in Nowydwor 
wieder an« Rybinski war so geneigt, um jeden Preis den 
VTafifenstillstand abzuschliessen, dass er dem General Mil- 
berg nicht nur eine auf die von Berg an Morawski mitge- 
theilten Bedingungen gegründete Instruction gegeben, son« 
dern ihn noch in einem besondren Briefe ermahnt hatte, 
auf Einzelnheiten nicht hartnäckig zu bestehen* — Aber 
trotzdem bedrohten die Russen so fortwährend die rechte 
Flanke der polnischen Armee, dass Rybinski, um nicht in 
die schlechteste Stellung zu gerathen, an demselben Tage, 
wo Berg nach Nowydwor endlich kam, auch Ptock ver- 
lassen und die Armee nach Wrociawek, einen Tagemarsch 
weiter gegen die preussische Grenze hin, fahren musste« Ja, 



*) Die Geschichte der Unterhandluog^en stützt sich beständig auf 
<li« ang^efiihrten gedruckten officiellen Docnmetite. 
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ab die Russen so^ar bei Modlln und bei Pto&sk die fiort 
aufgestellten Posener Eseadrons ange^priffen und zersprengt 
hatten y mnsste General Bem^ als Anführer der Avantgarde 
der polnischen Armee , am 28«Septbr« dem von der linken 
Weichselseite debonchirenden Commandanten der Avant« 
garde des Pahlenschen Corps mit augenblicklichem Beginn 
der Feindseligkeiten drohen, wenn er, so lange die Unter« 
handlungen in Nowydw<(r dauerten, ferner die geringste 
Bewegung vornähme« Hatte Rybinski in diesem Augen- 
blick nicht noch an die Aufrichtigkeit der Russen geglaubt^ 
er wurde das Pahlensche Corps, das vereinzelt bei Gombin 
•tand, mit grossem Yortheil haben angreifen und werfen 
können« Bald darauf aber kam Milberg von Nowydwdr 
Euritck« Die Russen, nachdem sie über die Narew hatten 
gehen können, und die Garden bis gegen Ptock herange- 
führt, hatten, im Vertrauen auf die Muthlosigkeit, welche 
die polnischen Führer bis jetzt gezeigt y nun gänzlich jede 
Maske abgeworfen ! — * Voll tiefsten Schmerzes und tiefster 
Beschämung, sich als der Betrogene der russischen Gene« 
rale zu sehen, berief Rybinski Wrodawek gegenüber zum 
dritten Male einen Kriegsrath in dem Dorfe Szpital G6mjf 
nachdem er zum zweiten Male eine Brücke zwischen die« 
eem Dorfe und Wrodhwek zu bauen befohlen« 

In einem kleinen Hause versammelten sich die alten 
Krieger, um das letzte Mal das Schicksal Polens zu be« 
rathen« Mit tiefem Schmerz und Reue in seinen Zügen 
eröffiiete Rybinski den versammelten Generalen und Offi« 
zieren, dass der General Miiberg ihnen den Bericht von 
dem Erfolg seiner Zusammenkunft mit Berg vortragen werde« 
Letzterer hatte eröfihet: die einzigen Bedingungen, unter 
denen der Marschall Paskiewicz die Einstellung der Feind« 
Seligkeiten jetzt erlauben wolle, seien, wenn der Ober« 
befeUshaber die Erklärung unterzeichne, dass die polnische 
Armee sich ohne Bedingung dem Kaiser und Könige Ni« 
colaus dem Ersten unterwerfe, dass er in 24 Stunden die 
Festung Modlin überliefere, dass die Generale, Offiziere 
und Soldaten sich bereit zeigten, den vorgeschriebnen Eid 
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an ien KaSser iinjl seinen Tbronerben^ deesen Formel we- 
der die Worte Consthntioni noch Taterland enthielt) za 
leisten. Femer verlange der Marschully dase die Armee 
gogleich rieh nnter seinen QefehJ stelle^ dass die Bestands 
mid Numenlisten ihni sogleich eingeschickt würden ^ dass 
die Armee bis anf weitem Befehl im Plockschen ciHsdien 
Weichsel und Nfirew bleibe, nnd, dass der Garnison ron 
^arnoi^ nnd den andren getrennten Corps derselbe Befehl 
dmt^b einen polnischen Offizier überbracht werde. Endlich 
sollten alle Generale nnd Anführer noch besonders eine 
Erklämog unterschreiben y dass sie der des OberbefeUdiaberB 
beiträten fmd Alles anwenden würden^ dieselbe zur Aos^ 
führnng zn briirgen. 

Die Erbitterung, welche diese Forderungen erregten,, 
der Schleier, der ron JMer Angen $elj die Ueberzengmg, 
dass jetzt keine andre W^hl übrig sef, ßh zwisohen.Ehre 
nnd Infainie, gab den Schwächsteh den ^Iten Stolz nnd 
da^ Hochgefühl wieder» Es wurden nur auf einen 'Bogen 
die Worte geßchrleben: „Annehmen oder Verwerfen"; — 
und hier itnterzeichn^ten diesmal 84 Anfäfarer unter der 
letzten (Rubrik ^ uiid nur sechs stintmfen für die Annfihme» 
Diese Sechs waren die Generale Boguslawski, Andryqbie-' 
wic^, Alilberg, Jagäiin, Sierakowski und der Gonnnandmt 
eines BIasurenregimente3, Gfjnski« ZielQnka, jeiier be« 
rnditigte Anführer der Gardejäger am 29» Norember^ ent« 
hielt sich alles Stimmenät Es ^ar aber die Abstinminng 
jener 34 Offiziere um so mehr ein ^eicheii Ton Muth, als 
Puskjewicz jeden Befehlshaber persönlich für alle Folgen 
einen l(niger^ Widerstandes yeranfwprtUfsh gemachlf Di» 
grösste up4 reinste Freude bemächtigte rieh AUer| als rie 
sahen,, dass so yiele Brave die Meinung der Armee getbeii^ 
un4 selbst die scliwächsteii Generale fühlten sich erfreut«^ 
dass sie zur Rettung der Ehre decf l)eerei^ beigetragen^ 
Bespnder^ vpU Jofoel war der alte General Ziemi^cki, ietf 
bei GrQch((w yerwundet, iioch mit yerl^undnem Arm dem 
Heere gefolgt war und i|berall den besten Geist zu Tery 
breiten suchte, Rybinski selbst fiihlte sicl| erhdben^ nn^ 
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schloss die Tersamimfauig mit ieu Wörtern »»Maii habe 
gethan, W98 die £bre von ümeii g;e£drdert; |iun solle man 
8j€b aacb nicM niedem^bfegen lassen iii}4 YfMrtrauea zu 
Gott luibeii ! << -^ 

N^cbdem i&ß Geiierikl Milb«rg; an, Berg den Ausgang 
des KmgSFftihs und den £ntschfaiS8 der polnischen Armee 
verkündet^ lieber nodi einmal das Waffenghick od^r Schatz 
auf fremdem B^t^eii zu sudien^ als in der Lage j^w bleiben^ 
wo man so entehrende Schritte zu thnn gezwungen sei, 
beschloss Jlybinski wi 99^ früh eine Musterung des ganzen 
Hberes zu hakeiiy um sich zu iiber^eugen, wie weit die 
in Stnpno ihm gegebenen Sobildeirungen vom Gejiit des- 
selben gegründet sei^a. Um Uhr Morgens war die Armee 
auf maer Ebne rechts von Szpiuil Gorny versammelt. Vor 
|edem Regiment ankommend ^ berief Rybinski zuerst alle 
Offiziere 9uf iOO Schritt vor der Freute, und fragte , ob 
sie und ihre Soldaten geneigt seien, auf die »ndre Seite 
der Weichsel zn gehen, sich mit Gewalt durch die Russen 
Bahn zu machen, um sich mit den Corps im lii'^änschen 
zu vereinen» dieselben Fragen wurden d^nu den Soldaten 
wiedei^olt, und 0£S^iere iind Soldaten schworen auf ihre 
Säbel und Gewehre, dass sie lieber untergeben als sich 
den Russen auf schimpfliche Weise ergeben wollten. Ueber^ 
all ertönte das Geschrei: es lebe das Yatierland! Es )ebe 
der General Rybinski! Die grösste Begeisterung bemäch- 
tigte sich von Neuem dieser hochherzigen Armee, die so 
oft in ihren sehnsüchtigen Hoffnungen nach entscheidendem 
Kampf betrogen worden, und doch jedesmal noch von 
einem elektrischen Feuer durchznckt wurde, wenn wieder 
einmal der Kriegsruf sich erhob. Bald darauf erhielt sie 
das Zeichen zum Aufbruch und mit Jubel marschiicte Alles 
der Brücke zn^ die diesmal durch den Eifer des |;eschick« 
ten Ingieneurobristlieutnant Szulz, der, kurz vor: der Ein- 
nahme von Warschau von Lubienski ans Modlin abge- 
schickt, eine sehr glückliche Unternehmung gegen die preus- 
siedle Granze ausgeführt ^ vollendet worden war* 
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Aber dennocby <dt wollte das Geacbick die Braren \m 
an die Gränze ihres Landes verhöhnen ^ wnrden sie noch 
einmal und znm letzten Mal in ihren Hoffnungen getäuscht« 
SchoD hatten mehrere Bataillone die Brücke passirty schon 
waren das l.Kraknsen-| das 2. Masnren- nnd das 7. Uh- 
lanenregiment auf derselben ^ als Rybinski mit dem Stabs- 
chef Lewinski von einer Recognosciruog zurückkehrte« 
Seine Kundschafier hatten ihm die Nachricht gebracht, der 
Feind sei in sehr grosser Anzahl nur eine halbe Meile yon 
der Brücke 9 der einzig übriggebliebne Durchweg sei von 
ihm besetzt y nnd es könne nun kein Versuch mehr gelin- 
gen. Rjbinski befahl den Rückmarsch! «— Da ergrijff 
Verzweiflung und Entmuthigung auch die wackersten Her- 
zen; dem plötzlichen Uebergang von der Freude zur Trauer 
unterlag der Soldat! Nach seiner Denkungsweise konnte 
er nicht anders glauben , als man habe ihn verkanfi, wolle 
ihn an die Russen ausliefern* Die Offiziere hatten die 
grösste Mühe, die Trappen in Ordnung zu erhalten und 
die Desertion zu verhindern* Es war vielfaltig vergebens. 
Die Armee nahm die Richtung nach der preussischen 
Gränze und mau sah ganze Pelotons ihre Gewehre zer- 
schlagen nnd in den Wäldern sich zerstreuen« Die Un- 
ordnung war so gross 9 dass das 2« Krakusenregiment, das 
ganz in der Nachhut marschirte, den ganz ohne Bede« 
ckung gelassnen Artilleriepark rettete* 

Der Soldat wusste jedoch immer noch nicht ^ wohin 
man ging. Am 30« ging man bis Lipno; — am !• Octo- 
her bis Ski|pey — am 2. spät nach Rachow^ ungewiss^ 
was man beginnen werde« Endlich entschied sich Rjbin- 
ski zum festen Entschluss, mit der ganzen Armee nach 
Preussen überzutreten« Um Mitternacht hält er einen 
Kriegsrath bei Rypin im Hauptquartier von »Swiedziebna^ 
und die Mehrheit eiitscheidet sich für den vorgeschlagnen^ 
in völkerrechtlicher wie moralischer Beziehung so bedeu« 
tungsvoUen Schritt. Rybinski setzte sich hierauf am 4« Oc* 
tober mit dem preussischen Gommandanten der zweiten 
Landwehrbrigade über die Bedingungen des Uebertritts in 
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TerkcAir« Man {lestlnmite ^ dass die WaffSen^ Artfllfrie^ 
Kriegsgeräthe nod Pferde abzugeben , die OfiBziere und 
Gemeinen von einandier getrennt nnd bei jeder Gompagnie 
nur ein Offizier zur Anfrechthaltnng der Mannszncht gelas- 
sen wurden y eine fiiaftägige Contumaz gehalten 9 das« die 
Verpflegung der Truppen nach dem prenssischen Tarif 
geregelt und von den polnischen Generalen versprochen 
würde^ dass sie den ihnen vom König von Preussen ange- 
wiesenen, Aufenthaltsort nicht verlassen wollten. Nachdem 
dieser Vertrag abgeschlossen war, schlug Anton Ostrowski 
der beim Hauptquartier geblieben war^ weil er Rybinski's 
Vertrauen und Freundschaft genoss 9 dem Generalissimus 
vor 9 dass er^ ehe die Armee das Land verliesse^ sie ein 
Manifest an alle Könige nnd Völker abfasse , um noch 
einmal ihre Rechte feierlich zu verwahren und nocheiomal 
zu erklären y dass sie den geführten Kampf als einen heili- 
gen, gerechten und unabänderlichen noch halte« Ostrowski 
ward selbst mit der Abfassung desselben beauftragt« Nach- 
dem hierauf Rybinski den letzten Tagesbefehl erlassen , in 
welchem er die Armee ermahnt ^ sich auf dem fremden 
gastfreundlichen Boden dem glorreichen Ruf ^ der vor ihr 
herginge y gemäss zu benehmen , sich zu erinnern , dass 
ganz Europa die Augen auf sie richte, dass alle ihre Schritte 
der Geschichte angehörten , — • dass sie sich über ihr Ge- 
schick zu erheben und durch ihr edles und musterhaftes 
Betragen zu zeigen habe, wie unverdient das Schicksal 
sei, welches sie verfolge -^ befahl er am Morgen des 5. 
October den Antritt zu dem grossen Schmerzensgange. 

Aber dem General Dembinski, der, da die Russen 
stark das Heer verfolgt hatten, in Verbindung mit Anton 
Ostrowski, der darauf gedrungen hatte, dem Feinde noch 
eine letzte Schlacht zu liefern, war der Trost vorbehal- 
ten, dass wenigstens er noch einmal seine nervige Faust 
den Russen fühlbar machen konnte, ehe er den Boden 
seines Vaterlandes verliess, zu dem er mit solcher Hinge- 
bung, um neue Kämpfe da zu bestehen, sich durchgeschla- 
gen. Es ward ihm der BefeU über die Nachhut gegeben. 
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Br ging 80. iangBain zniüek, das« die Russen ihn noch 
erreichen mnssten. Zuerst encbien ein Pariamentair^ der 
ihm meldete 9 der Marschall sei änsserst erstaunt ^ dass die 
polnische Armee die angebotnen Bedingungen nicht anneh- 
men wolle* Dembinski antwortete in Gegenwart seiner 
Offiziere : yy er solle seinem Marschall sagen , dass er sich 
irre 9 wenn er mit asiatischen Horden , ron denen er her* 
gekomm^i wäre, zu thnn zn haben glaube* Die Polen^ 
hätten fiir ihre Freiheit gekämpft und wenn das Gesqhick 
deren Wiedergewinnung nicht erlaubt habe, so wellten sie 
lieber sich unter den Schutz cinlisjrter Völker begeben^ 
als erniedrigende Bediogimgen annehmen. ^^ Hierauf be&M 
er sogleich dem Fürst Pnzyna , mit seiner Batterie Posi- 
tion zn nehmen, auf den yorrückenden Feind zu sohiessen^ 
und dem Oberstlientnant Kamiiski mit dem 7. Uhlanen- 
regiqieiit lyif ihn zu chargiren. Kaminski warf die Russen 
zurück und Puzyna richtete noch ein starkes Blutbad unter 
ihnen an^ RjbinBki war schon in Preussen und befahl 
mehrmals das Feuer einzustellen, das Deipbinski immer 
unteihielt. Der Soldat selbst war schwer loss^ureissen, und 
hätte Bybiuski mit aller Macht sich auf die Russen werfen 
wollen, ^e letzte Schlacht wäre noch die blutigste für die 
Russen geworden« So brannte der Soldat, ehe er sei- 
nen Taterländischen Boden rerliess, an seinem Unter- 
drücker sich zu rächen! — ? 

Nachmittags am 5« October, gerade 8 Monate nach 
dem Eintritt von 130,000 Russen ii| das Königreich Polen, 
trat die polnische Hauptarfnee, etwa noch 24,000 Mann 
stark, unter ihnen vielleicht nur noch 8,000 Mann von 
denen, die bei Grochdw gefochten, die neue Infanterie in 
leinoien Beinkleidern ohne Mäntel, ein grosser Theil ohne 
Schuh, stumm und ernst bei Szczufowo auf preussisches 
Gebiet« — So lange die Truppen ihre Waffen in der Hand 
hatten, trugen .sie den Schmerz als Männer. Da die Preus- 
sen selbst Ton dem Anschann des letzten Actes der Welt- 
tragödie, die sich vor den Augen Europa's entwickelt, tief 
ergriffeuj die polnischen stumm dahersehreitenden Helden 
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mk dem Klang flirer Natlonallieder empfingen, fiiliHen 
clieee nur die ernsld Berobigang, dass sie noch zuletzt die 
Ehre der Nalion bewahrt und den ewig nnrcrfäfarbareii» 
Rechten ihres Vaterlandes nichts Yergeb«n hätten, nnd di» 
ihnen entgegenschallenden Töne gaben ihn^n einen sibsen 
Trost in der hoffirangsvoUen ^nssicht, im Preise der Thdl'^ 
nähme nnd Bewandenrng Earopa's> die sie persönlich ent- 
gegenznnehmen gingen, warte ihrer doch ein schöner Lohn. 
Sie ahneten nicht, welches S<^cksal grade dem grossar^ 
tigsten Theile des pohlischen Heeres, d^n armen Soldaten 
aaf der fremden Erde bevorstehe, ihm, der Alks geeifert 
und gethan, und weder an dem Rnhni der Führer noch 
an der liebeToUen Pflege aus den zarten Händen der 
Frauen und der ehreuTollen gebildeten Männer Antbeil zm 
nehmen hoffen konnte! — Aber, als dann die Infanten» 
hei Jastrzembhi, die C^rallerie und Ai^U^rie bei Strasburg, 
die Gewi^re hinstellen, die Säbel ablegen, Tim den Pfer- 
den absteigen musste und das letzte Commandowori an ihr 
Ohr tönte -^ da iiberliessen sie sieh dem lautesten rer* 
zweiflnngsvoUsten S<^mera. Weinend umarmten die Reiter 
ihre Pferde, die treuen Gefährten ihrer Märsche, Nacht- 
wachen und Tagesgefahren} Mancher warf siph auf die 
Erde, -^ jS^chlachzep, Stöhnen und Aechzen durchschnitt 
die Luft und zerriss das Ohr des Hörers, und erweichte 
das verstod^teste Herz ^mm Erbarmen; --- dass so riesen- 
haft .und »e glorreidi Begonnenes so hatte enden müssen« 
Ganz Europa wendete mit Trauer auf diese Stelle den 
BlitJs:« Wfifarend die Naf^hricht ypn dem Falle Warschaus, 
wie ein lauter erschütternder Donner durch den ganzen 
Welttheil gehallt und die Wogen des Weltmeers sie brau- 
send an die Brandung der Küeteii des andren Welttheik 
getragen, und lauten Schmerzgeschrei der Frepnde, lauter 
Jubel de» Feinde dei^ Freiheit wiederhallte -r? verstummte 
hierh^rblickend in tiefer Wehmuth Alles, und selbst der 
eigennützigste Gegner ehrte erost und tief ergriffen den 
stumpien Sichmerz der TTauernden« Der prenssisphe 6e-* 
neral traf sogar an das 4« Regiment , liess.es noch 






unter dieWaffisn treteni damit er die rahmimnen Tnippeii 
noch einmal sähe! -^ Doch die Mose der Geschidite, die 
mit marmorfaarter Hand und eteinemem Herzen die Schick- 
eale der Menschheit wiegt und berichtet ^ darf die Hörer 
nicht erweichen wollen ^ und mag nm 80 eher sich von 
einem Angenblick abwenden , den nur ihre göttlichen 
Schwestern mit Erfolg nnd der Grösse des Gegenstandes 
gemäss I vor die Angen^ das Ohr nnd in die Seele der 
Menschen tragen können. — Aber nm so mehr hat sie die 
Pflicht y immer nnd immer wieder den Völkern zn wieder* 
holen y was die Generale im Namen der polnischen Armee 
in ihrer letzten Nacht auf raterländischem Boden den Na- 
tionen und ihren Fürsten zngemfen: ,,da8s sie vor Gott 
99 nnd aller Welt erklärten ^ wie jeder Pole^ so wie er 
99 bis jetzt gefiihlt habe9 noch tuble, dass er nie zu glauben 
99 aufhören werde9 seine rerfochtne Sache sei eine heilige 
99 nnd gerechte gewesen: — dass sie sich wendeten an alle 
9^ Grossmächte nnd Nationen, nnd besonders an die, welche 
99 den wiener Congress yerbärgt| mit der dringendsten Anf- 
9,fordenmg9 sich des künftigen Looses und des politischen 
9, Daseins des , durch so viele widrige Schicksale verfolge 
9,ten9 polnischen Volkes anzunehmen — eines Volkes9 
99 dessen Existenz so grossen Einfluss auf die Bildung der 
99 Menschheit 9 das Gleichgewicht Europa's und auf den 
9, segensvollen Frieden unter den Völkern stets gehabt habe ^^ — 
dass die polnische Armee die Aufforderung erlassen: 99 im 
99 Namen Gottes, des Allmächtigen, um der Menschheit nnd 
99 der Völkerrechte willen, eine gerechte Entscheidung ihm 
9,angedeihen zu lassen, die Erhaltung der ihr so theuren 
99 Angelegenheiten, und eine Beilegung ihres Streites mit dem 
99moskomtischen Zaaren9 die sich mit dem allgemeinen 
99 und ihrem Wohle vertrage !^^ — 

Nachdem Rybinski sogleich nach seinem Uebertritt 
von Szczulowo aus alle königliche Wagen und Pferde9 
nicht nur das Geld der Bank, sondern auch das aus dem 
Kriegsministerium, zusammen noch gegen 8 Millionen pol- 
nische Golden 9 an den General Witt 9 Gouverneur von 
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Wanebaa znrtlckgescliickl ^ begab er neb ailt samnitlicbeii 
Offizieren nach Strassbnrg« Nach abgehaltener Qnarantaino 
erhielten die Mitglieder des Reichstags^ auf die man kein 
besondres Angenmerk hatte ^ Passe ^ eben so wie die Offi« 
ziere 9 welche Mittel dazn hatten nnd das Schicksal der 
Soldaten nicht th.'ilen mochten^ zur Reise nach Frankreich 
oder in andre Staaten. Die Gompromittirten entkamen 
unter rerschiednen Namen und Verkleidungen, wie Umin- 
ski, Lelewel, die von Belvedere und rerschiedne Theil- 
nehmer an der Nacht yoin 15. Rybinski mit seinem 6e<- 
neralstabe wurde nach Elbing gewiesen y und die Truppen 
in die Umgegend von Elbing ^ Danzig und Marienburg in 
Cantonnements verlegt, bis zur Entscheidung über das Loos 
der Armee* Die Einwohner von Ost- nnd Westprenssen 
empfingen sie still, wie es die Politik des Staates gebot, 
doch mit tiefer Theilnahme und Herzlichkeit» Yiele erin« 
nerten sich jedoch mehr ihres ehemaligen polnischen Ur- 
sprungs, als es der Regierung lieb sein mochte! -— Aber 
am rührendsten waren die neuen Aufopferungen des von 
so vielen Gaben bereits fast erschöpften Grossherzogthums 
Posen , das die Soldaten zu kleiden und mit Greld zu ver-* 
sehen^eilte. Lange Wagenzüge von Hemden, welche die 
hochherzigen posener Frauen aus den höchsten Standen 
genäht, von Mänteln und andren Kleidungsstücken bedeck« 
teij die Wege nach Elbing, Danzig, Königsberg nnd Memel^ 
in welchen beiden letzten Orten die Trümmer des litthani« 
sehen Armeecorps standen ; — und die sie iiihrenden pose- 
ner Bauern antworteten den Fragenden mit Stolz, dass 
Alles das lur „ihre^^ Soldaten bestimmt sei. Die Polen 
traten überall dieser Aufiiahme würdig entgegen, und be- 
sonders war der edle Rjbinski der würdigste Stellverterter 
seiner unglücklichen Nation, und kein andrer General trug 
so den tiefen Seelenschmerz in seiner Haltung und seinen 
Zügen, der dem Unglück eine Ehrfurcht zu verschaffen 
und zu erhalten weiss, welche die Alten als eine so heilige 
Pflicht £är Jeden ^ der sich ihm nahten betrachteten« — 



446 



IFach iem Ueliertritt cles BybiÄftfciscfaeii CSorps waren 
innr ii«ch Sas Corps von Rozycki und die Garnisonen tob 
Modlm nnd Zamoi6 Hinderniaae cor Unterwerfung de» 
gsaizea Landes. Bald mussten anch sie ans dem Wege 
geräumt sein, wiewoU die Gommandanten der beidi»! ersten^ 
ivt^enn sie an der Spitze grt>s$erer Streitkräfte gestandea 
oder wenn von ihnen die Schicksale Polens abgcbang^i 
hätten , den Feinden noch sehr viel Widerstand entgegen« 
gesetzt haben würden« 

Unstreitig benahm sich der General RoiyckI mit sei- 
nen 7 bis 8000 Streitern von allen pplnischenCorpsföhrem 
seit der Einnahme von Warschau am mnthvdl^ckn , wie* 
woU nicht za verkennen ist^ «dass die Anwesenheit des 
Grafen Jobann Ledcidiowski, ^ wohl üir Aie A-risitokraten 
jeine Zeitlang «ich geibraucben lassen, nie idier d^n bä 
4ler Thronentsetzung .zu 3^age gelegten Mnth Terlä'ngnet 
Jiatte, so wie die Anwesenheit Czartor^iJ^i^s in üieloch viel 
dazu beitrugen« Sobald .die l^^achricht yon der E|innahme 
von Warschau in das Krakau^sche gekommen war ^und die 
Gerüchte v<m der Wirkung derselben so wid^^preehend 
knieten, war tieddchoH^aki als Abgesandter in jas jLager 
des Generals Rüdiger zu Jlia gegangen, utn ein^n ^^ffen« 
sdUstand bis znrdSntscheidung der Ereignisse bei der Haupt« 
Stadt zu (fordern* Mit Erstauneti empfing ibp Rüdiger, das« 
er, dessen Atisruf nie ina Mihoiaja am 9d* Jkunar zum 
Sprichwmrt in der rnssiscben Armee und z|ir Benei^ung 
Leddchowidu's geworden War, vor einen russisohen Ge« 
neral zu treten wage« Als Jene«* ihm aber erklärt^ dass 
er dies in Yertrauen auf die Ehrenhaftigkeit Jlndigers ge« 
than, kamen Beide^ über einen Waffenstillstand übereiny 
den jeder Theil in 24 «Sinuden aufkündigen könne« Bei 
dem Mahle , das die polnischen Abgeordneten mit dem 6e« 
neral Rüdiger und seinem Generalstabe eionabmeni gestand 
dieser, in der Offenheit des Weins, dass bei dem $tu]fni 
^on Warschan, nicht blos die russische Armee, sondero 
das russische Reich auf dem Spiele gestanden rbäUe^^ wena 
nach der Erschöpfung des zweiten Tages Abends das Corps 
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Ranoriiio lierbeigekbiiimtn wiä*e ! — fiTacli >cBesem Aindihns^ 
ak Rozycki ron Miiachawski die nötbige Anakuafir aus 
Modlin •rhalteoy erliess Roijcki jene kräftige Predamatioii 
an die £mwokner der drei iiiiter seinem Be&U stekeBden 
Woiwodschaften, wel^ke ganz Europa noch einmal mit 
tröstender floffibnng anftichtete, imd in welcher er die 
Einnahme -von Warschau aun so weniger für ein jeatecfaei« 
dendes Ere^niss erklärte, als eine Stadt nicht das grosse 
polnische Vaterland wäre« Als sich hierauf RamMtnio lanf 
seinem l&o'sch der Weichsel näherte^ meldete Rüdiger an 
Roeydiiy dass, wenn Ramorino das im WaSenstiUsland 
bezeichnete Gebiet betrate oder Rozycki ;3im irgend wozu 
behüUiich sei, er aagenblickUch angreifen würde. 'DatenA 
w»rd Rozycki gdiindert, sich mehr der Weichsel zu nahsem 
und ftiiiher «den Brückenbau beginnen zu ia«»en« Jkls nnn 
aber am 17« Ramorino auf «österreichisches .Oehi^ ^egangien^ 
Rüdiger durch ^grosse Abtheilnng^ti von Rosensdien Corps 
nm die Hälfte — nämlich durch die 2* Brigade Ton der 
24« Diyiflicm, der 3« UhlanendiTision und 2« £osäkenjveg» 
verstärkt worden war , den Waffenstillstand aufkündigen 
veidor Rozycki noch den Muth nioht und weigerte siel^ 
oline Kampf auf fremdes Gebiet zn tneten« Er ^epwarleten 
nachdem er sich mit der Abtheilung des Generals JL»iiinski 
vereinigt y das ganze Rüdigersche Corps am 22. September 
bei Lag<iw und Gornaohocze« Auch hier -zeichnete sieb 
der volbynische OhristUentnant Rozycki mit seinen Yolh^« 
»lern aus* lEr hatte nur noch 8 Escadrons ^)^ aber^ seit 



*) Die Kalischer Escadron hatte auf ihrer Sendung , nach £.aliscii 
am Tage der Einnahme von Warschau 200 Gardehusaren bei Petri« 
bau mit 40 Mann angegrifEen , da er 20 in Reserre gelassen , 2Q 
abgeschickt) geworfen, 98 getÖdtet und den Dirisionsgeneral Tesöhin 
gefangen genommen. Doch 20 Polen -waren eitf dem Pkitze ge^ 
l^lieben, der Capitain Pitfirski und Lieutenant Ord^ga schwer rmr'* 
wnndet worden. Der Rest derEscadron kam nuter Robowski bis 
gegen Kaiisch. Doch dort wurde auch dieser verwundet; die aus- 
gezeichnet tapfren Leute blieben ohne Offiziere uud zerstreuten 
sich unter die andern Truppen. Dem wackren Ord^ga gelang es, 
so rerwundet er war, nach €ialMzien zn enlkomuieD. 
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Bca hemäkiB Wk «oIcBer Schrecken ^ iwa eine Caranerie* 
colonne von 14 maeischen Escadrons plötzlidi Halt machl^ 
als sie die weissen Mützen erkannte. Bieiu czapku nie dßjui 
pardim (die Weissmützen geben keinen Pardon) — war 
ihr Scbreckensmf ! — Das Gefecht war wüthend. Rozjcki 
musste zwar der Anzahl weichen ^ ging aber langsam ins 
Krakansche zurück« Als nach einigen Tagen Rüdiger 
jedoch noch mehr Verstärkungen erhielt| sahen die Polen 
sich genöthigt y in zwei Theile sich zu theilen ; Kamienski 
ging mit dem einen gegen hzjAliwy Rozycki g^sen 
CSunielnik* Rüdiger stürzte sich bald wie ein brausender 
Strom ihnen nach* Rozycki ging dann zurück bis Bnsko 
wohin ihm Rüdiger nachging, Kamienski, dem Krassowski 
folgte, gegen Stobnica* Letzterer ward bei Stobnica er* 
reicht und sein Corps nach Gallizien gesprengt« Rozycki 
zog aber ruhig über Wislica längs der Weichsel nach der 
Brücke von Podgdrze, der Stadt Krakau gegenüber, nicht 
die Stadt und nur, sehr wenig von dem Gebiet des Frei-« 
Staates berührend«' Dies wurde aber ein Yorwand fiir Rü- 
diger, den ganzen Freistaat und und die Stadt Krakau, ge« 
gen welche die Russen eine grosse Erbitterung hatten, mit 
Truppen zu überschwemmen und zu besetzen ^ angeblich 
um die dorthin geflüchteten polnischen Rebellen, die man 
unterstützt habe, zu entwaffnen« Ghlopicki, dessen ünge« 
duld die Heilung seiner Wunde noch immer aufgeschoben, 
erlebte den bittern Vorwurf für ihn, hier von russischen 
''irnppen bewacht zu werden! Die Russen verleognetea 
nirgends ihren Charakter. Statt irgend ein Gefühl für die 
Seelenleiden ihrer Gegner, welche alle Gefangene mit so 
hoher Schonung behandelt hatten, zu hegen, Hessen sie den 
Einwohnern von Krakau zum Hohn, das : „Noch ist Polen 
nicht trerloren,^^ von ihrer Regimentsmusik spielen, als die 
von den Oesterreichern ausgelieferten Kanonen Rozycki'a 
über die Brücke von Podg($rze zurückgebracht wurden! — 
Hierauf wandten sich die Russen nach der Festung 
Modlin« Am 7« Oct. 8 Uhr Morgens erschien der General 
Krassowski als Parlementair vor den Fesfung« Den Ge« 
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neral Led($cfaowski begab sioh mit dem General Kotacz« 
kowskiy der hier geblieben war, seinem Generalstabe und 
allen Regimentscommandanten sa der Zusammenkunft« 
Krassowski meldete den Uebertritt der Cofps von Rybinaki 
und Rozyckiy dass der Groasfiirst i|iit den Garden Ton iet 
prenasiscben Grenze her auf Modlin rücke, und die Festung 
Fon der ganzen russischen Armee eingeschlossen würde; 
worauf er mit den freundlichsten Worten und den lächer- 
lichsten Gefaehrden, Thränen rergiessend, den Alles dies mit 
unerschütterlicher Ruhe anhörenden, General Leddchowski 
bat, sich der Gnade des Kaisets zu unterwerfen. Gol!owi% 
der bisherige Befehlshaber des Belagerungscorps ^ meldete 
hierauf die wirkliche Ankunft des Grossförsten bei Ppm<* 
zech(>w, eine halbe Meile von der Festung, und rieth den 
Polen als einen besonders klugen Schritt, diesen mit der 
Unterwerfungsacte zn erfreuen. Leddchowski erwiederte 
kalt, dass er einen Kriegsrath berufen werde. Bei seiner 
Rückkehr versammelte er alle Generale, wie Kolaczkowski 
der nach der Einnahme von Warschau an Wilsons Stelle 
das Geniewesen leitete, und Czyzewski, und die Oberoffl-* 
ziere der Garnison, 29 an der Zahl; und legte die Frage 
vor, ob man die Festung gegen ehrenvolle Bedingungen 
übergeben oder sie länger vertheidigen solle. Der Erfolg 
war hier wie überall. Die Oberoffiziere erklärten, man 
Labe nur noch auf 14 Tage Lebensmittel, der grösste Theil 
der Munition sei dem Rybinskischen Corps mitgegeben 
worden, die Magazine seien durch ihre Lage zu sehr denST 
feindlichen Feuer ausgesetzt, die Garnison sei entmuthigt^ 
und endlich sei eine fernere Yertheidigung ganz nutzlos; 
man müsse daher die Festung übergeben und der General 
Leddchowski solle dem Grossfürsten die Uebergabe unter 
den Bedingungen einer vollständigen Amnestie für alle 
Theünehmer am 29. Nov., iiir alle Polen aus den einver- 
leibten Provinzen, und für Alle, die aus russischen Diensten 
übergegangen, antragen. Leddchowski schrieb diesen Brief 
im tiefsten Schmerz, fügte aber alle gerechten Beschwerden 
und Forderungen der Nation hinzu« Am Morgen des 8« Oct« 
Spazisa, Cresch. Polens. lU. 29 
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erschienen Krassowftki und Gotowin, nahmen den Brief ia 
Empfang, eine Stande später aber langte eine Depesche an 
des Inhalts 9 dass der Grossförst von keineoEi Briefe etwas 
wissen wolle^ dass Rebellen kein Recht hätten Bedingungen 
zn stellen I dass^ wenn die Festung in 24 Stunden sich 
nicht ergäbe^ der Sturm beginnen werde, dass im Gegen« 
fall aber die Garnison unter die Befehle des rnssischeii 
Marschalls treten solle. Empört über diese Antwort schlug 
Leddchowski yor^ sich bis zum letzten Blutstropfen zu ver- 
theidigen. Man wies den Vorschlag zurück. Er schlug 
vor, die ganze Festung mit der Garnison in die Luft 
zu sprengen und der Welt dadurch ein glänzendes Bei^- 
spiel davon zu geben ^ was Hingebung, Vaterlandsliebe 
nnd Ehrgeiiihl vermöge. Auch das wurde ihm verwei-* 
gert. Von Schmerz ergriffen rief der würdige General 
dann ans: „weil sie ihn verliessen, so werde er hinge- 
hen,^ sich allein als Kri^sgefangner stellen und als sol- 
cher sich behandeln lassen. Er übergebe den Befehl der 
Festung an den General Gzyzewski, da er stets seinen 
Grundsätzen und dem, der Nation geleisteten Eide, treu 
bleiben werde.^^ Auf diese 'Worte rief die Versammlung 
•instimmig: „sie wollte das Schicksal ihres Generals thei- 
leii! „Hierauf schrieb man die Acte der Uebergabe in der 
Weise nieder, dass die Offiziere der Garnison von Modlin^ 
nach -Erhaltung der traurigen Nachricht, dass die verschie- 
denen ArmeecQrps der polnischen Armee der üebermacht 
erlegen seien, beschlossen hätten, einen Kampf nicht weiter 
fortzuführen, der wohl ihre Waffen noch verherrlichen, 
der Sache aber, für welche die polnische Nation bisher 
gefochten, keinen Nutzen mehr bringen könne "^^ ; in dessen 



*) Und doch hätte Modlin, wenn es sich länger, gebalten, hätten 
ein Zufluchtsort iiir gemisshandelte und, trotz Amnestie, tranS'* 
pOFtirte Polen, mithin noch ein Hinderniss zur Ausftihrong der 
Ternichtangspläne werden können. Fiel es aber erst mit Sturm, 
oder sprengte man es gar in die Luft, so wäre dies Ereig^niss em 
Schreck für die Russen, eine Ermuthigung für die Polen gewesen | — ' 
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Polge seien sie bereit ^ den Platz , nach dem Wunsche des 
Crrossforsten Michael zn räumen y nnd sie verlangten das 
Loos ihrer WaiFenbrüder zn theilen^ welche das Loos des 
Krieges in die Gewalt der Kaiserlichen Armee geführt 
hätte« Alsy nach Ueberschicknng dieses Docnments^ der 6e« 
neral Krassowski allein in die Festung kam, zerfloss der 
würdige Ledcichowski bei seinem Anblick in Thränen ! Am 
Imdren Morgen verliess die Garnison die Festnog, nnd legte 
Weinend ihre Waffen nieder» Man fährte sie nach Kroczew^ 
drei Meilen von Modlin» Die Offiziere wurden nach 
Warschau geschickt, wo man sie später den Eid der Treue 
an den Kaiser und seinen Thronerben, ohne Erwähnung 
der Constitution, zu schwören zwang ; sehr Viele rerliessen 
aber dennoch, wie Stanislaus Ostrowski, die Hauptstadt, 
Andre, wie Zawisza entflohen noch von Modlin, um nach 
Deutschland nnd Frankreich zu entkommen* Ledrfchowski 
aber wurde noch drei Tage in Modlin zurückgehalten, bis 
die Minen, Tor denen die Russen entsetzliche Furcht hat- 
ten, ausgeleert waren. Modlins Garnison war, bei dem 
Auszöge aus der Festung noch 6700 Mann stark ^) ; es war 
das 23. Infanterieregiment unter Oberstlieutenant Wogna« 
rowski, das 15« unter Oberst £empicki, das 18« unter 
Oberst Bialkowski, die activen Veteranen unter Major 
Tyrakowski, das 8» Uhlanenregiment unter Oberst Piwnicki^ 
die 1. Sappeurcompagnie unter Gapitain Gzamecki, die U Gar* 
nisoncompagnie unter Major Warpechowski, und eine Abthei* 
lung der Schützen von Biatowieza unter Capitain Jasinko» 



fiir Erstere, die Yerzweiflung zn fürchten, Letztere zn widerstehen ! 
Led6chowski heg^ing den Fehler, wie Alle die, welche Kriegsräthe 
in Terzweiflnnggzeiten berufen. Er hatte seiner Ueberzengung 
allein folgen, nnd sprengen oder vertheidigen sollen! — Beide 
Festungen, Zamoic und Modlin hätten die Russen viele Tausend 
Mann noch gekostet, endlich sie um 10,000 Polen ärmer gemacht, 
die sie später in ihre Regimenter steckten; und, wo zwdL Völker 
Tertilgungskrieg seit Jahrhunderten fiihren, wiegen 20,000 Mann 
weniger in der Wage der Zukunft yieU — 

*) Die Garnison war etwas Tcrändert worden. 

29* 
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Nach d^m Fall von Moollm fiel aach einige Wochen 
später Zamoiö. Die Stärke dieser Festung verschaffte ihr 
eine Capitnlationy nach der man Allen^ auch den dort zahl- 
reich befindlichen! Yolbyniern und Podoliern Amnestie ver- 
sprach. Freilich ward sie so wenig gehalten als alle rus- 
^schen Capitulationen* Hatte doch Kaiser Alexander mit- 
ten unter europäischen Kriegern und Fürsten ini Jahr 1813 
«die von Danzigy und sogar die von Dresden nach Abzug 
jier feindlichen Truppen, ,, nicht zu bestätigend^ — das 
heisst die Festun^^en zu behalten. und die Garnisoneui den^i 
«man freien Abzug zugestanden, in Kriegsgefangenschaft zu 
^ftchickeii gewagt ! Den Podoliern und Yolhyniern in Zamosc 
schor man darum in aller Gemüthsruhe die Köpfe und 
schickte sie, wie Alle, mit Nummern bezeichnet, .„in das 
Innere von Russland,^^ in europäischer Sprache nach Sibirien 
und in die Bergwerke. •*- 

Nachdem so der Körper des polnischen Landes theils 
verstümmelt, theils gebunden worden, zuckten nur noch ein«- 
SEelne Glieder hier und da. Es war die Hartnäckigkeit der 
Litthauer besonders, die sich nicht zufrieden geben konnte« 
Gleich nach dem Y^rlust von Warschan waren die Ros- 
sienaer Maczelnik's Staniewicz, Kalinowski|und Gruzewski 
nach Litthauen aus Prenssen wieder zurückgegangen, in 
der Hoffiiung, dass die polnische Armee nun nach Litthauea 
gehen werde, einen neuen Aufstand vorzubereiten« Sie 
hatten von den, vom Rolandschen und Chlapowskischeo 
Corps niedergelegten Waffen viele auf die Seite geschafft 
und in Litthauen an der Grenze geborgen. Ueberall hat- 
ten sie noch kleine Trupps mit den Russen sich schlagen 
sehen, und, während Kalinowski sich bis auf sein Gut 
wagte, entspann sich sogar vor seinen Augen mit den Rus- 
sen und dem Verwalter seiner Güter ein Gefecht« Syrewicz 
in Telsze hatte gar nicht aufgehört, den Partisankrieg zu 
fuhren. Als aber die Nachricht von dem Uebergang des 
Rybinskischen Corps ankam, gingen sie zum zweiten Mal 
nach Prenssen. Nicht so die übrigen Littbauer! Syrewicz 
nahm das Geld, das Gieignd bei einigen Priestern gelas- 
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sen, und giüg, bestandig Soldaten von den iibergetretnen 
Corps an den Grenzen sammelnd , zum Fürsten M irski, 
der im Angustowschen noch einmal die Fahne des Anf-, 
Standes erhob. Beide hatten bald gegen 3000 Mann zn- 
i^ammen, geführt von vielen OiBfizieren aus der Gielgud« 
sehen Division. Er lieferte den Rassen bis za Ende des 
Jahres noch gliickliche nnd hartnäckige Gefechte^ bei denen 
die Güter des Senators Tyszkiewicz nnd des Grafen Pac in 
Flammen aufgingen. Erst in den ersten Monaten 1832 zer- 
streute sich ein Theil dieser Insurgenten; ein andrer 
VFehrt sich noch heut in den Wäldern! — * 

Doch von der andren Seite verleugneten die ehe« 
maligen Obersten des Grossfürsten ihren Charakter nicht. 
Viele gingen selbst aus Preussen nach Warschau zurück^ 
so die Generale Roland, Miller, Milberg (noch vor dem 
IJebergang nach Preussen) Sieräkowski, Rogustawski, An« 
drychiewicz, Jagmin^ Zawadzki, Lewinski. Doch sie 
täuschten sich. Alle, mit ihnen Radziwill, Pradzynski^ 
Torno, Gzarnowski, Morawski, Szydiowski, Rontemps^ 
Redel — wurden „in das Innere** von Russland gefuhrt« 
Nur Thomas Lubienski nnd Lewinski nicht! Und die Aus- 
nahme, die man mit den Erstem machte, ist so seltsamer^ 
als selbst Krukowiecki seinem verdienten Lohne nicht ent- 
ging. Er hatte sich in seinen eignen Schlingen gefangen« 
Einen seiner Helfer in der Nacht vom 15., den Priester 
Szynglarski hatte er, weil der stets trunkne Mann zu viel 
ausschwatzen konnte, aus dem Gefangniss nicht befreit. 
So fanden ihn die Russen beim Einzüge nach Warschau^ 
nnd, auf seine Aussage, dass Krukowiecki^ der Urheber je- 
ner Nacht gewesen, führte man ,auch ihn in das „Innere 
von Russland, ** des Yorwandes froh, die Erbitterung, dass 
er den Reichstag und die polnische Armee iiicht in die 
Hände des Kaisers geführt, so die Thronentsetzung nicht 
nmgestossen noch irgend ein rechtmässiger Titel über Po- 
len gewonnen, im Gegentheil durch jene Uebertritte nach 
Preussen eine, völkerrechtlich so bedeutende, Verwahrung 
eingelegt war, an dem ungeschickten Retriiger ausznlaa- 
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seD» — Der Einzige^ dessen richtige Berecliniiiigen für ihn 
eintrafen, war der Fürst Labeckju Er kehrte als Mitglied 
der neuen obersten Yerwaltungsbehörde nach Polen zurück! 
Am verworfensten aber handelte der Oberst Zielonka, der 
das Gardechassenrregiment am 29. gegen das Volk geführt; 
dnrch den ganzen Krieg hatte er jede Beförderung hart«» 
nackig von sich gewiesen. In Ptock hatte er nicht ge* 
stimmt y war schweigend nach Prenssen mit übergetreten« 
Hier aber beredete und verfiihrte er die Offiziere seines 
Regiments ^ur Unterzeichnung einer Unterwerfangsacte und^ 
und zu einer flehentlichen Bitte um Amnestie! — DocI| 
stellte sich zugleich seiner Handlung eines der rührendsten 
Zeichen des Patriotismus gegenüber« Thomas Ostrowski^ 
einer der Söhne des Wojewoden und Gommandanten der 
Nationalgarde, im schweren Kampf zwischen seinen Be- 
griffen von Gameradschaft und Yaterlandsh'ebe, lässt sich 
endlich zum Unterzeichnen hinreissen, doch als er die 
Anfangsbuchstaben seines Namens geschrieben, entfallt ihm 
die Feder! — seine Geistesklarheit ist von dem Augenblick 
an geschwunden; -^ und der betrübte Vater fuhrt dies rüh- 
rende lebende Denkmal von dem Patriotismus seiner Fa- 
milie nach Frankreich! — 



So sank Polen zum dritten Mal nach seinem Wieder-, 
aufleben seit der dritten Theilung, als, wenn ein Mann im 
Anfang December 1830 dem kleinen Heere zugerufen hätte^ 
den Grossfürsten zu entwaffnen und über den Bug zu ge- 
hen, binnen wenigen Wochen, fast ohne einen Schuss^ die 
Nation als uüibhängig, mächtig, furchtbar und gross von 
der Prosna bis an die Dzwina und an den Dniestr dage- 
standen, und Niemand ihr Dasein ihr streitig gemacht 
hatte, denn der Blitz hätte die Augen aller Nachbarn so 
geblendet, dass 300,000 regelmässig bewaffnete Polen ih- 
nen bereits die Bajonette entgegengestreckt; ehe sie nur 
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wieder aüfUicken gekonht. Polen sank ,' nachdem 50^000 
seiner Söhne die Riesenmacht seines furchtbarsten Gegners, 
in Verbindung mit der Kraft des grössteii Theiis ihrer eignen 
Länder, gelähmt, und npch bis zum Fall von Warschau trot2r 
der grössten Fehler und Unterlassungssünden, sie vernich- 
ten konnten^). — Polen sank, als die Nation an Begei« 
sterang, Mnth, Seelengrösse und Hingebung aller Stände und 
Classen Alles geleistet, und sich eine Palme errungen, die 
kein Volk alter und neuer Zeit, so weit die Geschichte 
weiss, ihr streitig machen kann. Denn, wenn im Lanf des 
A^fstandes der Kampf so leicht erschien, — so war doch 
Niemand in Polen beim Beginn desselben, an jenem Tage 
der Thronentsetzung und bei Groch({vir, der dies geträumt ! — > 
Polen sank, durch eine Reihe fast unbegreiflich und un^ 



*) Denn nur Blödsinn könnte meinen, die Polen hätten einen toll- 
kiihuen Kampf begonnen gehabt, oder, selbst nach der Schlacht 
von Ostrol^ka wäre nicht noch die geg^riindetste Hoffining zum 
Sieg über Russland gewesen. Wie hätten sie, um 20,000 Mann 
stärker, als bei Grochow und noch bei dauernder Insurrection in 
Litthauen nicht einen Sieg noch erfechten können! Und ein Sieg 
hätte Alles entschieden. Denn Russland hatte nichts weiter auf- 
zubieten. Man berechne nur, was es ge^en Polen bereits geschickt 
hatte. Es waren aber angewendet worden: Im Corps von Pahlen I. 
die 1. 9. 3. Infanteriedivision, in dem von Krentz die 6. und 8., 
dem von Pahlen II die 7. , dem von Kaisaref die d. und 10., dem 
von Rüdiger die 11. und 16. , dem von Rosen die 24. 25 und 26., 
dem von Szachoffsld , die 1. 2. 3. Grenadierdivision : Die Garden 
zu 3 Divisionen ; bei Roth uod Krassowski waren noch 4 Divi- 
sionen. Ton der Gavallerie: 3 Gardedivisionen, 3 Uhlahneudivisio- 
nen, 2 Husarendivisionen, 3 Dragonerdivisionen, 2 Chasseursdivi- 
sionen, 2 Cürassierdivisionen. Also 22 Infanterie- und 15 Gaval- 
leriedivisionen. Die Infanteriedivision hat aber 6 Regimenter, oder 
18 Bataillons mit 36 Kanonen (15,000 Mann), die Cavalleriedivision 
4 Regimenter zu 6 Escadrons (4000 Mann). Mitliin w^aren nebst 
den 30,000 Kosaken gegen Polen im Ganzen aufgebrochen : 330,000 
Mann Infanterie und 90^000 Mann Reiter. Die ganze russische 
Armee besteht aber aus 26 Infanteriedivisionen, 3 Divisionen Gre- 
nadiere, 3 Divisionen Garden und 18 Cavalleriedivisioneu. 
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möglich scheinender MIssgrifiTe uni politischer vsd strategi». 
scher Fehler ^ als Folge der Nichtanflösong jener, am 
Schlnss der Einleitung dargelegten, Debelstande; -^ ans 
Mangel an Vorbereitung nnd Einigung der Gemüther und 
Talente, durch dass zn grosse Vertrauen der Unternehmer, 
dass die Begeisterung nnd der Wille des Volks die rech* 
ten Mittel im Augenblick des Handelns wohl finden werde« 
Die Polen selbst suchen den Grund darin, dass ihnen 
ein Genius gefehlt habe; Andre sprechen es nach, werfen 
wohl einen TorwurCsvollen Blick auf die geistige Taug- 
lichkeit eines Volks, das in solcher Zeit keinen Genius in 
sich erzeugte, nnd zeigen anf die griechischen, niederlan« 
dischen nnd französischen Helden« Als ob Themistokles nnd 
Miltiades nicht die Männer eines, Jahrhunderte frei nnd nn« 
abhängig gewesenen Volks gewesen, als ob Wilhelm und 
Moritz Ton Oranien nicht erst mehrere Jahre nach Beginn 
des langsam sich entwickelnden Streites, als ob ein Genius 
wie Napoleon nicht erst sieben Jahre nach Beginn der He* 
Tolation aus 30,000,000 Franzosen hervorgetreten wäre! -^ 
Ein Volk, das trotz 17 Jahre langen Drucks und so lange 
systematisch versuchter Demoralisation Männer sich be« 
wahrte, wie den Fürsten Adam Czartoryski, Chlopicki, die 
Nlemojowski's , Qstrowski's, Joachim Lelewel, Theodor 
Morawski, Jobann Lfed((cbowski, »Swirski, Bar^jkowski, 
das Talente und Charaktere in acht Monaten sich entwickela 
sieht, wie Pr^dzynski, das erste militärische Talent Euro« 
pa's Dwernicki, Dembinski, Skrzynecki, Kicki, üminski, 
Bern, W^gierski, Rozycki, Leddchowski, Ludwig, Franz 
nnd Michael Mycielski, eine Jugend, wie sie das Belvedero 
stürmte, und die Akademiker von Wilna, eine Jugend, 
wo sich so schnell Männer hervorarbeiten, wie Godebski, 
die Jelowicki's, Krnszewski, ohnehin da, wo die Jugend 
mit Gewalt durch Missgriffb zurückgebalten wird, >-^ die 
solche treue Männer hat, als Vincenz Tyszkiewicz, Sta- 
niewicz, Zwierkowski, solche Greise wie Kasimir Mala- 
cbowski, Sierawski, Niemcewicz, Wlad* Jelowicki, Dobek, 
Gadon, solche Märtyrer wie Julian Malachowski, Gra« 
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jewBki*), Majewski*»), Lopazmski **») , iokhe SoHa- 
ten, wie jene Compagnie in Lubartowy der Soldat vom 
14. Regiment bei Nur und jener Martin Osiadacz, dem 
das glorreiche 4* Regiment den Preis der Tapferkeit zu- 
erkannte — solche Priester wie Loga, solche Frauen als 
Clementine Potocka f) , Emille Plater — solche Dichter 
wie Mickiewicz, 6($recki) solche Jugendlehrer als Grono- 
stayskiy Klimaszewski, — und nur einen einzigen solchen . 
Teufel wie Krukowiecki — ! — ein solches Volk braucht 
einen Genius nicht, einem Feinde gegenüber, der im ganzen 
Verlauf des Kriegs auch nicht ein einziges nur mittelmassiges 
Talent, und eines Charakters, die durch irgend einen Zug 
die Aufmerksamkeit aus der schwarzen dunklen Masse der 
neben der ungeheuren Kanonenmenge stehenden Angreifer 
auf sich zögen, aufweis't! Es braucht nur eine Rehördci 
die fordert und befiehlt, und dem Willen der Gesammtheit 
nachkommt. Diese hatte aber Polen im ganzen Verlauf 
des Aufstandes nur dreimal, am Tage als der Aufstand für 
National erklart wurde, am T^ge der Thronentsetzung, 
am Tage des Kriegsrathes zu der bevorstehenden Schlacht 
von Sochaczew, es war der Reichstag. — 

Am Meisten yerkannten von allen Männern, die berufen 
waren, Polen zu retten, ihre Stellung der Marschall Via- 
dislaus Ostrowski und Joachim Lelewel. Ersterer hätte 
fühlen sollen, dass er, mit dem Marschallstabe in der Hand^ 
an der Spitze des Reichstags, keine andre Gewalt in Polen 
hätte dulden sollen. Der Andre, dass für einen National« 
conyent keine Elemente in Polen rorhanden waren, und 



*) Gefallen an der Spitze des 14. Regiments bei Ostrol^ka; er 
'war aus dem Grossherzogthom Posen« 

**) Schwer verwundet als Führer des 4* Regiments bei War* 
scbau und kurz darauf in Modlin gestorben. 

***) Landbote Ton Litfhauen und gefallen auf dem Walle Ton 
Warschan. 

f) Ans dem Grossherzogthum Posen; Yorstcherin der Hospi* 
(äler in Warschau; und der Polencomite^s in Dresden; angebetet 
wegen Aufopferung und Hingebung von ihren Laudsleuteu, 
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jasg er im Reiclistage einen selchen zn erblicken nnd in 
diesem za wirken habe» Dann wäre kein Ghlopicki^ kein 
Skrzyneckiy dann wären keine aristokraligchen nnd dema- 
gogischen Verschwörungen möglich gewesen; kein Wielo- 
polski hätte die ersten , kdn Krukowiecki die zweiten zu 
ihren egoistischen Zwecken zu benutzen^ Wielopolski we- 
der Männer wie Gustav Maiachowski^ Swidzinki nnd Andref 
yerführen, noch Krnkowiecki Lelewel und seine Anhänger 
so schändlich haben missbrauchen können» Pulawski hätte 
^Is Feldpriester dem Heere mit dem &renz rorangehend^ 
immer eine würdige Stellung gefunden. So bald und so 
lange der Marschall die Bewegung führte, gab es weder 
Aristokraten noch eine patriotische Gesellschaft. Statt des- 
sen setzte er eine Dictatnr ein, eine Regierung von fünf 
ohne Ansehn und Gewalt , hielt Skrzynecki aufrecht , nnd 
schwankte aus seiner natürlichen Stellung gerückt, bald hin 
nnd her; und LeleWel verdarb sich Ruf, Wirksamkeit und 
Ansehn dadurch, dass er, den Reichstag verschmähend^ 
von ihm, da es keine Mitglieder in Polen gab, sich zn Hand- 
werkern und vercufenen Männern, überzähligen Offizieren 
und jungen Leuten ohne Ansehn bei der Nation in heimli- 
che Umtriebe herabliess. Die wenigen Achtungswerthen, die 
ihm beistanden, wie Zwierkowski, Bronikowski, Morozie- 
wicz, Trzcinski, Koziowski, waren zu wenig! — 

Schwei: hat Polen diese Fehler gebüsst! Das russische 
Cabinet, das nach dem Fall Polens nur mit vor Begier 
zitternden Händen eine kurze Zeit sich gewaltsam anhielt^ 
stürzte über das Volk, her, sobald es von Aussen daran 
nicht gehindert zu werden befürchtete« Alles, was Chrza- 
nowski in Bolim(>w vorhergesagt, ging in selbst von ihm 
nicht geahneter Furchtbarkeit in Erfüllung* Die Bänke und 
Stühle der Senatoren und Landboten wurden aus dem alten 
Sitzungssaal auf die Strassen geworfen, die Armee ver- 
nichtet, die Soldaten und Offiziere in das russische Heer 
gesteckt. Alles, was polnische Wissenschaft, Kunst, Sprache 
gefordert, Bibliotheken, Sammlungen nach Russland ge- 
schafft^ die polnischen Farben und Wappen vernichtet, die 
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Familien Dach Rassland ausgeliilirt, Kinder' anfgegriffen^ 
sie zu rnasiechen Janitschareh zu bilden, — Honderttansende 
acbmachtea in Sibirien, kurz Alles, was die Gescbichte 
Schreckliehes von der Androttong der Juden, Mauren, 
Bretagoer erzählt^ in furchtbarem Grade an Polen zu 
üben systematisch versucht. 

Doch ein solcher grossartiger Heldenkampf konnte 
nicht ohne Früchte bleiben* Als im Triumphzug die pol^ 
nischen Offizier • nnd Reichstagscolonnen durch Europa 
zogen, nach Frankreich zu, durch die deutschen Lan- 
der, trug sie überall das Volk weinend vor Rührung und 
Erhebung auf den Händen, sobald sie den preussischen 
Boden verlassen. Polen, das so lange gehasste, verachtete, 
vergessene, ward ein Volk mit allen gebildeten Bewohnern 
des Welttheils. Aber, als die Folgen von Polens Fall so 
unerwartet schnell über Europa hereinbrachen, als sie zu- 
erst auf das benachbarte Deutschland sich warfen, als noch 
nicht acht Monate nach Warschau's Fall, hier die müh- 
sam erkämpfte Freiheit der Presse vernichtet, die Freiheit, 
Rechte , Wirksamkeit der landständischen Verfassungen 
aufgehoben, vier seiner muthigsten Schriftsteller in Ker- 
kern, Andre überall verbannt, noch Andre unter polizei- 
liche Aufsicht gestellt waren ^ als selbst Karl von Rotteck, 
um den ganz Europa das deutsche Volk beneidet, vom 
Bundestag ein fünfjähriges Schweigen aufgelegt worden, 
als die Polen, als Beförderer unruhiger Freiheit durch ihre 
blosse Gegenwart, zugleich aus allen deutschen Staaten 
vertrieben wurden — als Ludwig Philipp selbst den abso- 
luten Fürsten sich gefallig zeigte da erkannten die 

gebildeten Völker Europa's als tief ins Herz übergegangne 
Ueberzeugung, dass ohne Polens Wiederherstellung die 
Cultur und Freiheit ganz Europa's in wenigen Jahrzehnten 
unrettbar verloren seien. — 

Das polnische Volk kann daher mit dem hohen Tröste 
sich aufrichten, dass es nicht mehr lange ein geknechtetes 
neben freien Völkern auf dem Welttheile sein werde. 
Wenn es nun wirklich ganz erliegt, so erliegt Europa 
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mit ibm xmt (iegeii das «llgemeiiie Yölkergeichiek zi«m{ 
dem einzelnen Volke keine Klage« Oder Europa erhebt 
sich — dann erhebt es sich nicht ohne Polen. -* Es mnss 
ein erhebender Trost für das polnische Volk sein, zn wis- 
sen ^ dassy wenn ein Mensch auf dem Weltfheil daraa 
denkt y wie die Freiheit Earopa's gefahrlos zu stellen sei, 
Polens Wiederaufleben der Hauptgrundzug seiner Plane, 
der erste seiner Gedanken ist. Wir haben jetzt Alle eine 
grosse Gemeinschaft in der Furcht und in der Hoffnung, im 
Glück und im Leid und in der gemeinsamen Bestrebung. — 

Damm lass dir noch einmal wiederholen, polnisches 
Volk, — was die letzten Blätter der Zeitung von Zakroczym 
auf Taterländischem Boden für dich schworen: 

i,Nie wird der Pole die Schmach erwerben, 

dass er je an dem Wohle und an der Rettung 

des Vaterlandes verzweifelte!^ 






^ n 1^ a n 0« 



1» Nachträge über die Schlachten von Nor und Ostrol'^ka 
nach einem Briefe des Generalqnartiermeisters Pr^- 
dzymki« 

2« Vollständige Standliste der polnischen Armee znr Zeit 
des Sturmes von Warschan« 

3« Standliste des Rybinskischen Corps in den Cantonne« 
ments bei Elbing und Danzig* 
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I. 

« 

über die ScJdachien von Nur und Ostrolenka^ 
vom Generalquartiermeisier Prqdzynski; 

und 

Über die Entfernung des Generals TJmimki nach 

der Schlacht von Ostrolenka^ 
von ihm selbst* 



fl^em Verfasser ist nach dem Avsdrack des zweiten Bandes, 
der die Schlacht Yon Ostrot^ka enthalt , durch den General 
Vminski Ton Paris ans ei^ Brief Pradzjnskrs zn^eschickt wor- 
den, der bereits im Speffateur militaire (77 Ijivr.) abg^edrnckt 
ist, und der nm so inehr den Lesern im Anszn^ mitg^etheilt 
w^erden muss, als er darch mehrere merkwürdige Einzelnheiten 
Tollkommen die ^eg^ebne Beschreibung dieser Schlacht bestätigt, 
sn^leich Gelegenheit zum Nachtrag andrer Bemerkung^en g^ibt, 
die noch einen Platz in einem so ausführlichen Werke Ter- 
dienen. 

Nachdem der General in einer Anmerkung^ zu dem Briefe 
Pradzynski's iibef die Affaire Yon Nor auseinandergesetzt, dass 
der General Thomas £iubienski durchaus aas ÜDgeschicklichkeit 
in Mur sich hatte umzingeln lassen, und nur seine Keftnog den 
Bafaillonschefs , besonders dem wackren Oberst Jastrz^bski, dem 
er , den Kopf ganz yerlierend , die Leitung des Ganzen anrer- 
trant, zu rerdanken gebebt hatte, — erzählt Pradzjnski also 
die Schlacht von Ostroteka : 

„Während am 25. Mai der Oberbefehlshaber die DiTisioa 
Kaminski in Nadbory musterte, erblickte maa die Garden von 
Sniadow her; grade yor uns sah man Staubwolken, welche 
die Ankunft Diebitschs yerkiindeten. Man mustte sich zu Etwa« 
entscheiden. Bs scheint, dass Skrzjnecki gar keinen Plan hatte; 
denn er liess in der Nacht Tom 25« zum 26. Mai die Arme« 
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die Narew paftireo , die eine Hälfte aber auf dem Unken Ufer. 
Giel^d in £oniza erhielt gar keinen BefehL Ich wasste gdoe 
nicht, was der Oberbefehlshaber dachte; denn eine beständige 
MeinnngsTerschiedenheit hatte ein gegenseitiges Misstranen zu 
Wege gebracht« Schon hatte ich meine Entlassnng als Stabs- 
chef gefordert. Bis ich sie erhielt, verrichtete ich meinen Dienst 
mit Eifer« Doch da mich meine lange Erfahrnng belehrt hatte^ 
dass ich niemals weder durch Urberzengnng , noch durch Wider- 
stand meine Bathschläge durchsetzen konnte, da ich ferner die 
besten Plane aufgegeben oder in der Ansfiihrung abgeändert^} 
sah, so beschränlLte ich mich auf die Ausftihrung der mir ge- 
gebnen Befehle und gab nur Rath, wenn man ihn yerlangte« 
Abends, den 25«, fragte mich Skrzjnecki, was man mit dea 
Brücken anfangen sollte; ich antwortete, dass man sie jetzt 
nicht mehr zerstören , ja sie kaum mehr für die Russen nngang» 
bar machen konnte, da so viel Truppen noch auf dem linken 
Ufer seien; doch wäre ich der Meinung, dass der Theii des 
Feindes, der über den Fluss ginge, Terloren sei, wenn wir 
onsre Stellung richtig zu benutzen verständen; jenseils der 
Brücke war sie uns darum sehr günstig, als nnsre Armee sich 
hinter das Gesträuch verstecken und nnsre Batterien den Fem! 
beim Debonchiren vernichten konnten. So verborgen, musste 
man ihn in den Fluss werfen, da das Terrain zu enge war, 
als dass er mit Massen , namentlich vit Cavallerie , hätte schnell 
herandringen können« Doch Skrzjnetki blieb die Nacht, ohne 
Etwas zu thnn, in Oslrol^ka, andren Morgens ging er nach 
)S.ruki , ohne die geringste Anordnung , ohne nur das mnthmass« 
liche Schlachtfeld untersucht zu haben **)• Als die Russen nnn 
Siubienski ^^^) hertibergedrängt, warfen sie sich in Masse geg^ 



*) Zum Theil leider ans dem €nmde , weil Pr^dzynski ans 
Eitelkeit z ' viel davon redete, dass er sie gemacht -^ 

*♦) Genetal Pac erzählt, dass er vor Ankunft der Russen in 
Ostrot^ka zwei Sappeiirofnziere getroffen habe, von denen der 
Eine Barricaden zu machen , der Andre die Pontons von der Brücke 
zu nehmen beauftragt war; so nuentschieden war Skrzyuecki ^ 

***) Pac erzählt ferner, Lubienski habe doch sich so imgeschickt 
zurückgezogen, dass sechs Regimenter seiner CavaÜerie ohne 
Ordnimg und Befehl bei Ostroj^^ka angekommen nnd von Pac erst 
über die Brücke geführt worden seien. „Wenn", sagt er » , , das 
14. Regiment, commandirt von Gajewski, nicht so wacker Wider- 
stand geleistet nnd der Feind den General Lubienski stärker an- 
ffegriffen hätte, so hätte er verloren sein müssen." Es war auch 
ferner so wenig Ordnung in den Befehlen, dass die Leinen der 
Pontonbrücke im Augenblick zerschnitten wurden, als das vierte 
Regiment auf derselboi ankam, imd dass deshalb einige 100 Mann 
davon gefangen wurden. 
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antre SaMe Un» Docb bald wurden nU dntcb dte Batterie TnnUi 
welche Von ihrer Hohe sogar mit Kartätscheii das andre Narew« 
nfer erreichte | anfg^ehallen. Jetzt kam Skrsjnecki; ab er den 
Feind auf unsrem Ufer sah, rerlor er alle Gei8tes^g;enwart» 
Er führte die Batterie Turski von ihrer so Tortheilhaflen Positioa 
fort» Kaum hatte sie eioige Schritte Torwarts g;ethaii , als feind* 
Hcke Tirailleors sie amzing^elteD und eine Menge Kanoniere und 
Pferde tödteten. Ohne einen Schnss geihan zn haben nnd nacli 
Verlust einer Kanone rettete sie sich mit Miihe und konnte den 
ganzen Tag nicht wieder gebraucht werden. Da die Höhe ohne 
Artillerie nun war, so brachen die Szachowskoischen Grenadiere 
bald weiter Tor, Ton der andren Seite kamen Tirailleurs; wäb» 
rend die feindlichen Batterien auf dem linken Ufer beständig 
beriiberspien. Jetzt ging Skrzjnecki zur Difiaion Malacbowaki 
und befahl dem Obersten W^gierski *) , den Feind mit einigen 
Bataillonen anzugreifen. Im Augenblick , als dieser Offizier 
aus dem Gebüsch heryorging , kam ich auf dem Schlachtfelde an| 
und sägte zu Skrzjnecki: W^gierski^s Angriff schiene mir. zu 
Toreilig und zu klein ; man miiaste erst den Feind mit Kanonen- 
feuer entmuthigen und dann, jedoch mit einer grossen Menge 
Bataillone , angreifen , und endlich müssten wir erst mehr Russen 
berüberlassen gegen den Omnief zu, damit Diebitsch selbst damit 
seine Artillerie maskire. ,,Gnt,*^ antwortete Skrzjnecki, „so 
rufe Wf gierskt zurück ! ** Doch als ich eben den Befehl aber« 
bringen wollte, rief er mir nach: „Lass ihn nurj vielleicht 
glückt es ihm ! ^' W^gierski stürzte auf den Feind , warf die 
ersten Colonnen zurück ^ dann fiel er aber mitten in Infanterie* 



*) Emilian W^gierski, dessen ans Tersebn die beiden ersten 
Bände nicht gedenken, zeichnete sich schon bei €roch6w, D^e 
und besonders bei Iganie aus. Schon 1809, 1812 und 1813 als 
trefflicher Offizier bekannt geworden, war er ans dnn Gross- 
herzogthnm Posen im Januar nach Warschau« geeilt un.i"&ls Oberst 
in der Szembekschen Dirision angestellt worden. B%i Groch6w 
nahm er sogar einen Augenblick den Befehl der Division, als 
Szembek abwesend und später als er vom Pferde geworfen wor- 
den war, brachte er sie wieder in Ordnung und. fiihrte sie wieder 
gegen den Feind. ^ Nach der Schlacht gäi ihm Skrzjnecki sein 
achtes Regiment mit der Aeussenmg vor der Fronte: ^, er wisse 
es bessern Händen nicht anzuvertrauen.^^ W^gierski fiihrte das- 
selbe bei D^be, wo es sich unter Mal^achowsfci so wacker schlug. 
Besonders war er es, der bei Iganie, wo Karski fiel, mit dem 
Regiment 12 russische Bataillone warf nnd 6 die Wafien nieder- 
ziüegen zw^an^. Bei Ostro^^ka commandirte er das 8. und 5. Re« 
giment als Brigadier. £r stand mit dem 8. bei Ostrof^ka unter 
Siatachowski nnd deckte den Rückzug , ging vor dem 4. Regiment 
sEnletzt über die Brücke, und jetzt brauchte ihn Skrzjnecki zu 
dem nenen An^ff mit dem 5. ,\ro er Terwuiid«* ^unl«. 

Sfaziu f fietch. Polen«, in. 30 
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nnjl Artillerfefener, wnrjle nlclit unferstüfzf , MS seine An- 
itreiig:un(eii telbft dienten nur dazn, seine Truppen zn brechen; 
^r kehrte in das Gebüsch zurück. ' Jetzt musste Läng^erma^n Tor 
init einigen Bataillonen ; er sollte « den Befehl ^ab Skrzjuecki 
In meiner Gegenwart | damit den Feind über die Brücke werfeii 
und sich OstroIeka*s bemächtigten« Langermann hatte natnrlicli 
dasselbe Schicksal als Weg^ierski* Jetzt verlor Skrzynecki ganz 
Üen Kopf I lief auf dem Schlachtfelde hin und her und schrie : 
J, Rjbinski, Torwarts ! M atachowski, vorwärts ! Alles vorwärts ! ** 
Seine Adjutanten tnlgen die Befehle überall hin. Alle Welt 
ging vorwärts, aber nur Einer nach dem Andern. Jedes Be* 
giment brach sich an der Blasse, erlitt ent^tzlichen Verlust 
und zog sich in das Gebüsch , wo es aus Mangel an Fahnen 
sich nicht sammeln konnte. — Die Batterien Neimanowski und 
Lewandowski hatten das Schlachtfeld vom Anfang verlassen« 
Es war nnr noch die Bielickische zur Hand, die zwei Kanonen 
an der Brücke verloren und sich wieder gesammelt hatte« Ich 
liihrte sie auf den Punkt , wo Turski gestanden, nachdem wir 
zwei Standen ohne Artillerie gefochten ; hierauf hielt sie die 
Russen mit mörderischem Feuer auf« Die Russen litten ent- 
ietzlich, weil sie nnr links sich ausbreiten konnten, wo sie 
Von ihrer eignen Artillerie erreicht wurden. Das Schlachtfeld 
^ab an die Hand, dass Cavallerie gär niclit zu brauchen war;^ 
weshalb auch die Russen keine herüberffihrten. Dennoch holte 
Skrzynecki sie herbei, und stellte sie unter das Feuer der rnssischen 
Kanonen. Da eine neue Colouue Russen sich, nähert, verlangt 
%r Reiterei. Man fuhrt ihm das zweite tJh?änenregiment herbei, 
das sich mit seiner bekannten Tapferkeit vorslürzt*), über ehe* 
fs herankommt, fallen di« Pferde in dep' Morast« Unsre Uhla* 
nen bilden sich unter dem mörderischen Kanonenfeiier wieder« 
Jetzt befiehlt Skrzynecki dem Obersten Mjcielski, den Morast 
tu umgehen und die Russen von einer andren Seite zu fassen« 



*) Geführt vom Obersten Michael Mjcielski, ans dem Gross- 
herzogthnm Posen , dessen ebenfalls der zweite Band ansfüihrlicher 
hätte gedenken sollen. Bekannt schon aus den Feltlzügen von 
t8t2 nnd 1813 als Adjutant des Generals D^browshl, und später 
in derseihen Eigenschaft zwölf Jahre laug beim Grossfnrsten Con- ' 
stantin, w^o er, 'der Einzige mit Turho aus dessen Umgebung', 
der allgemeinsten Achtung sich erfreute. Einige Jahre lebte er in 
Paris , als das Gerücht von dem 2S. Nov. ihn nach Warschan trieb, 
wo er das berühmte zweite Ühlanenregiment erhielt. Besonders er ' 
war es, der bei Iganie mit zwei Escadrousvon der Brigade Kicki 
jene 'berühmte Charge auf die 12 russischen Escadrons in J>omanice 
machte nnd sie iiber den Ifanfi»! wart*. Wie er bei Ostt-oJ^ka sich 
benahm, * erzählt Fnftdzjnski.' " 



' < 
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Myclekkf gAi heroin, zwefn»! Tor lern fciBfifeben Fener tot* 
beidefiUriend ; als «r ankommt, findat fr aiaen zweiten Snmpf^ 
mnss zam dritten Mal das Feuer vorbei «nd, zieht aieh duI 
Verlnit der halben Mannschaft ins Gebiiseb. Trotzdem schickt 
Skrzynecki anch das 3. und 5. Uhlanenregiment , die dasselbn 
Schicksal haben. Er bewies, dass er nicht im. Stande sei, eine 
Armee auf dem Schlachtfelde zn führen ! ^^ — 

Hierauf erzählt Pradzynski den Ausgan^^ der Schlacht, wia 
im zweiten Bande, nur mit d»n Unterschied, dass er selbst dan 
5« leichte Reg*iment noch einmal mt dem Bajonet geführt, nnil 
nur durch die Dazwischenknnft des 3« Uhlanenregiments, dan 
Ihm vor die Fronte getrieben wurde , am Vernichten der Rnssek 
Verhindert worden sei. Femer erzählt er , abweichend Yoa 
Dembinski, dass er den Vorschlag gemacht habe, am Morgen 
stehen ^n -bleiben, und dass Skrzjnecki, als er später, iem 
Mehrheit der Stimmen^ nachkommen zu wollen yprgegebeny 
während er selbst eine Schlacht zu liefern gesonnen gewesen nei^ 
eine Komödie aufgeführt habe, da er um jeden Preis nach War« 
schan zurückgewollt hätte. Man kann |edenlalls nur das tin 
wahr annehmen, was er Ton Skrzjnecki sagt) weil dies alle 
Augenzeugen bestätigen. So sagt Pr^dzynski anch, dass er im 
Wagen beständig ausgerufen: „nous avans perdu la plus hwtm 
teuse des batailles, finis Poloniae i'^ — er stöhnte und> 
weinte beständig, — und bestätigt, dass Skrzjnecki später, dn 
er sich seiner grossen Fehler bewusst gewesen, in Warschaia 
an nichts gedacht, als sich eine Partei in der Armee und deip 
Reichstag gemacht habe, um seine Würde zii erhalten, Diners 
und Festins gegeben , an einem Tage 4 Diyisiooa- und i2 Bri^ 
gadegenerale gemacht nnd den Faiseurs am Reichstage, Mab- 
chowski (Gustav) und Ledochowski, die Idee der Reform an« 
gegeben habe. Der Brief trägt übrigens, besonders in Betretf 
der UebertreibuBg der Folgen der Schlacht, alle Spuren to» 
Pr^dz jnskrs Erbitterung , wiewohl er in der Hauptsache Yollkomi^ 
men Recht hat, dabei aber seine eigne Muthlosigkeit vergiost* 

in dem recit des ivenemem miliimres qui depuis Je 13. Mat 
ont pricede la hataille d^Ostroieka, welchen Uminski seÖMi 
diesem Briefe vorhergehen lassen, beweist dieser General, das»: 
er die Schlacht von Ostroleka nicht habe TerMalassen können : 
1. weil er in seinen Instructionen angewiesen gewesen* sei, 
jtagir avec la plus grande circonspection , de ne rien risxpier 
ei surtoui difendre F^arsovie; 2. weil Skrzjnecki Jlun scho«. 
drei Tage vor der Schlacht von Ostroteka das Commaudo wegen 
eines Briefes abgenommen, mithin er nicht in Folge derselben 
entfernt habe werflen können ; 3. er habe Diebitsch nicht verfolgt : 
a) wegen jenes Berichtes von SLaminski, dessen gedacht wird; 
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i) weil BMBÄak! ml Dziekoatki ta Asr ohmk Waichlel, wk 
dimiea er io Verlniidinif , aach dem Befehl Sknjneckre, liabe 
UeibeB ntisien, iLin gemeldet ^ dasa Rüdiger Tom Wieprx aich 
ttahere; c) weB, eben in Fol^e dieaea nnbealimmten Verlialt- 
Biaaea zu jenen Generalen , er dazu viel zu ach wach gewesen 
aei; 4« übrifena habe er noch j^ethani waa möglich aei; er 
Labe durch Wroniecki und Tomicki am 33« Siedice ankeifen 
Inaaen, und ea wäre nicht aeine Schuld ^ daaa dieae ihre Schal- 
di^eit nicht gefhan; er habe ferner den Obent Miller mit der 
leichten Reiterei wirklich bia Granoa geschickt, wo dieser 
h Offiziere und 450 Soldaten gefangen genommen ; er habe die 
TerachanzuDgen dea Diebitsch am Kostrzjn durch mehrere Tan- 
aend Bauern raairen lassen. Die ganze Schuld, daaa er weiter 
habe thun können, läge mithin ebeofaUs an den achlech« 
Instructionen Skrzjnecki's ; zumal weder dieser, noch £u« 
bienski irgend eine Nachricht gegeben, wo aie aich befanden» 
Der Grund der Eotfemung Uroinski*a war dieser: Skrzjnecki 
hatte sich eingebildet, dass der Angriff der Russen auf Uminski 
am 13, Mai bei Katoszjn eine Folge, tou dessen unyorsicbtigen 
Bewegungen sei, wiewohl Diebitsch selbst erst am 20. Skrzj- 
necki*« Bewegung auf Tykocin erfuhr, tadelte deshalb Umin«iu 
vnd rerweigerte namentlich, wie bei Szembek, die Bestätigung 
der geforderten Orden fiir die, wekhe sich ausgezeichnet. 
Uminslu antwortete am 17., er habe ehrenvoll seinen Auftrag 
eilnllt, miiase sich über die Ungerechtigkeit beklagen, die sei- 
■en Truppen Terwetgere, was Skrzjnecki an andre Leute mit 
▼ollen äänden rerach wende ; er würde , da man so aeine Opfer 
«nd Hingebung yergelte, der Regiernng seine Entlassung ein« 
reichen , sobald ea aeine Pflichten und seine Ehre ihm erlaubten. — 
Skrzjnecki antwortete durch die Absetzung und gab dasselbe 
Corps an Jankowski, damit dieser den Streich von £*7sobjki 
■lachen könnet Es war roreilig ron Uminski, die Entlassimg 
mnubieten ; weshalb Skrzynecki eilte , sie zu geben. Aber aus 
beiden Fällen, bei Szembek und Uminski, geht henror, dass 
Skrzjnecki andren Generalen Orden f[ir ihre Troppen nur des- 
halb Terweigerte, um die Armee als einziger Verleiher an sidi 
aw fesseln« Denn seine OrdeiisYerschwendnng ging ins Unbe- 
greÜltche. Vergebens schickte Gzartorjski eine Estaffette an ihn. 
Ihn zn bitten, den Bntlassungsbefehl gegen Uminski zurückzu- 
nehmen« Solchen Rücksichten opferte dieser Mann das Wohl 
seinea Landes ! — 
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Ende des dbitten und letzten Bandes« 



liii A 



Nachträgliche Berichtigungcnt 



xier General Suchorzewski, gegen den S. 12. Band IT. ein 
liartcr Tadel wegen seines schnellen Rückzuges ohne Kampf 
ausgesprochen ist, sich stützend auf Vorwürfe, die ihm deshalt) 
während der Revolution von andren {Seiten in Zeitungen ge- 
macht wurden, hat Unii noclnTagUbfa -B^uiuentc Wigehracht, 
welche beweisen', däss dieser schnelle Rückzug auf ausdrückli- 
chen Befehl des Stabschefs CTenerals Mrdsinski geschehen 
ist, welcher, irrthümlich ausgegeben, vom General Zy mir ski, 
der in diesen Gegenden commandirle, widerrufen worden. Ge- 
neral Suchorzewski hat in dessen Folge selbst Sie die c 
wieder genommen.' Er bewcisl?*, dasis et eher dort wieder ein-i 
gctrofien, ehe die Kosacken die Magazine haben räumen kön- 
nen^ die ohnehin iU Siedice nur 500 Korzec Hafer enthalten 
hätten, wührend die grosse Masse iii Lomza erbeutet wor- 
den. Er beweist ferner, dass er darum nicht des Commandos 
hat entsetzt werden können, sondern däss er noch mehrere 
Tage in Siedice geblieben ist, dann aber zur Uebernahme 
eines anderen Befehls in das Hauptquartier gerufen wurde, ei- 
nige Tage darauf krank geworden und nur desshalb auf dem 
Schauplatz nicht mehr erschienen ist. Ferner berichtet er die 
Angaben auch noch dahin, dass nicht der Oberst Ruttie^ 
sondern der Geneiral Tomicki nach ihm den Befehl über 



die Ulanendiyision übernommen kabe. Der Verfasser beeilt 
sich , ' diese Berichtigung dem dritten Bande noch zuxufQgen^ 
um einem Militair den Schmers abzunehmen, der ihm aus der 
Wiederholung früherer falscher Angaben erwachsen war. 

Nach andern Reclamationen war es Bd. I. S. 135 Herr 
Barzykowski, nicht Gustav Malachowski, der den An- 
trag auf die Anklage der Minister stellte. Ferner hiess der . 
^Präsident des Senats und der Untersuchungscommission nicht 
Andreas, sondern Stanisjas Zamojski, der Regimentarz 
nicht Onophrius, sondern ebenfalls Stanislas Malachows- 
ki, der Offizier, welcher vom Grossfiirsten in Wlodawa zurück- 
gehalten werden sollte, nicht Carl, sondern Nicolas Ka« 
luinski. 

Das Rescript, das man unter den Spionenpapieren fand, 
war von L u b e c k i , nicht von Dembowski. 

Im dritten Bande S. 457 sind unter den Märtyrern aus» 
gelassen der Lieutenant G o r jLöJO-juuL-dftr^Gcneral Sowluski; 
ebendaselbst muss es nicht Clementine, sondern CLaudinc 
Potocka heissem 

Endlich verlangt Herr Niemcewicz die Bescheinigung, 
dass die Darstellung der Ereignisse in Bialowiez nicht von ihm 
herrühre, was sich von selbst versteht 

Zu bemerken ist, dass General Bern und Herr Frans 
Grzymala die verheissenen Notizen nicht eingeschickt haben 
und daher von dem Verzeichniss derer , die Mittheilungen ge- 
Biacht, zu entfernen sind. 
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